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INT ERNATIONAL 
 Eribu 


th The New York Times and The Washington Post 
EILLE, SATURDAY-SUNDAY, OCTOBER 26-27. 1985 








Reuters-UPI 


As Secretary of State George P. Shultz, left, and Eduard A. Shevardnadze, the Soviet 
foreign minister, met Friday, each insisted that his counterpart be seated first. 


Dieses Bild, das die Freimaurergazette "International Herald 
Tribune" auf ihrer Titelseite am 26. Oktober 1985 brachte, er- 
oeffnet einen neuen Geschichtsabschnitt im Kampf um die Eine 
Welt. Weitere Kommentare wuerden nur die starke esoterische 
Wirkung abschwaechen, die diese wichtige Mitteilung ausuebt. 
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Vorwort 


"Das unterliegt keinem Zweifel: die Geschichte unserer Zeit muss noch 
geschrieben werden. Das ist das Ergebnis meiner Arbeiten, die ich mit 
diesem neunten Buch abschliesse. Mit meiner Vorbildung und den mir zur 
Verfuegung gestandenen sehr beschraenkten Mitteln habe ich lediglich hier 
und dort einen Anstoss geben koennen zu einer wuenschenswerten Gesamt- 
darstellung. Das, was heute, insbesondere in den drei deutschen Staaten, 
veroeffentlicht wird, ist voller Unwahrheiten und Entstellungen. Das wis- 
sen sogar die Schreiber selbst, wie sich immer wieder aus ihren 'Wer- 
ken" herauslesen laesst. Solange jedoch alle Richtigstellung, sie möege 
auf noch so einwandfreie Zahlen und Dokumente sich gruenden, von Amts 
wegen als ein strafwuerdiges Verbrechen kodifiziert wird, kann die not- 
wendige Arbeit hoechstens in Teilen angegangen werden. Wir leben in 
einer Zeit, da die ‘Anwendung traditioneller, geschichtlich-objektiver 
Masstaebe auf das Heute als Sakrileg gegenueber den herrschenden Prinzi- 
pien und Menschengruppen aufgefasst wird. Es gibt Bereiche, und sie sind 
keineswegs klein, denen sich das Skalpell des Historikers nicht naehern 
darf. Hier hat die Reconguista einzusetzen. Und jeder Einzelne, der sie 
unterstuetzt, sei es mit dem Kauf, sei es mit dem Bewahren und Weiter- 
reichen eines Buches, hat so Teilan der wichtigsten Aufgabe unseres 
kurzen Lebens. So hat das Schicksal in die Haende dieser und der kommen- 
den Generationen eine Aufgabe gelegt, die alles Gefasel von "langweiligen 
Zeiten" Luegen straft. 

Der Leser moege es im uebrigen entschuldigen, wenn ich in diesen 
eigentlichen Inhalt meiner Buecher immer wieder mehr oder weniger: saf- 
tige Kommentare einflocht, die das oft regelrecht ausgehakte Benehmen 
heute wortfuehrender Leute herausforderte. Damit soll auf Schritt und 
Tritt klar werden, wie weit man sich heutzutage oft in schamlosester 
Weise von den sittlichen Grundlagen unseres Zusammenlebens entfernt 
hat, naemlich von Wahrheit, Wuerde und Verantwortungsbewusstsein. Ich 
haette es fuer falsch gehalten, Luege, Wuerdelosigkeit und fehlendes Ver- 
antwortungsbewusstsein auf sich beruhen zu lassen, wo sie. zur Essenz 
unserer Zeit wurden. Sie wurden darum beim Namen genannt. 


:Bariloche (Argentinien), Ende 1985 : . J.M. 


"Und ich kenne zwei Arten von Menschen, die mir von einem neuen Reich 
sprechen, das es zu gruenden gelte. Der eine ist Logiker und konstruiert 
mit Hilfe des Verstandes. Sein Vorgehen nenne ich Utopie. Und es wird nichts 
daraus entstehen, denn es steckt nichts in ihm. Den anderen aber beseelt eine 
starke Gewissheit. Nicht durch Klugheit, sondern durch den Geist war er 
taetig. Und darum sage ich dir, dass der Geist die Welt fuehrt- und nicht die 
Klugheit". 

Antoine de Saint-Exup@ry 
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I. Freimaurerei in unserer Zeit 


Vom Gegner lernen 


Die Freimaurerei ist eine fuer den Einsatz vorgesehene, kampfbereite Trup- 
pe. Sie ist keineswegs ein mueder Verein. Sie bildet ihre Mitglieder aus fuer 
den Krieg zur Durchsetzung. ihrer Prinzipien. Mit ihnen erkaempft sie in pau- 
senlosemEingreiten auf allen denkbaren Schlachtfeldern ihre Weltherrschaft. 
Nach der systematischen Zerstoerung aller anderen Erziehungsinstitutionen, 
Wehrmacht, studentische Vereinigungen, Wandervogel, Kirche und Schule usw, 
hat sie im Aufstellen schlagkraeftiger Heere keinen Nebenbuhler mehr. Ein 
Alter Kaempfer in ihren Reihen, ein schweizer Freimaurer lobt rueckblicken« 
einmal (* 1a) mit welcher Umsicht man ihn fuer diese grosse Aufgabe ausge- 
bildet hat: 

"Die FM ist auch keine Religion oder ein Kirchenersatz oder gar eine Sekte 
besonderer Art. Sie ist auch kein Verein von Philosophen, Mystikern und Phi- 
lanthropen oder ein ausgesprochener Wohltäetigkeitsverein.Sie ist VIEL MEHR 
als all das: Die FM will uns den praktischen Weg zeigen, den wir gehen sol!rn, 
um im Leben - auf weite Sicht gesehen - ERFOLG zu haben, Erfolg im seeli- 
schen, geistigen und gesunden materiellen Sinne ... Darum ist es nicht emp- 
fehlenswert, sich zu viel mit Magie, Mystik, Astrologie und Transzendentem 
abzugeben, weil dies die Zeit zum Denken und Handeln !!) nimmt. Es ist auch 
nicht empfehlenswert, allzu viele alte Freimaurer-Literatur zu lesen.... In 
ihr ist viel Ueberholtes, Veraltetes, Falsches, Schwaermerisches und Uever- 
fluessiges, das wir nicht zu wissen brauchen. Der Freimaurer soll ja seine 
wertvolle Zeit nicht verschwenden an unnuetzen Dingen, insbesondere nicht an 
Streitschriften.... die den einzelnen Bruder keinen Schritt vorwaertebringen... 
Im Gegenteil: jeder trage moeglichst viel bei, dass das Logenieben lebendig, 
lehrreich, froehlich und freundschaftlich sich entwickelt. Mit blossen Monolu- 
gen hinter vier Mauern ist es nicht getan. Die FM will den einzelnen Bruder 
ja nicht zu einer weichen Lebensbehauptung erziehen. Die Wertsysteme in der 
FM - wer sie zu deuten weiss - sind nicht so, dass sie fuer den Freimaurer 
von Nachteil im taeglichen Leben sind, also in der Wirklichkeit, wo der Kampf 





x la Ernst Moser in "Alpina", 12/1984. 
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um die Selbsterhaltung, Arterhaltung, Macht, Geltung usw. stattfindet. Hier 
uebernimmt die FM (Logen) eine nicht unbedeutende Verantwortung gegenueber 
den Mitgliedern..... Die Tempelarbeit ist ein geistig aktives Mitleben und 
Mitdenken, eine Uebung fuer uns auf dem Weg zur geistigen Hygiene und zur 
Tat..... Der nach innerer und aeusserer Harmonie strebende Freimaurer mit 
den bruederlichen Umgangsformen (Zuvorkommenheit, Anstaendigkeit, Tole- 
ranz, Hilfsbereitschaft, Beherrschtheit, verbindliches Verhalten usw), also 
im Sinne der maurerischen Lehren, ist fuer den Alltag besser ausgeruestet 
als ein Mensch ohne maurerische Schulung. ....Wir Freimaurer muessen uns 
davor hueten, uns in einen Idealismus hineinzutraeumen, der in krassem Wi- 
derspruch mit der Wirklichkeit - dem Leben im Alltag - steht. Unsere Ideen 
muessen Realitaet haben, sonst werden sie zu Irrlehren....Die urtuemlichen 
maurerischen Symbole sind fuer die Wirklichkeit da, sie sind alle diesseitig 
gerichtet, um zu einer bewussten Daseinsgestaltung (!) zu fuehren..... Das 
Vortragen der Arbeit im Bruderkreis, also im engen Kreis, lernt uns das Auf- 
treten vor einer groesseren Anzahl Menschen, die uns unsere Maengel nicht 
uebel nehmen. In der Bauhuette wird uns also Gelegenheit geboten zum Reden 
und zum Diskutieren. Wir lernen so die Angst. Befangenheit, Ungewandtheit 
usw ueberwinden, was unserer Persoenlichkeit nur foerderlich sein kann. Es 
ist klar - und das weiss auch jeder Bruder -, dass nicht jeder Vortragende 
gut, selbstsicher und formvollendet auftreten und sprechen kann. Das spielt 
aber gar keine Rolle. Wichtig ist, dass wir Gelegenheit erhalten, etwas zu 
tun, uns zu ueben, was uns vielleicht bisher fremd war oder wir nicht ueben 
konnten. In der schriftlichen Formulierung, im Auftreten, in der Konzentra- 
tion der geistigen Kraefte und im Sprechen erhalten wir durch das Vortragen 
mehr Sicherheit - nuetzlich fuer den Alltag.....Der Freimaurer ergreift im- 
mer die Initiative, um bessere und freundlichere Verhaeltnisse und Beziehun- 
gen unter den Menschen zu schaffen, denn sein Wissen darum ist groesser als 
beim Nichtfreimaurer.... Auf diese Art und Weise kann maurerisches Gedan- 
kengut verbreitet werden, ohne das Wort 'Freimaurerei' zu erwaehnen .... 
Wir haben bisher festgestellt, dass der Freimaurer viele Moeglichkeiten hät, 
aus der FM einen Lebenserfolg zu machen. Aber ohne unermuedlichen Einsatz 
in der Arbeit am rauhen Stein geht es nicht. Die maurerische Arbeit ist ein 
ewiges Opferbringen an Zeit, Kraft und Handeln, und ein ewiges Sich-Anstren- 
gen in der Ausdauer, Es gilt immer und immer wieder zuerst die eigenen 
inneren Feinde zu ueberwinden, die da sind: Bequemlichkeit, Traegheit, Gleich- 
gueltigkeit, Egoismus, Stolz, Eitelkeit, Geltungstrieb, Aengstlichkeit usw. 

: Erfolg kommt ja nur durch die eigene Anstrengung, nur dann ist er von Dauer... 
Wenn wir die Frage vorgesetzt bekommen: ''Sind die Freimaurer bessere Men- 
schen als andere?'", so duerfen wir antworten: "Es gibt Freimaurer, die 
schlechter sind als die Nichtfreimaurer. Meist aber sind sie besser, als sie 
sein wuerden, wenn sie keine Freimaurer waeren". 


Erziehung 


"Auf dass du dich bewaehrst, 
ward dir das Leben. 
‘ Auf dass du dich erfuellst, 
ward dir die Zeit. ' 
Johann Gottfried Herder 
So ist die Freimaurerei den Nichtfreimaurern turmhoch ueberlegen, seit- 
dem alle andere Erziehung systematisch zerstoert wurde. Sieg muss sich wie 
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seibstredend an Sieg reihen bei diesem ungleichen Streiten eines disciplinier- 
ten und gut ausgebildeten Heeres gegen die schlechtgewappneten Landsknechte 

“auf der Gegenseite. Wer von diesen kennt schon den in keiner Minute schwei- 

. genden Pflichtbegriff? Wer von diesen setzt sich schon Tag und Nacht ein fuer 
seine Ordnung? Wer von ihnen hat die Moeglichkeit, so er es will, sich 
unter geheimen Schwueren zusammenzutun mit Gleichgesinnten? Wer von 
ihnen aber hat auch jene vollstaendige Rueckendeckung, wie sie der Freimau- 
rer durch die Loge hat? Wem wird eine Stellung gebaut, von der aus er mit 
genuegend Zeit und Geld operieren kann? Wer auch sorgt fuer Zusammenar- 
beit, fuer Strategie und Taktik im gemeinsamen Vorgehen? Wo auch ist solche 
Generalstabsarbeit auf der Seite der Freimaurergegner sicher vor Spionage 
und Infiltration? _Wo auch wird die seelenlose Ruecksichtslosigkeit und Bosheit 
erreicht, die dem Freimaurer von Grad zu Grad mehr eigen wird? Was gilt 
da schon der Beweis, dass Freimaurer zu Verbrechern werden? Dass ihre 
Herrschaft auf Mord und Totschlag, auf Faelschungen und Luegen, auf Kriegen 
und Revolutionen sich gruendet? Dass sie es sind, die konsequent Ehe und Fa- 
milie zerruetten und zerstoeren? Nichts ficht sie an, was die Menschheit ihnen 
vorwirft. Voellig unbeirrt von aller Zerstoerung, allem Leiden, das sie schal- 
fen, wuehlen und verleumden und toeten sie weiter, nachdem einmal alles Men- 

* schliche in ihnen abgetoetet und ersetzt wurde vom kalten Pflichtgefuehl gegen- 
ueber ihren Weltverbesserungsabsichten und ihren "durchaus gesunden" per- 
soenlichen materiellen Zielen (# Ic) 





* 1c Die "Philosophie" ist auch das entscheidende Hindernis fuer 
eine erfolgreiche deutsche Wissenschaft. Christof Koch schreibt 
dazu in der FAZ: "Entscheidend fuer den amerikanischen Erfolg 
ist die Heranbildung einer wissenschaftlich-technischen Elite... 
Elitenbildung setzt zwei Bedingungen voraus. Zum einen die Be- 
reitschaft der Elite, Elite sein zu wollen. In erster Linie be- 
deutet dies viel, sehr viel zu arbeiten...Zum andern setzt Eli- 
tenbildung die Bereitschaft der Gesellschaft voraus, Eliten zu 
foerdern. Die Amerikaner erachten die Bildung von wissenschaftli- 
chen Eliten fuer das Ueberleben einer hochtechnisierten Gesell- 
schaft am Ende des zwanzigsten Jahrhunderts fuer notwendig. 
Hiermit sind sie einer Meinung mit den Japanern, den Franzo- 
sen, und Englaendern, den OÖstdeutschen und Russen und, seit 
neuestem, auch mit den Rotschinesen. Anders die Westdeutschen, 
bei denen der politische Wille zur Elitenbildung nur bruchstueck- 
haft vorhanden ist. Die meisten Faktoren, die sich negativ auf 
die Qualitaet der deutschen Wissenschaft auswirken, koennen ueber- 
wunden werden. Die beiden groessten Hindernisse hierbei sind 
der Irrglaube, dass Eliten in einem demokratischen Gemeinwesen 
keine Rolle mehr spielen sollten, sondern nur noch archaische 
Ueberreste aus politisch dunklen Zeiten sind, und die fehlende, 
Bereitschaft, fachliche Leistung als Qualifikationskriterium im 
Studium und in der Forschung uneingeschraenkt anzuerkennen’. 
Es sieht so aus als ob man am allerwenigsten in der BRD be- 
griffen hat, was es heisst, mit der Freimaurerei zu leben. Man 
ist stolz darauf, mal wieder als Weltmusterschueler glaenzen zu 
koennen. 
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Justiz 


Ist es Ihnen, werter Leser, nicht auch schon aufgefallen, dass es da Morde 
und ''Morde' gibt? Auf der einen Seite jene, die wie ein unabaenderliches Na- 
turereignis kurz und sachlich in den Zeitungen erwaehnt werden, deren Urhe- 
ber man sehr oft gar nicht findet (wie im Falle Calvi) oder die man mit allen 
moeglichen Redensarten als harmlos oder unzurechnungsfaehig entschuldigt 
(wie im Falle Verwoerd), und dann jenen, die man gleich im ersten Augenblick 
der Meldung als unerhoert empfindet, die man mit ganz grossem Tamtam als 
fuerchterliches Ereignis hochspielt, deren Autoren man schnell erwischt und 
vor Gericht stellt, und in Schauprozessen aburteilt, die die Zeitungen seiten- 
lang und Monate hindurch gleichzeitig in aller Welt fuellen, wie etwa die Be- 
seitigung des katholischen subversiven Pfarrers Popieluszkos in Polen oder 
Aquinos in Manila. 

Nichts belegt mehr als ein Stich in die verfaulende Justiz, dass Redlichkeit 
fuer die FM nichts mehr ist als ein Dekorationsschnoerkel. Wie alle anderen 
Institutionen auch sind ihnen Polizei und Gerichte niemals mehr als Domaenen 
ihrer dunklen Plaene. Zu welchen Gemeinheiten Menschennatur faehig ist, 
zeigt besonders deutlich ihr Treiben im Rahmen dieser Gewalt. In oft schau- 
derhafter Weise wird dieses sichtbar, so zB mit dem in den Selbstmord gejag- 
ten ehemaligen Richter am Volksgerichtshof Paul Reimers (& November 1984). 
Etwas mehr als 40 Jahre nach dem Ende des nationalsozialistischen Staates 
kommt man auf die (keineswegs abwegige) Idee, dass "der VGH ein 'Scheinge- 
richt! gewesen ist, das sich nur des Mantels der Justiz bediente, um die Toe- 
tung politischer Gegner anzuordnen. Dies ergibt sich aus der politischen Ziel- 
setzung des VGH', heisst es im September 1984 in der Anklageschrift der 

" Staatsanwaltschaft beim (West-) Berliner Landgericht gegen 577 ehemalige 
Richter und Staatsanwaelte. Einer der dabei Angeklagten, eben Paul Reimers, 
(82) nimmt sich daraufhin das Leben nach der Abfassung eines Abschiedsbrie- 
fes, in welchem es heisst: "Dieser Freitod ist kein rechtliches Schuldbekennt- 
nis. Ich will meiner Familie nur die Auswirkungen des Prozesses ersparen", 

Die hier 1984 mit'ins Masslosegesteigerten Anklagen zum Ausbruch kommen- 
den sklavenhaften Untertaenigkeitsbezeihungen der heutigen "Richter" und 
"Staatsanwaelte' erfolgen im tiefsten Frieden, der eine politische Justiz 
keineswegs so bitternotwendig macht wie dieses im II. Weltkrieg im umstellten 
Deutschen Reich der Fall war. Hinzu kommt eine sehr wichtige Nuance: da- 
mals zoegerte der VGH in keinem Augenblick, seine politische Aufgabe zu be- 
kennen. Heute drueckt man sich (in der ordentlichen Justiz!) um eine solche 
offene Frontstellung herum. Wieder einmal borgt sich in unserer Freimaurer- 
welt das Niedrige die Gestalt des Wohlgeratenen mit Titeln wie "Landgericht", 
"Justizsenator' u.ae., die. frueher Vornehmheit darstellten. Die hier auf- 
scheinende Korrumpierung der Moral stellt die hoechste aller denkbaren Kor- 
ruption dar. Man meint, man uebersaehe das Glashaus, in welchem man 
sitzt, wenn man dessen Waende schwarzrotgold beschmiert. 

Die Justiz wird zum Mittel, die Ziele gewisser Gruppen durchzusetzen. 

. Nachdem sie ihr Urteil in Verteidigung der Dunkelmaenner gefaellt hat, muss 
der von ihr Besiegte zahlen, Tut er es nicht, kommt er in BEUGEHAFT. Da- 
bei setzen die Gerichte den Streitwert fest. Im Muelheim-Kaerlich Prozess 
nannte das Bundesverfassungsgericht ein Prozesskostenrisiko in Hoehe von 
500.000 DM. Auf der einen Seite sechsstellige Spenden an gefuegige Politiker, 
auf der anderen Seite sechsstellige Gerichtkosten fuer den, der meint, die. 


"gekaufte Republik" vor Gericht bringen zu koennen. "Grotesk wurde es", 
schreibt der ''Deutsche Rechts- und Lebensschutz-Verband eV" in einem In- 
terview mit Rohland Bohlinger (* 1b) "als die Gerichtskasse verlangte, not- 
falls Bundeswehr und Bundesgrenz schutz einzusetzen, um endlich meine Ver- 
haftung zu erreichen.... Dabei wurde mir (in dem schuldig gebliebenen Verfah- 
ren) vom Bundesverwaltungsgericht bescheinigt, dass es zulaessig waere, 
jeden Bundesbuerger durch Atomanlagen genetisch zu schaedigen....Ich be- 
'trachte diese Bescheinigung als eine Art 'Kriegserklaerung'. Man kann sie 
auch als eine offene Besta@etigung bezeichnen, dass die Staatsfuchrung dem Volk 
"die Loyalitaet gekuendigt hat..... Wenn nun der Staat, richtiger: die den Staat 
fuer ihre Zwecke gebrauchenden Gruppen, dem Volk die Loyalitaet kuendigen, 
besteht fuer mich und alle anderen Betroffenen kein Anlass, die Loyalitaet ein- 
seitig aufrecht zu erhalten, beispielweise, dass Kosten fuer Verfahren bezahlt 
‚werden, in denen der Loyalitaetsbruch als legal etikettiert wurde''. Das Empoe- 
‚rendste ist, dass Bohlinger "unter Abstuetzung auf eine Fuelle von Fachlitera- 
tur seine Behauptungen begruendet'' und weiter schreibt: "Bis jetzt wurde ich 
nicht widerlegt. Noch schlimmer, es wurde sogar mehrfach schon von gericht- 
licher Seite erklaert, dass meine Beweisfuehrung 'unerheblich! sei, da die 
staatfindenden Emissionen "rechtlich zulaessig’ und die dadurch auftretenden 
Folgen als 'Restrisiko' von jedermann hinzunehmen seien". Bohlinger betont: 
"Ich stelle an die Verantwortlichen unter aktuellen Bezug auf die bestehende 
Atompolitik die 'Gretchenfrage': Stellt Ihr Machtstreben, Gewinnstreben und 
Nuetzlichkeitserwaegungen vor die Werte Leben, Freiheit, Recht und Gesund- 
heit? Auch die Schoenheit gehoert uebrigens dazu. 

Dass die deutsche Justiz das Machtstreben der Freimaurerei sogar vor die 
bewiesene geschichtliche Wahrheit stellt und damit auch vor die primitivsten 
Stuetzen unserer Moral, hat sich in schmutzigster Weise in einer ganzen Reihe 
weiterer Gerichtsverfahren gezeigt. 

Worte wie Kriminalitaet, Justiz, Verbreehen sollten am besten von Frei- 
maurern gemieden werden. Ihre eigene Geschichte ist angefuellt von diesen 
boesen Dingen. Hochgrad Expraesident Alejandro Lanusse, der Argentinien 
die Subversion und den Terror mit Campora und den Montoneros bescherte 
(und im Konzentrationslager Trelew gefesselte Gefangene niederschiessen 
liess IIl, 270. V,23) hatte da besonderes Pech. Sein Neffe Ricardo war (1984) 
gekidnappt worden und schon legte er los (er hatte ja in der Loge gelernt, wie 
man so etwas aufzieht): ''Dem Verbrechen gegenueber gibt es keine Neutrali- 
taet. Diejenigen, die meinen Verwandten sequestrierten sind ganz gemeine 
Verbrecher...'. Die Zeitungen sind in Argentinien voll von derartigen Meldun- 
.gen, seitdem die Demokratie dort einzog,Voellig im deutlichen Gegensatz zu 
der Lage bis Ende 1983 ist man sich seines Lebens und seiner Handtasche nicht 
mehr sicher weder bei Tag noch bei.Nacht. Einbrueche in Privathaeuser sind 
einfach das staendige Bild in allen Staedten. Eine Familie kann es sich nicht 
mehr erlauben, geschlossen auf Urlaub zu gehen, wenigstens einer muss zu 
Hause bleiben und aufpassen. Welcher Richter auch wird diese Verbrecher 
hart anfassen, wenn man gewaertigen kann, was in Deutschland nach 40 Jahren 
den Richtern geschieht, wenn sie das Gesetz zum Schutze von Volk und Staat 
anwandten? Gerade ja die schlappe, feige und in den sichtbaren Folgen wohl 
klar genug begruendete Haltung der Richter war es ja, die das Militaer zwang, 





* 1b Geschaeftsstelle: Am Tolling 15, D 2257 Struckum/Nordfriesland. 
Ruf: (04671) 5366. 
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die subversiven Elemente zu liquidieren anstatt sie einer Justiz auszuliefern, 
die sie am naechsten Morgen wieder auf die Menschheit loslies, Der Unwille 
ueber die heutigen Verhaeltnisse ist natuerlich allgemein. Und es ist auch einem 
‚ jeden voellig klar, wem man die Schuld an der Aufloesung der oeffentlichen 
Ordnung zudiktieren muss, nicht nur in Argentinien, auf der ganzen westlichen 
Welt. Wenn irgendetwas der Menschheit schlagkraeftig beweist, dass Freimau- 
rerherrschaft zu chaotischen Zustaenden fuehrt, so ist es das Bild auf den 
Strassen, in Buenos Aires, in Mailand, in London, in Sidney, in Bombay, in 
Athen, in Rom oder wo Sie sich auch umsehen. 

In Kassel kommt der "Stadtanzeiger" am 13. Maerz 1985 mit einem laenge- 
ren bebilderten Aufsatz heraus: "'Frueher lebte man sicherer." Und gibt dem 
Professor fuer Politikwissenschaften der Kasseler Universitaet, Mitherausge- 
ber der beruechtigten Dokumentation 'Volksgemeinschaft und Volksfeinde', 
Kassel 1933/1945", Joerg Kammler, Gelegenheit, das Versagen der Demokra- 
tie zu verteidigen. Zunaechst einmal bringt die Zeitung die Aussagen von eini- 
gen aelteren Mitbuergern und leitet diese ein:''Was waren das noch fuer Zeiten; 
Auf den Strassen gab es weder arbeitsscheues Gesindel noch Penner, abends 
konnten Frauen auf der Strasse flanieren ohne in Gefahr zu laufen, von einem 
Sittenstrolch belaestigt zu werden, und auch das Fahrrad durfte man beim 
Einkauf noch unbesorgt an der Strassenecke stehen lassen. ' Ein Kasseler sagt 
aus: "In jungen Jahren konnte ich als Hauptkassierer mit 50.000 Mark in der 
Tasche ruhigen Gewissens ins Wirtshaus gehen. Machen Sie das mal heute. 
"Vor 1933 war es mit den Gewalttaten schon einmal so schlimm" schreibt eine 
alte Dame. '"Frueher bin ich oft stundenlang durch den Wald gewandert. Ohne 
auch nur im geringsten mir etwas dabei zu bedenken. Heute koennte ich mir 
nicht vorstellen, wieder so zu handeln", sagt eine andere Anwohnerin dem Re- 
porter.' Es ist klar, derartigen Meinungen koennten noch unendlich viele 
gleiche angefuegt werden, aus allen Staedten Deutschlands. Und was meint der 
Professor Kammler dazu? "Schwerkriminalitaet hat es damals wie heute gege- 
ben. Nur ist im Dritten Reich durch gezielte Nichtberichterstattung der Bevoe]- 
kerung eine truegerische Sicherheit vorgegaukelt worden. Es wurden hoech- 
stens Einzelfaelle von Gewalttaten bekanntgegeben, die dann aber propagandi- 
'stisch so ausgeschlachtet wurden, dass man zeigen konnte, wie hart durchgegrif- 
fen wird". Derartige ungeheuerliche Fälschung der Geschichte muss heute 
der Staat Tormelmıen, wenn.er wenigstens bei einigen noch glaubhaft bleiben 
will, die die Erfahrungen von damals nicht mitgemacht haben. Die Handhabung 
der Oeffentlichen Dinge, wie sie heute vorgenommen wird, und die laufend 
weiter die gesamte‘ menschliche Gesellschaft ins Verderben stuerzt, zwingt zur 
Geschichtsluege, zwingt zur Luege von Zustaenden im Dritten Reich, wie sie 
es niemals gegeben hat. Im vorliegenden Fall, da sich ein Beamter berufsmae- 
'Bsig mit diesen Dingen befasst, ist sogar klar, dass er wissentlich luegt, 
denn es kann gar nicht sein, dass er bei Durchsicht von damaligen Berichten 
usw. nicht erkannt haben sollte, wie es damals in Wirklichkeit aussah. Er 
meint, mit dieser Luege das Volksurteil ueber seine Demokratie aendern 
zu koennen, er wird so zum Gehilfen an den heutigen verbrecherischen Zustaen- 
den. 

Das ist. eine sehr traurige Situation, denn es wird hier (und so oft auch an- 
derswo) der Versuch gemacht, der Jugend insbesondere einzureden, sie koennte 
es gar nicht besser haben, als sie es hat. Die installierte freimaurerische Un- 
.faehigkeit meint, sich mit luegnerischen Darstellungen Fuersprecher schaffen 
zu koennen. Lesen Sie daher laut diese Zeilen Ihren jungen Verwandten vor und 
fuegen Sie hinzu, was Sie selbst damals erlebt haben. Das ist zB, Ihre 
PFLICHT.Dieser Wunsch geht an alle unsere Leser in allen Kontinenten, denn 
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die Verschlechterung der Dinge ist weltweit. Es ist der Rueckfall in die bru- 
talste Barbarei, fuer den sich eine erdrueckende Beweislast zusammentragen 
liesse. Menschen mit ausgesprochen krimineller Veranlagung werden heute 
von Staats wegen geschuetzt. 


. Türkengreuel 


"Die Kohlere"! so berichtet die Presse, '" wohnen in einem holzverkleideten 
Reiheneckhaus im Heidelberger Stadtteil Handschuhsheim. Als es gegen 10 
‚Uhr morgens klingelte, war Brigitte Kohler (41), eine schlarke Frau mit blon- 
den Locken, noch im schwarzen Morgenmantel. Die Klingelgangster trieben 
die Frau in die Kueche nebenan. Dort sass der blonde Patrick (7) im Schlafan- 
zug am Fruehstueekstisch malte mit Buntstiften ein Bild. Brigitte Kohler hat 
nach der Rekonstruktion der Polizei am Tatort wie eine Loewin um ihr Kind 
gekaempft: Geschirr ging zu Bruch, eine Schranktuer wurde abgerissen. Von 
vielen Messerstichen in die Brust getroffen, riss sie ihr sterbendes Kind an s; 
stuerzte, es mit ihrem Koerper schuetzend, zu Boden. Beide verbluteten. Der 
Frau wurde mit einem Kuechenmesser die Kehle durchgeschnitten. Unzaehlige 
Male stach der Moerder auf sie und das Kind ein" sagt die Polizei. 'Ueberall 
war Blut‘. Tuerken am Werk. 

Obwohl Meldungen wie diese sich in der Bundesrepublik Deutschland 
allgemach haeufen, ist es bisher der Presse im Einvernehmen mit den 
Behoerden gelungen, ein ausserordentlich abgeflachtes Bild von den Tuer- 
ken zu geben. Man sieht in ihnen lediglich eine Gefahr fuer den Arbeits- 
platz, fuer die oeffentliche Gesundheit und nur als erklaerte Ausnahme 
eine Gefahr fuer Leib und Leben ihrer Umgebung. Alle diese Bedenken 
haben ihre volle Berechtigung und werden -denn auch deswegen in ihrer 
Bedeutung herabgespielt. Eine weitere Gefahr aber, die bedeutend ern- 
ster noch zu nehmen ist, wurde unseres Wissens bisher nicht einmal ange- 
deutet. Wir mu&ssen geschichtlich. und geographisch , ein wenig ausholen! 

Die Tuerkei ist weder Orient noch Okzident, weder Iran noch Grie- 
chenland, weder Rom noch Mekka noch Jerusalem noch Byzanz. Sie ist 
ferner, fernster.Osten, Mongolei, nach Eroberungszuegen im Westen 
haengengebliebener Tartarenstaat auf fremdem Kulturboden am Rande des 
Mittellaendischen Meeres, ein laestiger Fremdkoerper in jeder Beziehung. 
Sie ist es in Jahrhunderten schmarotzender Auspluenderung der Nachbarn 
geblieben und wuerden die Tuerken wieder abziehen, keine einzige nam- 
hafte kulturelle Leistung wuerden sie zuruecklassen, keinerlei geistige 
Spuren und nirgends schoengestaltete, aufgebaute Landschaft, so, wie sie 
nur Verwuestung und boeses Erinnern zurueckliessen wo sie bereits wie- 
der ihre Fahne auf dem Balkan streichen mussten. Damit, dass sie das 
Kalifat an sich rissen, brachten sie den Islam unter dem Zeichen des 
Halbmondes in ungerechtfertigt schlechten Ruf. Wir moegen nur Cordoba 
und Granada mit Sarajewo und Istambul vergleichen. Der Islam konnte 
aesthetisch hoher Kulturausdruck sein, nicht aber das Tuerkentum. 

Obwohl ganz "bewusst von der westdeutschen Presse unterdrueckt, klin- 
gen bei dem Wort "Tuerken" doch bei dem einen oder andern wenigstens 
jene Greuel an, die dieses Volk gegenueber den Armeniern waehrend des 
I. Weltkrieges beging. Bleiben wir einstweilen bei diesen Vorgaengen 
stehen. Damals erging Regierungsbefehl, alle Armenier zu vernichten, 


das armenische Volk auszurotten. Im Gegensatz aber zu den dummen 
Behauptungen von einer beabsichtigten Ausrottung der Juden in Europa lie- 
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gen hier eindeutige Beweise in jeder Form vor. Die armenischen Bevoel- 
kerungsteile wurden ortsweise zusammengetrieben und von Soldaten in die 
Wueste gefuehrt, wo man sie dann ihrem Schicksal ueberliess, d.h. ver- 
dursten liess. Wir brachten bereits in unserem Buch III, S.275 eine ver- 
endete armenische Mutter mit ihren beiden verendeten Kindern, wie sie 
ein oesterreichischer Offizier 1916 fotografiert hatte. Als diese Voelker- 
ausrottung betrieben wurde, ergingen Telegramme wie die folgenden vom 
tuerkischen Innenministerium an die ausfuehrenden Organe: 








So wie diese drei armenischen Aerzte wurden alle da- 

maligen 60 armenischen Aerzte von den Tuerken zu To- 

de gefoltert. Das gleiche geschah mit allen uebrigen 
Akademikern. 


Am 13. Mai 1981 nahm man Tuerken als Papst-Attentaeter. 


"An Jemal Bey, Delegierter in Adana - 18.Nov.1915. Die Pflicht 
fordert von uns Allen die Verwirklichung des edlen Projekts der 
Eliminierung der Existenz der Armenier, die. Jahrhunderte hindurch 
eine Barriere fuer den Fortschritt und die Zivilisation in der Tuerkei 
darstellten....' Innenminister 
'11.Dez.1915.-Wir erfuhren, dass Berichterstatter armenischer Zei- 
tungen jene Gegenden bereisen und dort Notizen und Fotos gemacht ha- 
ben, die gewisse verbrecherische Handlungen zeigen und die den ame- 


rikanischen Konsuln uebergeben wurden, Nehmen Sie diese Leute fest 
und beseitigen Sie derart gefaehrliche Individuen". Innenminister 
Talaat. 

"No.502. An die Regierung in Aleppo. 3.Sept.1915. Wir erinnern da- 
ran, dass die Ihnen befohlenen Operationen zu beginnen haben mit 
den Maennern und anschliessend mit den Frauen und Kindern fortge- 


setzt werden muessen. Verstaendigen Sie die beauftragten Offiziere". 


22 


Innenminister "Talaat'. 
No. 537. An die Regierung in Aleppo.29.Sept.1915. Wir haben Nach- 
richten, dass einige Personen, darunter Offiziere sich mit Armenie- 


‘rinnen verheiratet haben. Wir verbieten das allestriktestens und be- 


fehlen, dass diese Frauen sofort nach draussen (in die Wueste) zu 
schicken sind." Talaat } 

No. 691.An die Regierung in 'Aleppo. 23. November 1915. "Beseitigen 
Sie mit geheimen :Mitteln die. Armenier der Ostprovinzen, die Ihnen 
in die Haende fallen'. Innenminister. Talaat 

"Von der Regierung von Aintab. An die Regierung von Aleppo. 18.Ja- 
nuar 1916. "Ihre Meinung wurde bestaetigt, dass sich etwa 500 Perso- 
nen in der Gegend von Rum Kale befinden. Der kaimakam von Rum 
Kale teilt uns mit, dass die Mehrzahl von ihnen Frauen und Kinder 
sind und dass 'sie mit den Methoden, mit denen die tuerkischen Offi- 
ziere vertraut sind, unter kurdischer Bewachung hingeschickt werden, 
von wo es kein zurueck gibt". 

'"'No.603. An die Regierung von Aleppo. 5.November 1915. ''Man hat 
uns berichtet, dass die kleinen Armenier aus Sivas, Mamuret-ul-Aziz, 
Diarbekir und Erzerum von gewissen musulmanischen Familien adop- 
tiert und als Djenstpersonal zugelassen wurden, wenn sie uebrig blie- 
ben nach dem Tode ihrer Eitern. Wir informieren Sie, dass Sie die- 
se Kinder der ‘Provinz zu sammeln und sie an die Deportationsstellen 
zu Schaffen haben. Geben Sie die entsprechenden Befehle". Talaat. 
Innenminister. "An die Regierung in Aleppo. 12.Sept.1915. Waisen- 
heime sind nicht notwendig. Wir haben keine Zeit: fuer Gefuehle und 
fuer die Ernaehrung von Waisenkindern. Schicken Sie sie in die Wue- 
ste und unterrichten Sie uns .entsprechend''. Talaat, Innenminister. 
'"'No.31. An das Generalkomitee fuer die Zusammenfassung der De- 
portierten. 26.Nov.1915. Es gab mehr als 400 Kinder im Waisenhaus, 
Sie werden den Karawanen zugeteilt und an die Exilorte transportiert 
werden'. Abdullahad Nuri. 

"An die Regierung von Aleppo.15. Januar 1916. Wir wissen, dass man 
gewisse Waisenhaeuser geschaffen hat, die auch armenische Kinder 
aufnehmen. Das aber geschieht, weil man vollstaendig unsere eigent- 
licher Plaene ignoriert und vermutet, dass die Regierung sie ernaehre 
um ihr Leben zu verlaengern. Das ist eine Handlungsweise entgegen 
unseren Absichten, denn sie beinhaltet den Nachteil, dass diese Kin- 
der ueberleben. Ich weise Sie darauf hin, dass diese Kinder unter 
gar keinem Vorwand in den Waisenhaeusern aufgenommen werden 
duerfen und dass auch keine Unterkuenfte irgendwelcher Art fuer sie 
gebaut werden duerfen.' Talaat Innenminister. 

No.63. "An das Generalkomit&e fuer die Erfassung der Deportierten. 
Bei der Fortsetzung der Deportierung der Waisenkinder waehrend der 
starken Kaelte an ihre Bestimmungsorte, sind wir ihrer ewigen Ruhe 


sicher....Vereinigen Sie die Kinder der Armenier, die auf Befehl des 

Kriegsministerium erfasst wurden. Bringen Sie sie fort unter dem 

Vorwand, Sie wuerden fuer sie sorgen, damit kein Verdacht 

wird. Beseitigen Sie sie und melden Sie. Talaat.- Innenminister. 

"An die Regierung in Aleppo. 16.Sept.1915. Wir haben Ihnen bereits 

mitgeteilt, dass die Regierung entschieden hat, alle in der Tuerkei 

lebenden Armenier vollstaendig zu vernichten. Diejenigen, die sich 
weigern, diese Befehle auszufuehren, koennen nicht mehr Offiziere 
bleiben.'' Talaat. Innenminister. 

"Chiffriertes Telegramm des Kriegsministeriums an saemtliche Kom- 

mandanten der Armee, 27.Februar 1918. Angesichts der gegenwaer- 

tigen Umstaende=hat die Regierung die Vernichtung der RPERERTGENEN 

Rasse befohlen. 

Es sind daher die folgenden Aktionen auszufuehren: 

1) Alle Armenier im Lande, vom 5. Lebensjahr an aufwaerts 
die ottomanische Staatsangehoerige sind, sind des Landes zu 
verweisen und zu toeten. 

2) Alle Armenier, die in den Armeen dienen, sind von ihren Di- 
visionen zu trennen, ohne Unruhe hervorzurufen. Sie sind an 
wueste Plaetze zu fuehren und dort zu fusilieren. 

3) Die armenischen Offiziere sind in den Kasernen gefangen zu 
setzen bis auf weiteren Befehl. 

Achtundvierzig Stunden nachdem diese drei Befehle den Regiments- 

kommandeuren mitgeteilt wurden, wird ein besonderer Ausfuehrungs- 

Befehl erlassen. Sie duerfen also keinerlei Entscheidungen treffen 

ausser jenen, die zur Ausfuehrung dieser Befehle notwendig sind". 

Fuer das Oberkommando und das Kriegsministerium. Enver. 

Es liegen unzaehlige Fotos von deutschen und oesterreichischen Offizieren 
vor (die damals als :Verbuendete in der Tuerkei waren), es liegen die zi- 
tierten und unzaehlige weiteren Telegramme in ihren Originalen vor (* lc) 
Es besteht kein Zweifel, dass vom soeben genannten Enver Pascha bis 
hin zu allen Kommandeuren und Gouverneuren, aber auch mit breitester 
"Unterstuetzung des gesamten tuerkischen Volkes diese Greuel vor sich 
gingen. Die ungeheuren Werte, die von den fleissigen Armeniern in Jahr- 
hunderten erarbeitet worden waren, fielen so dem bankrotten Staat will- 
kommen in die Haende. 

Doch diese Vorgaenge sind nur ein geringer Teil der Geschehnisse 
auf tuerkischem Boden in diesem Jahrhundert. Nestorianer, Kurden und 
Griechen teilten mehr oder weniger das gleiche Schicksal. Und auch die- 
ses Bild ist unvollkommen. Es handelt sich keinswegs um einen ploetz- 
lichen Ausbruch von unzivilisterter Wildheit. Es war nichts anderes als 
die selbstverstaendliche Folge von Vorgaengen, die sich bereits seit Jahr- 
hunderten auf europaeischem Boden vollzogen hatten. Ueberall, wohin die 
osmanische -Macht drang, ergaben sich gleiche Vorgaenge. Die Kinder der 
christlichen Voelker wurden den Eltern genommen und unter dem bekann- 
ten Namen der Janitscharen als Elitetruppe dem Sultan zugefuehrt. Da- 





=“ Te Wir haben in unseren Haenden unter anderm den Offenen Brief 
des Deutschen Armin T.Wegner vom Januar 1919 an den Praesi- 
denfen Wilson und. die Erinnerungen von Naim Bey und Aram An- 
donian, wie sie herausgegeben wurden vom Consejo Central Pro 
Causa Armenia para la America Latina in Buenos Aires 1964. 
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mit aber hatte es noch nicht sein Bewenden. Die entmaennerten Balkan- 
'staaten erlebten als natuerliche Folge, dass sich die zurueckgebliebenen 
Witwen und Mutter mehr oder weniger freiwillig den tatarischen Offizie- 
ren und Soldaten hingaben. So kam es zu’ einer Blutsveraenderung und 
damit zu der bekannten Verwilderung der Sitten auf dem Balkan. Alle je- 
ne Grausamkeit, jene Lust am Zu-Tode-Foltern, die man aus Serbien und 
Mazedonien und Teilen Kroatiens her kennt, und die ja als uns bekannteste 
Opfer vor wenigen Jahrzehnten die Donau-Schwaben zu erleiden hatten, 
sind Folge dieser biologischen Zersetzung ünd Zeıstoerung. Ja, auch 
mit’ dieser Erkenntnis sind wir noch nicht am Ende unserer Deduktionen. 
Wir wissen, dass die Laender um das Schwarze Meer von Griechen be- 
siedelt waren. Der Kaukasus und die Krim waren Teile jener Welt, die 
uns in den Sagen des Altertums entgegentritt. Auch hier ging die Maenner- 
mordende Tartarenpolitik vor sich, . und mit den gleichen Ergebnissen. 
Auch hier verschwand das Griechentum und es blieb das Barbarentum 

in seiner uebelsten Erscheinung, den Tuerken. Wollen wir diese Entwick- 
lung jetzt auf unser Vaterland Deutschland anwenden, so duerfen wir 
ganz getrost an den uns bereits bekannten Anfang mit den schrecklichen 

- Bluttaten von Tuerkenhand in deutschen Doerfern und Staedten und auf 
deutschen Autobahnen anhaengen als naechste -Phase eine sich immer wei- 
ter ausbreitende Gruppe von Personen, die aehnlich arbeitsfaul und ver- 
kommen sein werden wie die Schafhirten im vertuerkten Serbien (* 1d) 
oder wie die verhurten Verhaeltnisse im Rumaenien der roemischen Le- 
gionaere es zeigen. j 


ba 


* 1d Als man nach dem I.Weltkrieg das Koenigreich Jugoslawien 
geschaffen hatte, verfuegte das an die brutale Macht gekommene 
Serbentum nicht ueber die notwendigen Kraefte, um ein moder- 
nes Staatswesen zu konstruieren, und der Koenig Alexander war 
heilfroh, als sich ihm in den russischen Fluechtlingen Akademiker 
anboten. Er nahm sie mit grosser Geste auf. Bezeichnenderweise 
war niemals ein derartiger Engpass in jenen Teilen Kroatiens, 
die die tuerkische Herrschaft nicht gekannt hatten. In Serbien 
fuehlte man sehr wohl die harte Faust des Halbmonds und es wa- 
ren gerade die Frauen, die mithilfe der Popen jahrhundertelang 
einen geformten Widerstand aufrechterhielten, doch die laufend 
weitergehende Blutsmischung, die dann zu den bekannten Exzessen 
fuehrte, konnten sie nicht verhindern. Der daraus entspringende 
kriegerische Charakter der Serben wandte sich gegen ihre Urhe- 
ber, setzte aber das serbische Volk ausserstande, irgendwelche 
Grosstaten auf anderen Gebieten zu verrichten. 

Bulgarien konnte sich dieser Blutsmischung- erwehren. Die 
auch dort zurueckgebliebenen Inseln tuerkischer Bevoelkerung wa- 
ren immer ein deutlich schmutziger Fleck auf der Landkarte. 
Dass man heute diesen Unterschied dadurch zu beseitigen hofft, 
indem man tuerkische Eigennamen verbietet, zeigt, dass auch 
hier die Loesung in einer Vermischung gesucht wird, die nicht 
ohne sehr nachteilige Folgen bleiben kann. Die Tuerkei hat bekann- 
lich einer Ausweisung ihrer tartarischen Volksreste aus Bulga- 
rien energisch widersprochen und wird natuerlich von den Welt- 
verseuchern darin unterstuetzt. 
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Schon stellt der Vorsitzende des nordhessischen- Metallarbeitgeberverbandes. 
Joachim Vetter fest: "Es waren die Gastarbeiter, die sich in unserem 
Land nicht als Gast aufgefuehrt, sondern als die streikwilligste und radikal- 
ste Gruppe benommen hat". "Die Zahl der auslaendischen Straftaeter 
steigt. Die Kriminalitaet beginnt, den inneren Frieden unseres Landes zu 
stoeren" meint der niedersaechsische Justizminister im Augüst 1985. 
Am Ende stehen dann Verhaeltnisse, wie sie heute 
in einem Kleinasien herrschen, das als sichtbarstes Opfer des Tuerken- 
“ einfalls in Europa sein urspruengliches reichhaltiges Gesicht vollstaendig 
verloren hat. Sie sehen, die Aufnahme von Tuerken durch die Herren 
von Weizsaecker, Baum und Konsorten und die logenmotivierte breite Un- 
terstuetzung dieses Vorganges hat Folgen, die man ueberhaupt nicht ernst 
genug nehmen kann. Von Weizsaecker und Anhang ist dabei, ganz Mittel- 
‚europa blutsmaessig zu versauen. Dieses Ergebnis ist den Ausfuehrenden 
“ genauso bekannt wie der eigentliche Charakter des heutigen tuerkischen 
Volkes. Sie WOLLEN es! Darum der Besuch Kohls in Belgrad (auf den 
wir noch zu sprechen kommen) und das Versprechen, eine Befreiung der 
Kroaten durch Vorgehen gegen die Exilkroaten in der BRD, zu erschweren. 
Darum die massivste militaerische Unterstuetzung der Tuerkei im Rah- 
men der NATO, darum die unzaehligen Verwaltungsmassnahmen, Tuerken 
auf deutschem Boden fest anzusiedeln. Vier Millionen insgesamt derzeit. 
‚Es waren am Rande des Schwarzen Meeres und im Balkan nicht entfernt 
so viele. (* ie) . .® 
i "Sie quaelen und morden ungestoert aus Herzens- 
iust, und man faselt gleichzeitig von '"Vernichtungslagern' in der Vergangen- 
heit des letzten Krieges, die es niemals gegeben hat.. In ihrer Unvorstellbar- 
keit sprengt diese Zersetzungspolitik Bonns jedes gesetzlich vorbedachte Maas. 
Nicht der perverseste Gesetzgeber hatte sich ausmalen koennen, was heute 
ein Baum (mit der Asylantenpolitik), ein Zimmermann (mit dem neuen Schei- 
dungsrecht), ein Benda (siehe VIII, 129/130) tun wuerden, Keiner von ihnen 
kann sich auf Befehlsnotstand berufen, es sei denn, er waere gezwungen, die 
ihn hetzende Freimaurerphilosophie als Antrieb seiner verbrecherischen Hand- 
lungen zu nennen. Doch die gesetzlich vorgesehenen Strafen wuerden niemals 
ausreichen, die schweren Verbrechen am Deutschen Volk zu suehnen, die diese 
auf dem Gewissen haben. Fuer keinen der heute aktiven Freimaurer bedeutet es 
daher ein Risiko, einzureissen, zu zerstoeren, was seit Menschengedenken 
heilig und Lebensgrundlage war. Ja, fuer Viele, eigentlich fuer Alle bedeutet 
es sogar die Moeglichkeit grosser Bereicherung. Gemeine Begehrlichkeit 
zeichnet die Politiker, wie bereits gerichtsnotorisch in diesen Monaten wurde, 
fast allgemein aus. So haelt man charakterlose Subjekte von staatswegen fuer 
ueberzeugungstreue Untertanen, denen man das Handeln im Gerichtssaal an- 
vertrauen kann. Sie kennen ganz sicher kein Schamgefuehl. 


Einen Vorgeschmack fuer das, was auch in der BRD sich an- 
bahnt, erlebt jetzt das Elsass. :Da beschimpft ein Franzose 
Jean-Marie Caro den elsaessischen Parlamentskandidaten Ren 
Woerly der "Elsass-Lothringischen Freiheitsbewegung'. Herr Caro 
aber hiess Karopopoulos und stammt aus Istambul. 


* le 
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Haite dein Blut rein, 

es ist nicht nur dein, 
„es kommt weit her, 

es fliesst weit hin, 

es ist von tausend Ahnen schwer 
und alle Zukunft stroemt darin. 
Halte rein das Kleid 

deiner Unsterblichkeit. 

2a " Will Vesper 


Die mutwillige Verseuchung Europas hat ihr sprechendstes Bild in der 
Tuerkeninmigration in die Bundesrepublik Deutschland. Dieser Vorgang der 
Vernichtung einer Kultur durch die Formung einer rassischen Verderbung 

: hat ein geschichtliches, von niemandem bestrittenes Vorbild: Rom. Es ist 

" so allgemein bekannt, dass man nicht annehmen dart, die Zerstoerer von 
heute haetten es nicht sogar als schiagendes Beispiel dauernd vor Augen. 
"Die so rassebewussten Juden, nicht als Letzte, legen immer wieder Wert 
auf ein Wachrufen jene Zeit, da verkommene Gestalten ihrem Ben Hur das 
Leben sauer machten. Doch ein ganz gewaitiger Unterschied zwischen dem 
damals und dem heute ist ebenfalls allen klar: Was im Roemischen Weıtreich 
vor sich ging, die Schaffung eines Voelkerchaos, vor allem auch gerade in 
seinem Herzen, der Grossstadt am Tiber, das war eine mehr oder weniger 
technisch ermoeglichte und bedingte Entwicklung. Was heute geschieht, ist 
eine von einer organisierten Menschengruppe geplante und durchgefuehrte 
erzwungene. Damals folgten die Gesetze und Verfassungen dem Geschehen, 
heute gehen sie ihm voran, Damals wusste man noch nicht um seine ver- 
heerenden Folgen, heute wuenscht man sie herbei. 

Der Niedergang Roms hat Dinge gesehen, die man nur als "wahnsinnig" 
bezeichnen kann. "Im vierten Jahrhundert zaehlte das roemische Imperium 
Hunderttausende von Moenchen und Nonnen, Dass ein Abt 10.000 Moenche in 
einem Kloster vereinigte, war nicht selten, und im Jahre 373 zaehlte die eine 
einzige aegyptische Stadt Oxyrynchus 20.000 Nonnen und 10.000 Moenche" 
(* 1f). Heute folgt man anderen Wahnideen, aber mit gleichem Erfolg fuer das 
rassische Bild des Abendlandes. Die am Boden liegende roemische Zivilisa- 
tion wurde damals gerettet von den Germanen. Sie waren es, die das Bild 
wieder wandten, das viehisch im Zirkus und im lebensfeindlichen Asketentum 
sich ihnen darbot. Sie gruendeten die europaeischen Nationen, sie schufen mit 
ihren Kriegern und Staatsmaennern die Grundlage fuer eine hohe Kunst, die 
ihresgleichen sucht. Doch heute ist man geflissentlich und pausenlos dabei, 
diese grosse Schoepfung nach dem Niedergang des Roemischen Reiches wieder 
zu vernichten: Das Europa der weissen Voelker, das Abendland. Eine gigan- 
tische Gegenwelle ist im Anlaufen. 

Es war die Tragik dieses germanisch-keltisch-slawischen Herzens der 
Welt, dass der letzte, der groesste Versuch zu einer konsequenten glueckli- 
chen Verwirklichung seines kulturellen und menschlichen Ansinnens sich mit 


* 1f Aus Lecky, "History of European Morals", zitiert von Houston 
Stewart Chamberlain, "Die Grundlagen des Neunzehnten Jahrhun- 
derts' hier zitiert aus 2. Auflage 1900, 1.Haelfte S.310. Auf den 
gleichen Seiten sehr ausfuehrlich zu den hier angeschnittenen Fra- 
gen. 
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einem Element kreuzte, das nicht nur den roemischen Zusammenbruch, son- 
dern auch den europaeischen Aufbau unberuehrt ueberdauert hatte und ihm 
fremd gegenueberstand. Die juedische Frage war gross geworden, gleichzei- 
tig mit dem Wachsen des voelkischen Gedankens (* 1g). Mit der von Freimau- 
rern erzwungenen unseligen Emanzipation war das Judentum aus dem gesunden 
Ghetto herausgetreten und hatte sich allgegenwaertig gemacht. Herder schrieb 
noch am Anfang des 19. Jahrhunderts "Die juedische Geschichte nimmt mehr 
Platz in unserer Historie und Aufmerksamkeit ein, als sie an sich verdienen 
moechte". Und Chamberlain schreibt 100 Jahre spaeter: "Inzwischen jedoch 

ist eine grosse Aenderung vorgegangen: die Juden spielen in Europa, und ueber- 
all, wo europaeische Haende hinreichen, eine andere Rolle heute als vor hun- 
dert Jahren; mag man ueber ihre vergangene Historie denken wie man will, 

ihre gegenwaertige nimmt tatsaechlich so viel Platz in unserer eigenen Geschich- 
te ein, dass wir ihr unmoeglich die Aufmerksamkeit verweigern koennen". Wie 
man es dann spaeter in diesem Jahrhundert sah, wissen wir zur Geritterpn,, 

Heute ist das Judentum so stark geworden, dass es in der Lage ist, eine sach- 
liche Darstellung seines Einflusses zu verbieten und sich ueber internationale 
Rechtssprueche kurzerhand hinwegzusetzen. 





*1g Wir erinnern dabei an das schon frueher (III, 19, 21,25) von Ezra 
Gesagte. Dieses "Judentum" war nicht natuerlichen,. gewachsenen 
„Ursprungs. '"'Der Jude wurde erst zum "Juden! gemacht, und zwar 
durch die bewusste, wohlberechnete religioese Politik einzelner 
Maenner und einzelner Kreise im Gegensatz zu jeder organischen 
Entwicklung (Chamberlain S.437). Ezra war es, der die Thora’auf- 
stellte und so die Genealogie an die Stelle des Glaubens setzte. "Als 
Ezra zum ersten Mal dem versammelten Volke aus dem neuen Gesetz 
vorlas, welches das 'Gesetz Mose' sein sollte, 'da weinete alles Volk, 
da sie die Worte des Gesetzes hoereten!. So berichtet Nehemia, ünd 
wir glauben! s ihm. Doch es half ihnen nichts, denn der grosse Jahve, 
'maechtig und schrecklich! hatte es befohlen" (Chamberlain S. 435). 
"Es war wohl das erste und einzige Mal in der Weltgeschichte", 
faehrt unsere Quelle fort, „dass eine Religion auf diese Weise entstand" 
Chamberlein meint sogar: ''Wenn die Juden in der Folge allen Voelkern 
der Erde verhasst wurden, ueberall fremd, allen zuwider, so ist die 
Ursache davon einzig in diesem kuenstlich zugerichteten und mecha- 
nisch aufgezwungenen Glauben zu suchen, der sich nach und nach zu 
einer ‚unausrottbaren nationalen Idee gestaltete, und in ihren Herzen 
das uns allen gemeinsame reinmenschliche Erbe Erstickte". Eduard 
Meyer ("Die Entstehung des Judentums", 1896 S. 243) Rasa. zusammen: 
"Das Judentum ist im Namen des Perserkoenigs Artaxerxes und kraft 
der Autoritaet seines Reiches geschaffen worden" 
Das, was nach Chamberlain in so einmaliger Weise mit den aus Ba- 
bylon zurueckgeholten Juden geschah - und darum mussten wir auf 
‘“ diese Unerhoertheit eingehen - soll heute in genauso kuenstlicher, 
wohlberechneter Weise der gesamten Menschheit geschehen: der Zwang 
zum Gehorsam gegenueber einem hinter einer eiskalten, lebensfeindli- 
chen Philosophie steckenden Gott ohne Namen. Die absolute Intoleranz, 
die bedingungslose Kapitulation im Judentum soll damit auf alle Voelker 
der Erde erweitert werden. 


Diese juedische Frage ist es denn auch, die den Zerstoerern gerade im rech- 
ten Augenblick unter die Arme griff. Und sie haetten keinen Brauchbareren fuer 
ihre Plaene finden koennen als Jenen, der es fuer richtig hielt, die Geburt eines 
tausendjaehrigen Europas der Vaterlaender mit der Veraechtung des juedischen 
Volkes auf eine gleiche Ebene zu stellen. Das brach Europa das Genick und 
kostete der Menschheit ihr Lebensglueck. Denn damit waren alle Schleusen 
weit geoeffnet worden fuer die Manager der fuerchterlichen Einwelt. Man brauch- 
te jetzt nur den gleichen Weg zu gehen, den Rom um die Zeitenwende einschlug. 
Mit Korruption hatte es damals seinen Anfang, dann wurden Familie und Ehe 
zerschlagen. Das sind denn auch die naechsten drei Kapitelueberschriften, wo 
wir in diesem Buch von unseren heutigen Freimaurern sprechen. 


Korruption 






Dr. Scholl (r.) neben sei- 
nem Parteichef Genscher 


Teure Partys 
und Geliebte 


be : FDP-Poliliker 
Duztreunde von Brauchitsch, konl (1975: Als JUWEIENFÄUbEr 


von Brauchitsch, Spenden- ver aliei 


manager des Flick-Konzerns ie Marbacher Straße 
liegt in der feinsten Vil- 

lengegend von Oggers- 

heim. Tag und Nacht wird 

das Haus Nr. 11 von Polizi- 

sten bewacht - hier wohnt 

Kanzler Kohl. Doch an die- 

sem Abend gingen die Poli- 








Vor Gericht N. AR Generalsekretaer der zisten ein Haus weiter. zur 
453. ; E ummer 9: Sie verhafteten 
muß sich seit gestern der be. CSU ueberfuhr Pi: besoffe Kohls Nachbarn Dr. Hans- 
uriauble GB eneralsekretärnem Zustand einen Menschen are Scholl (51), Ex-FDP- 
iesheu verantworten. Er hatle F hef von Rheinland-Pfalz. 
in der Nacht zum 29.Oktober und toetete ihn. Normal- Der Staatsanwalt: Dr. Scholl 
1983 unter Alkoholeinfluß auf, strafmass dafuer sind 15 hat am 28. Dezember ein Ju- 
der Autobahn einen tödlichen! - weliergeschäft in Baden- 
Verkehrsunfall verursacht. Der, Monate Gefaengnis. Otto Baden überfallen und Juwe- 
39jährige, bei dem damals ein wy; R len für knapp drei Millionen 
Blutalkoholwert von 1,69 Pro- Wiesheu erhielt 12 Monate geraubt. 
mille ae ar gi) sagte, mit Bewaehrung. Zweier- 
er habe sich fit und fahrtüchtig ı „; F 
gefühlt. (dpa/upi-Funkbild) ]ei Maass in der FZD. Dr. Scholl 
Herr Flick flickert vor der 
Kamera. 






Er werde auch weiterhin 
den Parteien mit Geld 
»unter die Arme greifen«, 
kündigt Friedrich Karl 
Flick an. Der STERN sprach 
mit dem Chef des größten 
deutschen Privatkonzerns 
über die Affäre, die 

seinen Namen trägt 
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Die korrupte Haltung vieler von ihnen ist ja allgemach zum fast taeglichen 
Brot deutscher (und anderer) Gerichte geworden. Schamlos erheben sie noch 
vor den Augen des Staatsanwalts und der Pressefotografen den Zeigefinger 
oder greifen zur Brille, in der begruendeten Hoffnung, so zu einem milden 
Urteil zu kommen. "Dieser Justizskandal’' beschimpft in typischer Selbstueber- 
hebung ein Freimaurer Graf Dr.v. Lambsdorff die Justiz, die ihn (endlich) in 
der Mangel hat. Und niemand klagt ihn ob solchen Angriffs an. Stellen Sie sich 
vor, ein Roeder haette so etwas gesagt! Empoerende Rechtsbeugungen beglei- 
ten so den allgemein gefoerderten Sittenverfall. Die Justiz selbst scheut sich 
nicht, die gefallenen Brueder zu schuetzen. Am Koelner Finanzgericht sieht 
Anfang 1985 ein Urteil das Licht der Welt, wonach ''die Koelner Stadtsparkasse 
nur durch Schmiergelder sich vor sachfremden, geschaeftsschaedigenden Ein- 
_ fluessen der ihren Verwaltungsrat dominierenden Parteien schuetzen konnte" 

(Hans Schuler in "Die Zeit"). Das Gericht stellt fest, "es sei der Geschaefts- 
leitung der Kasse gar nichts anderes uebriggeblieben, als alle drei Parteien 
‘mit regelmaessigen Geldzuwendungen zu bedienen‘. Man sieht, wie sich die 
"Demokratie'' am Ruder haelt. Nicht vom Volke geht die Staatsgewalt aus, son- 
derm vom Gelde. 





"Mit gutem Gewissen kassiert? Altbundespraesident 
Walter Scheel bei Parteispenden-Prozess gegen den 
Industriellen Madaus', wie "Die Zeit'' einen der Haupt- 
beteiligten am deutschen Leichensmauss vorstellt. 


Ein wahres Paradies fuer Korruption und Bestechung scheint Oesterreich 
geworden zu sein. Als der im Mittelpunkt der Skandalaffairen um den "Club 
45' stehende Herr Proksch Federn und politische Namen fallen lassen muss 
(Sie hoeren davon noch in der Anmerkung 103), kommt den Bedraengten in 
den ersten Monaten 1985 gerade rechtzeitig die kaum weniger brillante Affai- 
re ''Bela Rabelbauer'' als gewuenschte Ablenkung der Presse zuhilfe. Der 
Jude Rabelbauer fluechtet 1956 mit der ersten Welle aus Ungarn. Schon vor 
fuenf Jahren hat er Geld genug beisammen, um der Oesterreichischen Volks- 
partei eine Spende in Hoehe von zehn Millionen zu ueberreichen, um sich so 
einen Abgeordnetenplatz zu sichern. Das haette ihm Schutz vor strafrecht- 
licher Verfolgung geboten. (Nach fuenf Jahren ist noch nicht geklaert, in 
wessen Taschen diese Millionen flossen). Doch jetzt kam’s noch dicker.. 
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Vorgeladen wegen einer hohen Komissionsschuld gegenueber einer ungari- 
schen Firma fragt ihn der Staatsanwalt Lutz Moser: "Was waere es Ihnen 
wert, wenn ich diese Ungarn-Sache niederschlagen wuerde ?" ("'profil" 
29.7.85). Man einigt sich auf 1,5 Millionen schweizer Franken, einschliesslich 
der Uebergabe der ersten Haelfte alles auf Tonband aufgenommen und gefilmt, 
Der fluechtige Rabelbauer ist bereit, gegen freies Geleit vor Gericht in Wien 
zu erscheinen. Da das angesichts der Volksempoerung abgelehnt wird, 
fluechtet er nach Hongkong. Sein Anwalt, ein Dr. Hirn (nach Berichten im 
Fernsehen auftretend wie eine Figur aus dem "Stuermer'') macht in Chuzpe: 
"Das Verfahren waere auch ohne Bestechung einstellungsreif gewesen. Rabel- 
bauer sei auf die geforderte Zahlung von 1,5 Millionen schweizer Franken nur 
deshalb eingegangen, weil er glaubte, Gefahr zu laufen, sich der Missgunst 
eines Staatsanwalts auszusetzen, der sich ihm gegenueber bereits als unkor- 
rekt erwiesen habe und von dem auch zu erwarten gewesen waere, ein Straf- 
verfahren weiterzufuehren, das richtigerweise einzustellen gewesen waere' 
(Tagblatt 2.8.1985). 

Ist im Falle Proksch die Freimaurerei ganz deutlich zentral im Spiel, 
scheint sie vorerst im Falle Rabelbauer noch nicht auf. Um so schoener leuch- 
tet denn aber das Symbol der Dreiecksbrueder im ekelhaften Weinskandal. 
''Selten konnte auf so breiter Basis und fuer so lange Zeit ein kriminelles 
Treiben ungesuehnt und ungeahndet vonstatten gehen wie bei dieser Giftmische- 
rei auf dem Weinsektor'' (Kurt Piringer in der ''Neuen Freien Zeitung"). Der 
Wein wurde mit dem Gift Glykol "veredelt"'und.'gestreckt'', Der Chemiker 
Gerhard Fischler hatte alleine 4,5 Tonnen Glykol mit teilweise falschen De- 
klarationen bezogen und weiterverkauft" (Tagblatt, 3.8.1985). Das liest man 
auf der gleichen Seite, auf der eine andere Ueberschrift lautet: "Das hat's 
in Oesterreich noch nie gegeben: Rabelbauer 'sparte' 450 Millionen Steuer" 
"Aus Profitgier werden Lebensmittel verfaelscht,‘ die Kindern als Durstloe- 
scher dienen" (Familienministerin Froehlich-Sandner). -In der BRD wird man 
von diesen Meldungen aufgeschreckt und schon hat man in einer elften Wein- 
sorte in Rheinhessen Glykol festgestellt. Gleich daneben liest man: '"'Der 





Wein mit Logenetiquett und Glykol. 


Zigarettenkonzern Reemtsma in Hemibung soll in den vergangenen Jahren runa 
sechs Millionen Mark ueber Spendenwaschanlagen an CDU, FDP und SPD 
gespendet und dabej rund 2.7 Millionen Mark an Steuern hinterzogen haben". . 
Da Zeitungen nun aber mal nicht unbeschraenkt Raum haben fuer Skandalge- 
schichten, kommt es darauf an, dem Nachbarn den Vortritt zu lassen. Bei 
einer Pressekonferenz erklaerte so Volkspartei-Generalsekretaer Graff am 
30. Juli 1985, "nicht die Weinpanscherei sei ein Skandal sondern die Affaire 
um Demel-Chef Proksch. Offensichtlich als plumpes Ablenkungsmanoever 
vom neuesten Rabelbauer-Coup warf er den Ministern Ofner (Justiz) und 
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Blecha (Inneres) im Falle Proksch Amtsmissbrauch en eg Zn 
Schlaegst Du meinen Freimaurer, schlag ich Deinen Freimaurer. Eine wir 
lich saubere Gesellschaft. i 
Der Spruch kann auch lauten: "Schlaegst Du meine Partei, schlage ich 
Deine Partei". So klang es naemlich durch, als derStaatsanwalt gegen 
die Moralbastion der SPD, die "Friedrich-Ebert-Stiftung'' im August 1985 
zu ermitteln begann, Denn diesmal war die SPD in die Parteispendenaf- 
faere verstrickt worden und auch ihr Steuerhinterziehung vorgeworfen wor- 
den. Die ganze Unschuld der Beteiligten ergibt sich aus der Verschlagen- 
heit, mit der die Gelder aus Vorsichtsgruenden ueber die Naphtali-Stiftung 
in ‚Israel geleitet worden waren. Auch letztgenannte Institution dient '"er- 


zieherischen und kulturellen Aufgaben". Wie man sieht. 
Der Mangel an gerechten Urteilen steht im offenen Wider- 


spruch zur pervertierten Perfektion des freimaurerischen Vernichtungsappa - 
rats. Wir erinnern nur an die bekannte Gerichtssitzung gegen Dr. Dollinger 
(*22). Mit Keulenschlaegen donnerte der Theologe gegen den hohlen Bau west- 
deutscher moralischer Existenz. Kleinlich, erbaermlich, schmarotzend und 
"poebelhaft tritt dem die Freimaurerei mit ihren zeichengebenden Verfechtern 
entgegen. Speichelleckerei und Kriecherei den Galinski gegenueber zeichnet 
unsere westdeutschen Gerichte aus, wenn jemand die Quellen des Raubes zu- 
“schuetten will, die Adenauer und Nahum Goldman einst oeffneten und in die 
Freimaurerkonstruktion einbauten. 

Die von der Freimaurerei angeordnete und mit einem Sonderausschuss der 
Vereinigten Deutschen Grosslogen aktiv persoenlich in die Hand genommene 
‚biologische Ausrottung der Deutschen (und anderer Voelker) wartet noch auf 
ihre Suehne. Je duemmer jedoch die Zivilisation in Deutschland (und anderswo) 
unter dem Gifthauch der Freimaurerei wird, je zuegelloser die staatlich apro- 
bierte Sittenlosigkeit, um so schwerer hat es jene Gruppe, die empoert fordert, 
dass die Freisler von heute gehaengt werden. Das ist heute wichtiger als die . 
Suehne einer vor mehr als einem Menschenalter von diesem Freisler und sei- 
nen Mitarbeitern in Richtersprueche gekleideten Politik, denn es ist Ausfluss 
steriler Hassgefuehle, jenes war der Versuch, weiteres Unglueck zu verhin- 
dern. (* 2b auf Seite 34). 

Es handelt sich nicht nur um eine falschfuehrende, sondern auch um eine 
lueckenhafte Philosophie. Es gibt eine ganze Reihe von Fragen, die sie ueber- 
haupt nicht stellt. Doch, da sie aus dem Dunkeln gelenkt wird, kann sie unbe- 
schadet um ihre Macht widersprechende Antworten im Zuge ihrer Entwicklung 
geben. So fehlt ihr jede eigentliche sittliche Kraft. Ihre Angehoerigen kapitu- 
lieren denn auch problemlos in Scharen vor der Versuchung eines’Missbrauchs ' 
ihrer Durchsetzmoeglichkeiten zu persoenlichem Vorteil. Heute kann man dies- 
bezueglich bereits von einer balkanischen Zuegellosigkeit sprechen. 

Das Gallup-Institut veroeffentlichte im April 1983 das Ergebnis einer Um- 
frage: "Glauben Sie, dass.... von der Regierung der USA gerecht behandelt 
werden?'' Die Antwort sah so aus: 





“2a 0 Einzelheiten dazu erhalten Sie vom Deutschen Rechtsschutz - 
kreis. 
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Glauben Sie, daß ..... von der Regierung gerecht behandelt werden (Gailup) 


Gerecht . Ungerecht Keine Meinun 
Reiche Leute 0% 3% 7% 4 
Manager 7% 5% 17% 
Frauen 5% 31% 14% 











Schwarze 50 % 3% 14% 
Leute wie Sie 42% 51% 7% 
Leute mit durch- 

schnitt. Einkommen 41% 49 % 10% 
Arme Menschen 30% &2% 8% 
Alte Menschen 27% 66 % 7% 







Landwirte 26 % 58% 16 % 
National Journal v. 30.4.83 B 






Waehrend in der BDR Barzel ins Licht der Korruptionsskandale geriet, 
wurde in Italien der Skandal um eine ganze Reihe von DC- Politikern (Bernabei, 
FaustoCalabra, Sergio De Amicis usw.) aufgerollt, in Holland dem Vizepre- 
mier Dr.G. Van Aardenne vorgeworfen, zu viel Geld ausgegeben zu haben. In 
Oesterreich ist seit 20 Jahren schon der AKH-Skandal Aushaengeschild des 
Freimaurerstaates. 8 Finanzminister, 4 Bautenminister, 5 Wissenschaftsmi- 
nister, 5 Gesundheitsminister, 4 Wiener Buergermeister, 3 Finanzstadtraete, 
2 Gesundheitsstadtraete und 2 Baustadtraete "kuemmerten" (* 3) sich um die- 
ses Bauwerk. Es gab 11 Vorstandsdirektoren, 22 verschiedene Aufsichtsrats- 
u a die in ihrer Mehrzahl als Logenmitglieder oeffentlich angeprangert 
wurden. 


- Schmiergeldaffairen gehoeren zu den wesentlichen Zuegen auch der 
italienischen Demokratie. Es gehoert zur Tagesordnung der Presse, dort von 
den "schwarzen Fonds" der IRI-Staatsholding zu sprechen, die den Wiederauf- 
bau der Industrie mit Beguenstigung und Bilanzfaelschung und frisierten Rech- 
nungen wuerzten.Auftraege fuer die Vergebung von Autobahnbauten waren fuer 
Milliardenbetraege an Bestechungsgeldern erteilt worden. Der ganze Rummel 
um die p 2 verschwindet hinter diesen Schmutzwellen. 

In der Schweiz bringt Joerg Hinnen 1985 ein aufsehenerregendes Buch unter 
dem vielversprechenden Titel "Verschwoerung. in der schweizerischen Demo- 
kratie" heraus, das dort die Puppen zum Tanzen brachte, obwohl der Verfasser 
das Wort '"'Freimaurerei'" aussparen musste. . ; 

In Spanien ist man nicht gerade zufrieden mit dem Beneh 
gierungschef Felipe Gonzalez. Er hat sich naemlich "nur" die Privatyacht 
Francos (mit 47 Mann Besatzung) unter den Nagel gerissen und in einer 
heftigen Polemik greift man ihn darob an, da man solchen Lebensstil nicht 
fuer angemessen haelt in einer Zeit, da er an der miesen Situation seiner 
Landsleute wohl nicht ganz unschuldig ist. Män kann allgemach Korruption 
als eindeutiges Merkmal fuer einen Freimaurerstaat bezeichnen. Auch die- 
se Degeneration traegt dazu bei, dass man von einer bruederlichen Stim- 
mung in den Logen nirgends mehr sprechen kann. Die Verzweiflung des 
schweizer Grossmeisters drueckt sich in den Hilferufen aus, die wir hier 


men von Re- 





veroeffentlichen. 

* 3 Zahlen aus "'Kommentare zum Zeitgeschehen", Alois Wolf, A 1060 
Wien, Webgasse 11. Fuer suchende Oesterreicher eine wertvolle 
Fundgrube, 
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Le bien le plus important: ® e 
La concorde au sein de la Loge _ Yr N 
Ä N 


Das wichtigste Gut: 


Die Eintracht in der Loge 


Il bene piü importante: 
La concordia in seno alla Loggia 


Drei ganza Seiten onfert 
die schwaizer Gros«-loge 
"Aloina" in ihrer Dopoel- 
nummer Juni/Julij 1985 
mit diesen Aufrufen zur 
Eintracht. Die Streitig- 
keiten in den l.ogen sind 
unabwendbare Folge der 
verbrecherischen und er- 
folglosen Logenoolitik. 
Mit dem sichtbaren Zu- 
sammenbruch der Frei- 
maurerarbeit auf allen 
Gebieten nehmen sie 


Un bien inestimable: 
- La concorde au sein de la 
Chaine universelle: 


x 


Ein unschätzbares Gut: 
Die Eintracht innerhalb der 
weltumspannenden Bruderkette 


Un bene inestimabil:  ; 
La concordia in seno alla 
“ Catena universale 


Le bien le plus important: 


laufend zu. La concorde au sein de la GLSA 


Das wichtigste Gut: | 


Die Eintracht in der SGLA 


N bene piü importante: 


“ La concordia in seno alla GLSA _ 
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Aus der Türkei berichtet man uns: "Seit dem Streich im Herbst 1980 entwik- 
" kelt sich eine Unterwelt, um zu ergattern, was die Aemter hergeben. Praesi- 
dent Evren (vorher General Evren) beseitigte zunaechst einmal die Anhaenger 
der rechtsextremen "Grauen Woelfe'", die sich insbesondere in Ozals Mutter- 
landpartei eingenistet hatten, dann wurde die Moslem-Bruederschaft dem Bru- 
der Ozai unterstellt und der beim IMF und den USA erreichte Geldzufluss 
konnte in die.richtigen Haende fliessen. So-ist die wichtigste Kraft im Unter- 
grund die schnellwachsende Zahl der Freimaurer. So war es denn kein Wun- 
der, dass niemand anders als Englands hoechster Freimaurer, der Herzog von 
Kent, im Oktober 1984 erschien, um die Gaben zu verteilen. Darunter fuers 
Militaer neueste Rapier-Raketen und Tornado-Jets. Bezahlt wurde das Ganze 
aber aus Geldern, die der US-Kongress der NATO zugedacht hatte - weshalb 
es denn auch in Washington aergerliche Rueckfragen gab.Doch der eigentliche 
‘Krach brach erst nach der Abreise des Herzogs aus. Finanzminister Arikan, 
einer der bekanntesten und hoechsten Freimaurer der Tuerkei, wurde in selbst 
fuer tuerkische Verhaeltnisse nicht alltaeglicher Form von Evren persoenlich 
an die Luft gesetzt, nachdem sich seine Beteiligung am Drogenschmuggel, der 
Tortur van Zollbeamten und einer alles dieses einhuellenden Riesenkorruption 
erwiesen hatte. Es passt zum Bild dieses Tartarenvolkes, dass die Frau des 
tuerkischen Gesandten in London, Madame Gumrukcuoglu, sich von ihren Be- 
dienten die Haelfte der Trinkgelder geben laesst, die diese am Ende der bekann- 
ten feuchten Gelage in der tuerkischen Botschaft in London in die Hand | 

- gedrueckt bekommen. Die Dame passt in das Bild der tausenden von Bettlern, 
die sich'in Istambuls Strassen herumtreiben, bis auch sie auf die Idee kommen, 
ein besseres Leben in der BRD zu suchen". 

Es geht eben in der Freimaurerwelt nur noch ums liebe Geld. Geld ist ihr 
einziger Hebel, und da das nun einmal in der’ Praxis das A und 0 der Bruder- 
schaft ist, ‘pflegen Freimaurer bekanntlich auch ueberall in ihren Aemtern die 
Hand aufzuhalten. Solange sie es nicht gerade unter Hinweis auf ihre Logenzu- 
gehoerigekt tun, geht das natuerlich an. Gerade ja dieses unbedingte Schweigen 


ist ja die wichtigste Saeule des Bundes. Es kann aber alles in den Abgrund 
reissen, wenn so etwas olien bekannt wird. Darum sıent Sıch aenn auch der 


Groassmeister der Schweizer Grossloge "Alpina'' gendetigt, seinen Bruedern 
ein sehr ernstes Wort zu sagen: ''Es ist uns bekannt geworden, dass sich Brue- 
der aufgrund beruflicher Interessen ausserhalb der Logen gruppieren, um sich 
gegenseitig in ihrer wirtschaftlichen Taetigkeit zu foerdern. Bei der Initiation 
uebernehmen wir die Verpflichtung, unseren Bruedern zu helfen. Dieses Ver- 
sprechen wurde oft von Profanen als ein Anzeichen einer Solidaritaet missdeu- 
tet, die zu einer Verkennung anderer Buergerpflichten fuehren koennte. Dies 
kann in keinem Fall der Sinn der maurerischen Verpflichtung sein, da der 
Maurer im Gegenteil schwoert, die Gesetze des Landes zu achten. Die Ver- 
pflichtung des Freimaurers ist keine wirtschaftliche, sondern eine Verpflich- 
tung zur moralischen Bereitschaft, die sowohl eine Wechselwirkung in der 
Bereitschaft wie auch in der Art, sie zu verdienen, voraussetzt. Es geziemt 
sich nicht, zur Solidaritaet zwischen Freimaurern aufzurufen zugunsten einer 
Person, die sie nicht verdient. Wie so oft, betonen auch unsere Rituale diesen 





* 2b 'Bundesjustizminister Dr. Engelhard musste in einer ie rg 
im November 1984 veroeffentlichten Statistik zugeben, dass di . 
Wirtschafts kriminalitaet 1983 einen Schaden von 6,9 Ma DM ver 
ursachte. Im Jahre 1982 waren es noch 2 Md DM weniger. 
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Sachverhalt. Fuer denjenigen, der durch sein Verhalten der FM Ehre macht 


- der die Loge besueht und der von seinen Brüderngeschaetzt wird, ist es selbst- 


. 


verstaendlich, dass er mit dieser Bereitschaft rechnen kann. Natuerlich steht 
es jedem Maurer als freiem Mann zu, sich mit anderen, Bruedern oder Profa- 
nen, zusammenzuschliessen. Es steht ihm auch zu, ausserhalb der Loge Ver- 
pflichtungen zu uebernehmen, die seiner persoenlichen Freiheit entspringen, 
ganz besonders im wirtschaftlichen Bereich. Aber es ist mit dem Ziel der 
Freimaurerei nicht zu vereinbaren, eine wirtschaftliche Solidaritaet unter. 
ihren Mitgliedern zu foerdern. Wenn es auch richtig und normal ist, dass sich 
Freimaurer ueber Erfolge ihrer Brueder freuen und dazu nach Moeglichkeit 
beitragen, so ist doch materielle Hilfe nicht im Sinne des Ordens. Sollten sich 
Vereinigungen zur wirtschaftlichen Foerderung bilden, deren Mitgliedschaft 
die Zugehoerigkeit zur FM voraussetzt, so kann die Grossloge dies nicht 
billigen. Sie muss sich davon distanzieren‘, Die gleiche Nummer der '"Alpina'' 
endet mit vier Seiten kommerzieller Anzeigen von Versicherungsunternehmen 
bis zum Ferienaufenthalt, nur fuer Brueder vorgesehen. Um ganze vier Seiten- 
zahlen distanziert sich die Grossloge also davon. Es ist keine Seltenheit, dass 
Gegner der Freimaurerei von den Logenbruedern am Ort "fertig gemacht" 
werden. Erst jetzt wieder hoerten wir konkret von einem Falle in Ontario in 
Kanada. Bedeutende Geschaefte, vor allem Zusprueche lukrativer Grossauf-. 
traege kann ein Nichtfreimaurer heute in der westlichen Welt nirgends mehr 
hereinholen. Wenn er nicht gleich bei der ersten Vorstellung mit der Brille 

in der Hand auftritt, hat er keinerlei Aussicht auf Erfolg. Wir sprechen nach 
Kenntnis von substantiellen Vorgaengen. Es ist diese wirtschaftliche Seite, 

die in den letzten Jahren eine Reihe von juengeren Auslandsdeutschen,in Ar- 
gentinien, in Suedafrika, in Suedwestafrika, in Australien, in den USA und in 
Kanada bestimmte, das ihnen vorgetragene Angebot zum Beitritt in eine Loge 
sofort anzunehmen. Mit Erstaunen stellte man etwa in Windhoek fest, dass 
sich darunter Sproesslinge aus Familien befinden, die seit Generationen fueh- 
rend zum dortigen Deutschtum gehoerten, in Cordoba /Argentinien solche, die 
bisher kein Problem darin sahen, bei Sonnenwendfeiern mitzumachen, in Ba- 
riloche/Argentinien Soehne ehemaliger '"'Nazigroessen' und anderer anstaen- 
diger Deutscher, deren offenes Wort bis anhin eine Bremse fuer Aufloesungs- 
tendenzen gewesen war. In Chile, den USA und Kanada setzte sich mit dieser 
Keilung einer neuen Generation allerdings nur fort, was schon Tatsache war: 
in der Loge waren diejenigen, die darauf aus waren, Geschaefte zu machen 
und die sich als "die bestimmende Gesellschaftsschicht"' ansahen. Keiner von 
ihnen stand etwa auf gegen Allende. Und ebenso wenig werden sie hervortreten, 
wenn einmal Pinochet abtritt. 

Das ''Wort des Grossmeisters'" erinnert an den Versuch, aus dem Wolf 
einen Vegetarier zu machen. In weiterem und weitaus hellerem Rahmen kommt 
in Richard Wagners Werk mehrfach zur Darstellung das hier aufbrechende 
Probleme (* 4). ''Siegfried geht zugrunde, sobald er sich in der 'Goetterdaem- 
merung' mit dieser Welt einlaesst, desgleichen vor ihm der Hollaender, Tann- 
haeuser. Es ist stets die Begegnung einer zeitlos utopischen Sphaere - sei 
sie nun als Gral, als die Unendlichkeit des Weltmeers, als entrueckter Raum 
von Liebe und Tod, als die Wiederkehr des Gleichen im Venusberg oder in 
der Natur vorgestellt - mit der Zeitlichkeit menschlicher Verhaeltnisse, die 


r 





* 4 Zitate aus dem Aufsatz "Richard Wagners Welt" von Stefan Kunze 
in der NZZ, 14. April 1985. 
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den Konflikt ausloest." Es-ist der Widerspruch "zwischen Welt-Fremdheit 
(Zeitlosigkeit) und Weltverflochtenheit'". Es ist aber auch die Notwendigkeit 

der '"'Resignation - mit Schopenhauer zu sprechen, die Verneinung des Willens", 
mit der man "der unheilvollen Verstrickung in der Welt begegnen" sollte. Man 
sieht, Forderungen an einen Freimaurer, die er selbst dann, wenn wir ihm 

die Groesse eines Wotans zusprechen, niemals erfuellen kann. Er hat niemals 
daran gedacht, in einen derartigen Konflikt einzutreten. Er weicht ihm immer 
wieder in jener Form aus, die hier ex catedra vom Grossmeister geruegt 
werden muss. Die Freimaurerei ist eben ein Versuch der Weltverbesserung 
mit untauglichen Mitteln. 


Prozesse 


Die eigentliche Stuetze der "Kriegsverbrecherprozesse"” sind die Zeugen- 

aussagen. Auf den Unwert von Zeugenaussagen haben wir unter Rueckgriff 
- auf Juristen mehrfach hingewiesen (etwa in III,S. 177 und VII,S.51/52). Doch 

das Unwesen mit "Zeugen" wird weiter getrieben. In den USA erlebte man 
“nicht weniger als elf meineidige juedische Zeugen in dem bekannten Prozess 
gegen Walus (* 5). Im Oktober 1983 geniesst Muenchen das Umfallen von fuenf 
Zeugen, die man in Polen angespitzt hatte, sie sollten in einem "Kriegsver- 
brecherprozess' den Angeklagten nach 40 Jahren wiedererkennen und des Mor- 
des anklagen. Im Gerichtssaal dementierten sie ihre vorher in Polen bei der 
Polizei zu Protokoll gebrachten Aussagen. {* 6). Ende 1984 legt denn auch 
der Vorsitzende Richter am Oberlandesgericht und Praesident des Institutes 
fuer Rechtstatsachenforschung der Universitaet Konstanz in Stuttgart Rolf 
Binder eine Arbeit vor, in der es heisst: '"'Mindestens die Haelfte aller Zeu- 
gen, die vor deutsche Gerichte treten, sagt die Unwahrheit...In 95 Prozent 
aller Straf- und bei 70 Prozent aller Zivilprozesse wird den Zeugenaussagen 
bei der Urteilssprechung das groesste Gewicht beigemessen. Viele Richter 
allerdings neigen dazu, allzuleicht einer bestimmten Zeugenaussage zu glau- 
ben, ohne die Moeglichkeit des Irrtums einzukalkulieren oder die Tatsache zu 
beruecksichtigen, dass nirgends so viel gelogen wird wie vor Gericht. Auf 
diese Weise kommen regelmaessig jahre- oder sogar lebenslange Haftstrafen 
zustande". j 

Sind also etwa 10% der Kriegsverbrecherprozesse nach Ansicht des eben 
genannten Richters am OLG Stuttgart frei von der Gefahr von Fehlurteilen 
durch falsche Zeugenaussagen, so wird auch die uebrigbleibende Anzahl von 
Urteilen in ihrem Gerechtigkeitsgehalt auf das schwerste gefaehrdet, wenn 





*5 Diesem nach dem Kriege in die USA ausgewanderten Polen hatte 
man Judenmorde angedichtet. Es stellte sich dann mit Unter- 
stuetzung eines westdeutschen Bundestagsabgeordneten heraus, 
dass ‚Walus in der fraglichen Zeit als Zwangsarbeiter in der 
Naehe von Ulm beschaeftigt war. Der juedische Richter in den 
USA hatte Walus bereits die nordamerikanische Staatsangehoe- 
rigkeit entzogen und die Deportation angeordnet. Grundlage die- 
ses Richterspruches waren die erwaehnten Zeugenaussagen. 

* 6 Wiedergegeben in "Historische Tatsachen" Nr. 21 von Dipl. Pol 
Udo Walendy, D 4973 Vlotho, Postfach 1643, 
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wir erfahren, wie die Justizbehoerden ueber die "richtige" Auslegung in der 
politischen Justiz wachen. Der Landesjustizminister von Schleswig-Holstein, 
Henning Schwarz meint da zB Mitte 1984 (* 7). "Bei Gerichtspraesidenten 
und ihren Stellvertretern stehen 'nicht die in Unabhaengigkeit ausgeuebte 
Spruchtaetigkeit im Vordergrund', sondern 'die weisungsgebende Verantwort- 
lichkeit im Bereich der Justizverwaltung gegenueber dem parlamentarisch 


verantwortlichen Minister!'". Dieser Landesjustizminister ist Dienstherr von 
etwa 600 Richtern und i30 Staatsanwaelten. Er ist seit 15 Jahren BayinENe- 
mitglied. 


Die einseitige Hatz kann also ohne Ruecksicht auf Zweifel an der Wahrheits- 
findung fortgesetzt werden. Nur tut sich da so langsam aber unerbittlich eine 
andere Gefahr fuer die Luegenherrschaft auf, Es ist uns aufgefallen, wie in der 
letzten Zeit recht oft einige aufmerksame Waechter der antideutschen Weltord- 
nung darauf hinweisen, dass alle diese politischen Prozesse eine Bumerangwir- 
kung haben. Endlich merken die Herren, dass ihnen ganz das gleiche bluehen 
muss, was einem Freisler geschah: die Buerger wenden sich angeekelt ab von 
der politisierten Justiz. Da finden wir in der "Zeit'' am 1. Februar 1985 einen 
Titel: ''Judenmord. Hoffmann hat seinen Spass. Der Prozess gegen den Neona- 
zi-Fuehrer wird zur Blamage fuer die Strafverfolger''. Und am 8. Maerz 1985 
betitelt die Berliner Allgemeine juedische Wochenzeitung einen anderen Auf- 
Batzı "Der Angeklagte genoss seinen Prozess.Kanadisches Gericht verurteilt 
Holocaust-Leugner Zuendel'' und erwaehnt, dass Zuendel-nach dem Urteil 
(* 8) meinte: '"'Das hat sich gelohnt. Ich habe Publizitaet fuer eine Million Dol- 
lar bekommen". Auch die "New York Times" macht sich zum Sprachrohr sol- 
cher Warnungen. Im "Spotlight'' wiederholt man die Erwaehnung des Propa- 
gandaerfolgs von Zuendel. Vor allem wirft das Urteil ein boeses Licht auf die 

-Grundsaetze der kanadischen Justiz, die die endlich vor drei Jahren kodizierte 

- "Charter of Rights" erneut wieder ueber den Haufen wirft. Das Rede- und 
Schreibverbot fuer Zuendel widerspricht der heute herrschenden Auffassung 

von Rede- und Presse- freiheit in eklatanter Weise.. Verglichen wird von die- 
ser Washingtoner Zeitung Zuendel mit Voltaire, der fuer eine Satire. gegen den 
Koenig in die Bastille geworfen wurde, und mit Galilei und Solschenitzin. ‚Der 
Staatsanwalt Peter Griffiths und der Vorsitzende Richter Hugh Locke werden 
mit Torquemada verglichen. Alan Borovy von der Kanadischen Buergerfrei- 
heitsgesellschaft bezeichnet das Urteil gegen Zuendel als einen Hohn auf die 
westlichen Traditionen. Der gleichzeitig im kanadischen Alberta gegen den 
Oberlehrer an einer dortigen Berufsschule, Jim Keegstra anlaufende Inquisi- 
tionsprozess, bei dem es um den gleichen Versuch der Durchsetzung eines ver- 
logenen Geschichtsbildes auf dem Wege ueber die Justiz geht, hat die Gemueter 
weiter angeheizt. So hat eine Moslemgruppe in Ontario jetzt den Spiess umge- 
dreht und Klage gegen den juedischen Schriftsteller Leon Uris erhoben wegen 
seines antiarabischen '"'Hassprodukts" "The Haj'. Und in der FAZ lesen wir im 
Maerz 1985 bei einer Beurteilung der Aussichten der vorgesehenen Lex Ausch- 
witz aus der Feder von einem gewissen Hans-Guenther Thiele: "In der Praxis 
koennte sich das Gesetz jedoch ins Gegenteil verkehren. Sollen alte und neue Na- 
zis vor bundesdeutschen Gerichten Gelegenheit erhalten, ihre Luegen auszubrei- 





So "Spiegel’' Nr. 24/1984 vom 11.6.1984 S.62 

Er wurde hinsichtlich eines eigenen Buches freigesprochen, darf 
aber ein fremdes Buch, naemlich das bekannte Buch von Prof. 
Butz, ''Starben wirklich sechs Millionen?" nicht vertreiben. 


“+ 
© 


37 


ten und zu verteidigen? Eine Wahrheit, die gerichtlich erzwungen werden muss, 
weil sie gesellschaftlich gefaehrdet erscheint, ist nur die Haelfte wert‘. Herr 
Thiele hat den Nagel auf den Kopf getroffen! Wahrheit laesst sich nicht gericht- 
‚lich erzwingen! Aber auch die Wahrheitssuche und Wahrheitsfindung laesst sich 
nicht gerichtlich und polizeilich behindern! Diese Taetigkeit gehoert nicht vor 
die Gerichte, niemals, weder damals noch heute! Wer damit vor die Gerichte 
geht, gesteht vor aller Oeffentlichkeit ein, dass ihm die sachlichen Grundlagen 
fuer seine Behauptungen fehlen. Er klagt sich mit einem solchen Schritt selbst 
an, ein Phantast oder ein Luegner zu sein. So wird das landein, landaus, in Ka- 
nada und in Berlin und im uebrigen Europa gewertet. Dem Ansturm solcher be- 
reits weit verbreiteten Erkenntnis sind die Mauern von Jericho sicher nicht ge- 
wachsen. Es erscheint uns unvernuenftig, noch weiter dagegen anrennen zu wol- 
len. Wir nehmen es daher beruhigt zur Kenntnis, dass der Oesterreichische 
Rundfunk (* 9) mitteilte: '"'Mit einer Gedenkfeier in der Synagoge in der Wiener 
Seitenstettengasse ist heute abend der juedische Weltkongress beendet worden. 
Dabei wurde der tausenden Opfer des nationalsozialistischen Regimes gedacht." 
‚Auf dem Heimweg von der Gedenkfeier fuer die Millionen ermordeter Deutscher 
im letzten Kriege wollen wir gerne in Zukunft an einer juedischen Gedenktafel 
auch dieser tausenden von Opfern juedischer Mitbuerger gedenken, die in einer 
von Wahnsinn entfesselten Zeit ihr Leben lassen mussten, Mit dieser Gewiss- 
heit sollte die Welt Frieden finden koennen, sollte man hoffen. Doch, der Mensch 
denkt und der Jude lenkt: j 
- Die Wellen schlugen hoch und hoeher. Die "Lex Auschwitz" musste unter 

Dach und Fach gebracht werden. Das Rechtsgefuehl gerade auch judenfreundli- 
. cher Menschen aber straeubte sich gegen die zwangsrechtliche Durchsetzung 
einer Faelschung der Vergangenheit. Freunde mussten darum erneut angebun- 
-den und angeheizt werden, um die Stimmung zu schueren. Am 28.April 1985 
wurde Bruder Axel Springer die Goldmedaille der juedischen Loge B'nai B'rith 
in Anwesenheit von Heinz Galinski verliehen. In den dabei gestarteten Worten 
scheint die Selbstherrlichkeit der Maechtigen wieder. Der Europa-Direktor 

des B'nai-B’rith, Dr. Ernst Ludwig Ehrlich (Basel) meinte: ''Axel Springer hat 
sich bereits frueher dagegen aufgelehnt, einer Verleugnungsgesellschaft anzu- 
gehoeren, die die Untaten der Gemeinschaft verdraengt und versucht, aus die- 
sem Teil der Geschichte auszusteigen'. Wie kann man, fragen wir, aus etwas 
aussteigen, in das man niemals eingestiegen ist, weder damals noch in den 
voellig neu verputzten heute vorgestellten Wagen der Geschichte? Da soll dann 
das Volk verantwortlich sein fuer das, was die Fuehrung ihrer Meinung nach 
tat. Nicht etwa die Fuehrung soll fuer die Untergegebenen in einer Diktatur ver- 
antwortlich sein, sondern umgekehrt. Und dieser Fuehrung wird ein Handeln 
angedichtet, das in keiner Weise so vor sich ging, wie es heute dargestellt 
wird. Man spricht von einer Wannseekonferenz dieser Fuehrung, deren Inhalt 
man aus dem keineswegs beweiskraeftigen Wannseeprotokoll entnimmt (* 10) 
‚und legt dem Begriff "Endloesung'' den Sinn einer Judenvernichtung bei, so etwa 
wie der Jude Ehrenburg die Vernichtung der Deutschen ueber das Moskauer Ra- 
dio befahl, und wie es die Soldaten Eisenhowers in den Ardennen und mit dem 
: Wachpersonal in Dachau praktizierten (* 11). Und der Herr Axel Springer ver- 





* 9 ORF 01 am 28.1.85 um 22 Uhr. 
schriftlich vor. 


-* 10 Dazu V, 8.25. 


Die Meldung liegt uns auch 


7,11 Fotos dazu in VL S.235, 
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bietet dem Freimaurerbruder Helmut Diwald, den solcher Konstruktion deut- 
lich adversen Befehl Himmlers in seiner "Geschichte der Deutschen" zu brin- 
gen, in welchem Himmler dringend auf bessere sanitaere Betreuung der Insas- 
sen von Auschwitz draengte. (* 12) Und ueberhaupt, wo denn die Ermordung 
von Juden erfolgte - und es waren weiss Gott nicht wenige, die sterben mussten, 
weil sie Juden waren, nicht bei weitem so viele, die sterben mussten, ‚weil sie 
Deutsche waren, aber doch an die dreihunderttausend Menschen! In wessen Na- 
men erfolgte dies? Im Namen der nationalsozialistischen Weltanschauung ? Im 
Namen der drangsalierten Litauer und Polen? Sicher schon gar nicht im Namen 
des Deutschen Volkes. Fuer ''die'' Deutschen hat es niemals so etwas wie einen 
"Teil der Geschichte" gegeben, der mit diesen Untaten ausgestattet ist. Wir 
leben trotz allem noch in einer Welt, die von christlichen. Moralgrundsaetzen 
bestimmt ist. Die Tat braucht einen Taeter. Von niemandem ist es zumutbar, 
sich fuer das Leben eines andern, sei er Jude oder Christ, unter Einsatz. des, 
eigenen Lebens einzusetzen, Geschieht es, so ist es eine allgemein anerkannte 
Heldentat, doch niemals wird es ein Verbrechen, kein Held gewesen zu sein. . 
Solche Veberlegung traefe aber auch nur in jenen ganz seltenen Faellen zu, da 
"ein Deutscher'' Zeuge gewesen waere von konkreter Judenvernichtung. Das 
Wesen dieser Vorgaenge war ja. gerade ihre Verschwiegenheit. Wie kann ein 
Orden wie B'nai-B’rith ''Bruecken zwischen juedischen und nichtjuedischen 
Menschen bauen wollen", wie er es als seine Aufgabe seit 1843 ansieht, wenn 


“ er Millionen von anstaendigen Menschen eines anderen Volkes als Verbrecher 


beschimpft? Der Bundeskanzler Helmut Kohl meinte am 21.April 1985 bei einer 
Gedenkfeier im ehemaligen Konzentrationslager Bergen-Belsen: "Deutschland 
traegt fuer die Untaten der NS-Gewaltherrschaft die Verantwortung vor der Ge- 
schichte; diese Verantwortung aeussert sich auch in nie verjaehrender Scham! 
Bergen-Belsen bleibt ein Kainsmal, eingebrannt in die Erinnerung unseres Vol- 
kes wie die vielen anderen Staetten eines wahnhaften Vernichtungswillens". Er 
spricht nicht von dem "Deutschen Volk", nicht von "den Deutschen", sondern 
von "Deutschland" und meint damit einen (heute etwas-schwer zu umreissenden) 
Begriff des Voelkerrechts. Er spricht als Bundeskanzler.und gibt der Auffassung 
seiner Regierung damit Ausdruck, will sagen, wie dieses ''Deutschland' im Krei- 
se der anderen.Staaten amtlich die Dinge hinzunehmen sich verpflichtet. Es ist 
also ein Satz auf dem Boden der Feindstaatenklausel, auf dem’ Boden der Pariser 
Vertraege, es sind. die Worte eines Hofsklaven. In der Cape-Times in Suedafrika 
erscheint da ein Artikel zu gleicher Zeit, in dem es.heisst: "Drei Millionen Ju- 
den starben in Auschwitz nach den Zahlen die der Kommandant von Auschwitz, 
Rudolf Höss vor Gericht in Nuernberg 1946 beschwor". Die Scham des Herrn 
Kohl ist, wie man sieht, so hoch in den Wolken gelagert, dass sie sich nicht an 
derartigen Verleumdungen stoert.. Nicht ein Wort des Widerrufes und Bitte um 
Berichtigung seitens des deutschen Generalkonsuls in Kapstadt. '"'Nur immer 
weiter so" scheint die Bonner Parole zu sein. ''Wir werden Euch nicht bremsen. 
Wir bestaetigen blanko, was Ihr erfindet. Das ist Teil unseres Gehorsamsschwu- 
res in der Loge, Niemals wieder etwas gegen die Grossloge von London, die 
Mutter unserer Moral und unseres Schamgefuehls". Kainsmal? So etwas gibt es 
gerade in der juedischen Geschichte eine Legion. Kain steht in deren Alten Tes- 
tament am Anfang. Und die Verbrechen Begins: ‚stehen ganz sicher nicht an de- 
ren Ende. Geschichte aufbauen auf Kainsmaelern. ist uns Deutschen jedoch eben- 
so wenig moeglich wie das’ taegliche Angesicht einer Klagemauer. Unser Volk 
hat sich immer in anderer Form dem Leben gestellt. Scham ueber Verbrechen 





* 12 Siehe VL S,147 


39° 





Anderer, die niemals in unserem Namen ausgefuehrt wurden, von denen wir 
nichts ahnten und denen wir darum auch nicht entgegentreten konnten, und dann 
sogar etwa noch "nie verjaehrende''? Tut mir leid, ist nicht drin! Ist niemals 
dagewesen! Und kann man mir auch nicht befehlen, schon gar nicht unter Straf- 
androhung. Das funktioniert einfach nicht! Dagewesen ist - jedenfalls beim 
Schreiber dieser Zeilen - schaerfste Ablehnung solchen Vorgehens und der (da- 
malige!) (mehrfach geglueckte) Versuch, Verbrechen zu verhindern. Aber, dass 
ich mich jener fremden Verbrechen geschaemt haette? Eine voellig absurde 
Idee. Ich habe mich niemals, keinen Augenblick lang, verantwortlich gefuehlt 
fuer das, was Andere Juden antaten. Ich kann auch nicht erinnern, dass es je- 
mals Russen oder Franzosen oder Polen oder Englaender oder Amerikaner ge- 
geben haette, die sich fuer die fuerchterlichen, allgemein bekannten, erwiese- 
nen und zugegebenen, unendlich viel zahlreicheren Verbrechen Deutschen ge- 
genueber geschaemt haetten, die Angehoerige dieser Voelker begingen. Sie ha- 
ben sogar noch Jahrzehnte nach dem Masssenmord sich ihrer Taten geruehmt 
und erklaert - wie es Schlaechter Harris tat - sie würden heute noch einmal ge- 
nauso handeln (zu Bergen-Belsen: VI, S.154). 
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Luftmarschall Freimaurer Harris, Massenschlaechter 
von Frauen und Kindern. j 
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Dabei geschah, zugegeben, wirklich Schreckliches, das .auch bei einer 
ausgewogenen Berichterstattung noch fuerchterlich genug ist. Ein Ueber- 
lebender gab mir vor einigen Tagen den folgenden Bericht an Eides statt 
und ich halte es fuer meine Pflicht den entsetzlichen Inhalt, sadistischer 
Massenmordversuch an Fuehrers Geburtstag, der Oeffentlichkeit zur Kenn- 
tnis zu geben: "Als leidenschaftlicher Raucher langte mir meine woechent- 
liche Ration von sechs Zigaretten nicht. Deshalb tauschte ich zweimal 
woechentlich meine Tagesration des Brotes, etwa 80 Gramm, gegen sechs 
. Zigaretten des Josef Antel aus Borovo bei Vukovar in Jugoslavien. Und, 
wie immer, verzehrte Antel beide Brotrationen sofort auf einen Hieb. In 
der darauf folgenden Nacht weckte mich der Arzt, Dr. Gesa Fuchs aus 
Tscherwenka mit der Frage, wie ich mich fuehle. Ich aergerte mich ueber 
den vermeintlichen Ulk. Da aber der Raum hell beleuchtet war, und auch 
alle aufgestanden waren, zudem staendig die Tuere nach draussen in Bewe- 
gung war, ahnt ich nichts Gutes. Inzwischen hatte auch Dr. Fuchs gemerkt, 
dass ich mich wohl fuehlte, Und weil auch er von meinen Tauschgeschaef- 
ten mit dem Brot wusste, erkannte er die Ursache der Massenerkrankung 
‚im Brot. Von den Liegestellen bis zur Latrine im Hof war alles besudelt 
durch Erbrechen und Durchfall. Als einzigen Gesunden beauftragte mich 
Dr. Fuchs, in allen Baracken und auch den Nachbarboxen mitzuteilen, 
dass niemand noch weiter von der letzten Brotzuteilung essen solle. Alle 
Gefangenen des Lagers waren mehr oder weniger sterbenskrank, weil alle 
ihr Brot auf einmal oder in Portionen tagsueber assen. Dementsprechend 
war auch der Grad der Vergiftungserscheinungen bei den Einzelnen. Viele 
wurden in den naechsten 3 Tagen in bedenklichem Zustand abtransportiert. 
Wir erfuhren niemals wieder etwas von ihnen, denn es war ein stem: Wer 
einmal aus irgendeinem Grunde ausserhalb des Lagers gebracht wurde, sei 
es wegen Krankheit, Verhoehr u.ae. wurde niemals wieder in das gleiche 
Lager eingeliefert. So war uns eine Kontrolle der Sterbefaelle unmoeglich. 
Das noch vorhandene Brot wurde eingesammelt. Eine Untersuchungskommis- 
sion stellte dann fest, dass das Brot in einer Baeckerei mit Arsenik ver- 
giftet worden war. Dort fand man auch mehr als zwanzig Korbflaschen mit 
Arsenikresten. Der Verantwortliche dafuer war der Chef der Baeckerei, 
ein Jude in amerikanischer Uniform. Denn all dieses geschah am 20. April 
1946 im amerikanischen Gefangenenlager Auerbach (und am gleichen Tage 
in zwei weiteren Lagern, eines davon war Fuerth)". In Bergen-Belsen 
oder auch sonst irgendeinem anderen deutschen Konzentrationslager hat es 
derartige Verbrechen niemals gegeben. Auch der Typhus brach ungewollt 
aus, keineswegs etwa mit Tabletten gefoerdert, wie es die Englaender 
waehrend des Burenkrieges in den Frauenlagern taten. Ich habe persoen- 
lich in Bloemfontein in dem kleinen Museum am Vortrekkerdenkmal diese 
Tabletten besichtigt. Der genannte Jude wurde uebrigens nach Aufdecken 
dieses Verbrechens versetzt. Seine Mitarbeiter blieben in der Baeckerei. 
Unsere Forderung ist die Verfolgung 


Verordnete Geschichte 
Unsere FORDERUNG ist die Verfolgung der amerikanischen und englischen 
und russischen und franzoesischen Kriegsverbrecher. Wir sind nicht gewillt, 


die Vergangenheit auf sich beruhen zu lassen. Dazu war sie viel zu entsetzlich. 
‘Handgreiflich ist uns das Boese in der Heutigen Welt, das unantastbar amtlich 
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geschuetzte Boese, die Luegenflut von Fernsehen und Zeitungen, der die Regie- 
rung in Bonn bedingungslos zustimmt - um das deutsche Volk auch ganz sicher 
in den neuen Massenmord des III. Weltkrieges treiben zu koennen. Dieses von 
oben gegebene Beispiel der von der Loge geforderten Geschichtsfaelschung, 
der Verleumdung des Frontsoldaten und des Friedensfliegers, der Anhimmlung 
britischer und amerikanischer Massenmoerder zerstoerte das Gefuehl fuer 
Ehrfurcht vor den Regierenden und nahm dann deren moralische und gesell- 
schaftliche Entgleisungen wie Szenen in irgendeinem Theaterstueck auf. Oben 
auf der Buehne und unten im Saal sprach man weder die gleiche Sprache noch 
fuehlte man das Gleiche hinter den vorgetragenen Vorgaengen. So wurde das 
Zusammenleben der Familie und der Nation vor dem Bildschirm auseinander- 
gebrochen. Selbst in den eigenen vier Waenden konnte keine eigene Meinung 
mehr aufkommen, Die neue Gestapo nahm so etwas zum Anlass, Familien aus- 
einanderzutreiben, Vaeter aus ihrem Arbeitsverhaeltnis zu jagen, Lehrer aus 
ihren Schulen zu entfernen, akademische Titel abzusprechen, Renten zu kuer- 
zen, in den Zeitungen unwiderrufbare Falschmeldungen zu verbreiten. Und 
das zu einer Zeit, da der Tag naht, da schmetternde Fanfaren die Deutschen 
‚begeistern sollen, fuer die Freiheit unterdrueckter Sowjetjuden, Polen und 
Tschechen in den Krieg zu ziehen. In eier solchen Welt leben wir Deutsche! 
Es ist‘’eine Welt, in der das menschenverachtende System der Freimaure- 
rei unter dem verlogenen Namen '"'DEMOKRATIE'" den Mann von der Frau 
trennt, den Sohn gegen den Vater stellt, das Kind im Mutterleibe mordet, das 
Jonglieren mit Totenzahlen zur Staatsraison erhebt, die Gewaltherrschaft auf 
die Gesetze der Naturwissenschaften ausdehnt, und in der der abgrundtiefe 
Hass gegen alles Grosse, gegen alles Tuechtige, alles Stolze, alles Mutige, 
gegen alle Weissen, ‘gegen alle'"Rassensauberkeit zum Motor wird, um Sauber- 
“ keit und Ordnung und Schoenheit bestialisch zu vernichten. Ein westdeutscher 
Bundespraesident, der Hochgradfreimaurer Richard von Weizsaecker laesst 
die Propagandamaschine zugunsten einer ueberall auf Hochtouren: laufenden 
Weltzerstoerung laufen. Im Plenarsaal des Bundestages haelt er eine Anspra- 
che, die vom Deutschen Fernsehen und von allen Rundfunkanstalten, und an- 
schliessend von allen westdeutschen diplomatischen Vertretungen schwarz 
auf weiss verbreitet wird, und die in die Ungeheuerlichkeit gipfelt,. wonach 
eine Verstaendigung mit den Feinden unseres Lebens und unserer Welt selbst 
auf Kosten des Rechts zu erfolgen habe. Das ist mehr als Hoch- und Landes- 
verrat! Das ist eine Beseitigung der Rechtsgrundlage zugunsten von Feinden, 
die bis auf den heutigen Tag und die heutige Stunde hin mit ihren Taten bele- 
gen, dass sie nichts als gemeine Verbrecher sind, mit denen sich zu ver- 
staendigen nicht die Spur eines ethischen Gewinns einbringen kann. Unsere 
Zeitungen sind voll von den scheusslichen Taten unserer Feinde, angefangen 
in Versailles und.der darauf folgenden Churchillschen Hungerblockade, dem 
Blutsonntag in Bromberg und so vielen anderen Orten, die die Weltvergifter 
aller Voelker in zahllosen Schriften und Worten als von’ ihnen kommend offen 
und hasserfuellt bekannt, bis hin zu der unendlich langen Reihe von schreck- 
lichen Kriegen, die die ganze Welt nach dem Tode des deutschen Reichskanz- 
lers erleben musste. Herr von Weizsaecker meint, am Anfang des 8. Mai 
haette der 30. Januar 1933 gestanden. Solche Geschichtsklidderung kann nur 
ein Verirrter vollbringen. Und es ist bezeichnet, dass man es zu hintertrei- 
ben versucht, derartige unumstoessliche klinische Wahrheit auch nur zur 
Diskussion zu stellen. Mit den Worten ihres Praesidenten und ihres Bundes- 
_ kanzlers zum 8. Mai 1985 hat sich die Bundesrepublik Deutschland selbst aus- 
radiert aus der Reihe rechtsstaatlicher Gebilde. Wir gedenken der vielen 


42 


Millionen, die in den letzten 40 Jahren um ihrer religioesen und politischen 
Ueberzeugung willen sterben mussten, denen man vorwarf, eine weisse Haut 
zu tragen oder eine schwarze oder eine rote oder eine gelbe, das heisst 

aller Jener, die die genannten Saeulen. der Moral zu erwaehnen vergassen. Und 
wir reden dabei nicht von diskutierten sechs Millionen, "sondern von vierzig 
"Millionen von niemandem bezweifelter Toten in mehr als hundert Kriegen in 
Ihrer Freimaurerwelt, meine Herren, und von 800 Milliarden Dollar Rues- 
tungsausgaben alleine im Jahre 1984, wobei wir alle diese Zahlen Ihrer hoech- 
sten Behoerde, den Vereinten Nationen entnehmen, Wir schliessen uns den 
Worten:des Vorsitzenden der Landsmannschaft Schlesien vom gleichen 8. 

Mai 1985 an: '"Keines der Verbrechen, ob vor 1945 oder danach, darf ver- 
schwiegen werden!" Sie aber, Herr von Weizsaecker, befehlen, dass Ver- 
schweigen zu Verstaendigung zu fuehren habe, Rechtsverzicht zu Weltfrieden. 
Sie sind mit solcher Auffassung ein unheilbar geisteskranker Freimaurer 

und in Ihrer Position daher eine akute Gefahr fuer Ruhe und Ordnung und Ge- 
rechtigkeit und Frieden in ganz Mitteleuropa! Sie gehoeren schnellstens in 
Quarantaene! Keiner Ihrer Richter und Staatsanwaelte kann die Richtigkeit 

und Wichtigkeit dieser medizinisch fundierten Forderung a u Mit Pa- 
'ragraphen kaempft man vergebens gegen ewige Wahrheiten! 

Sie duerfen sich nicht wundern, Herr von Weizsaecker, dass wir Een. 
scharf und deutlich vom Leder ziehen. Sie sind nicht Irgendwer. Ihre Worte 
werden in der ganzen weiten Welt nachgedruckt und dienen dort als Grundlage 
neuer Erpressungen und Ueberfaelle auf uns Deutsche. Das ist nicht etwa 
Theorie, sondern grausame, taegliche und naechtliche Praxis vieler Auslands- 
deutscher! Da heisst es zB im "Los Angeles Herald Examiner'" in dicker 
Ueberschrift. 


m nn u 


Could that nice, quiet fellow 
next door be a former Nazi? 
Hitler benchmen make good neighbors 


Los Angeles Herald Examıner 
—oe 


Das heisst auf deutsch: "Ist der nette, ruhige Bursche, der nebenan wohnt, 
vielleicht ein frueherer Nazi? Aus Hitlers Henkern werden gute Nachbarn". 
Und in Schulen, in den USA, in Kanada, in Australien unter anderem, werden 
deutsche Kinder angepoebelt und in Aemtern werden Deutsche schief angese- 
hen, wenn wieder gerade eine Fernsehsendung & la Holocaust uebers Dorf 
gerauscht ist. Und hinter allen diesen hasserfuellten, antideutschen Angrif- 

fen stehen Sie, Herr Bundespraesident und Sie, Herr Bundeskanzler mit 
Ihrem "Kainsmal". Wo Ruhe und friedliches Zusammenleben ueber Jahr- 
zehnte hinweg herrschte, haben Sie juedische Erpressung provoziert. Und 
wenn sich dann die Auslandsdeutschen in der Verteidigung der geschichtli- 
chen Wahrheit zusammenschliessen, dann sind es Ihre amtlichen Vertreter 
und Ihre Freimaurer in den Logen hier draussen, die gegen solche Vertei- 
digungsmittel hetzen. Schon gar nicht werden sie .von Ihnen finanziell unter- 
stuetzt, schon gar nicht hat man jemals irgendwo eine amtliche Bonner Be- 
richtigung in irgendeiner Zeitung gelesen in Antwort auf "Judenkinder, die 
ins Feuer geworfen wurden" und aehnlichem Unsinn, der an die beruehmt- 
gewordenen abgehackten Haende belgischer Kinder im I. Weltkrieg erinnert. 
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Im Gegenteil, Sie und Ihre Vertreter haben alles denkbar Moegliche getan, 
um das Auslandsdeutschtum zu diffamieren und zu verarmen. Nirgends 
wurde dort Diebstahl und Raub und Mord WIEDERGUTGEMACHT. Nicht ein- 
mal. ein symbolischer Anfang zu solcher Bereinigung der Vergangenheit 
wurde von Ihnen beschritten. Und heute, wo das "'German American National 
Political Action Committee" (* 13) fordert: "Forty Years after the defeat of 
the German Reich.the time has come .to draw a line underneath all this non- 
sense" ("'Vierzig Jahre nach der Besiegung des Deutschen Reiches ist die 
Zeit gekommen, einen Strich unter all diesen Unsinn Zu ziehen"), da kommen 
ausgerechnet Sie und waermen nicht nur alte Luegen wieder auf, sondern fue- 
gen ihnen noch neue hinzu! Das ist ein Dolchstoss in den Ruecken aller Deut- 
schen, wo auch immer auf dem Globus sie leben. So sehen es 52 Millionen 
Amerikaner deutscher Abstammung und so sehen es alle ihre Brueder und 
Schwestern im Erdenrund. Wir koennten Ihnen aus hundert Zeitungen und 
Zeitschriften dazu zitieren, die bestehen obwohl Sie alles tun, ihnen den Ge 
raus zu machen. Schon heute besteht das Deutsche Volk ja nır noch GEGEN 
Ihren Willen. Das hat man jetzt erneut zur Kenntnis genommen. Wir erleben 
jetzt wieder einmal, wer uns ans Leben, an Hab und Gut, an unser Wesen, an 
‚unsere Wiegen, an unseren Glauben will. Das ist-die auslandsdeutsche Lehre 
vom 8. Mai 1985. Wir stellen uns so an die Seite der Millionen Entrechteter 
in der Heimat selbst. Der von Herrn von Weizsaecker proklamierte Zustand 
der Rechtlosigkeit wirft mit ersten Bomben vor amerikanischen Kasernen 
seinen Schatten voraus. Am 8.Mai 1985 beginnt ein neuer Abschnitt deut- 
scher Geschichte. Er wurde von Ihnen dort in Bonn ausgeloest. Das sei 
schon jetzt aus dem fernen Patagonien Ihnen rein sachlich mitgeteilt. 
In diesem Geschichtsabschnitt stellt sich dann ein Wort ein, dass Sie 

fuerchten: WIDERSTAND. Aus Ihrem eigenen Lager moechte ich dazu zi- 
“ tieren, was man im Blick auf den schon heute "inflationaeren Gebrauch des 
Widerstandsbegriffs durch Antisystem- und Alternativbewegungen" (A.C. 

in der NZZ, 21.9.1984) zu sagen hat. Karl Dietrich Bracher warnt in der 
Einleitung zu Annedore Lebers Wuerdigung des 20. Juli (''Das Gewissen 
entscheidet''): "Politischer Widerstand ist allein dort geboten und gerecht- 
fertigt, wo keine legale Moeglichkeit zu politischemWiderspruch und keine 
legale politische Opposition geduldet wird". Das aber ist fuer die wesentli- 
chen Lebensfragen genau die heutige Lage! Die Opposition zu Ihrem Staat. 
zu Ihrer Gesellschaftsvernichtung hat keine legale Moeglichkeit zum Wider- 
spruch. Sie wird in einer lueckenlosen Zusammenarbeit von Freimaurern 
auf allen Lebensgebieten in einer derart technisch perfektionierten Weise 
mundtot gemacht, dass Goebbels und Himmler zusammen dagegen noch 
Zwerge sind. Wo ist etwa die Buchhandlung in Deutschland, die es sich er- 
lauben darf, antifreimaurerische Literatur in's Schaufenster zu stellen, 
ohne sofortige schwere finanzielle Schaeden zu gewaertigen, wo der Lehrer 
oder Universitaetsprofessor, der den Inhalt etwa unserer Buecher sachlich 
besprechen duerfte, ohne sofort relegiert zu werden? Ein Unterschied 
zum III. Reich ist es allerdings, dass heute nicht nur bestimmt abgezaeunte 
Bereiche in KZ-lager umgebaut werden, sondern der Geist der brutalen 
Verfolgung und Intoleranz ganz allgemein bis hin in alle Ecken und Enden 
der BRD herrscht. Wieviele Ihrer Beamten haben mich gebeten, ihren Na- 
men nicht in meiner Kartei zu fuehren! Wieviele beziehen unsere Buecher 





* 13 Anschrift: 'POB 1137, Santa Monica Calif. 90401 USA. 
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nur auf Umwegen! Ist das noch mit der Forderung "legaler Moeglichkeit 
zu politischem Widerspruch" zu vereinbaren? Welche Zeitung wuerde eine 
Anzeige unseres Verlages ungestraft bringen koennen? Es ist ein signifi- 
kantes Zeichen Ihres Staates, dass der Widerstand darum morgen viel 
haerter zuschlagen wird, als es im III. Reich noch der Fall war. Groesse- 
rer Druck erzeugt groesseren Gegendruck! Raffinierte diktatorische Me- 
.thoden erzeugen gekonntere Kampfmethoden. Nicht Ihr Geld und Ihre Com- 
puter werden entscheiden, sondern wieder einmal wird entscheidend sein 
das GEWISSEN! 

Ihr Geschichtsbild und Ihre Verteidigung der alliierten verbrecherischen 
Kriegfuehrung und der alliierten ebenso verbrecherischen Massnahmen als 
Sieger ist durchloechert. Es ist keineswegs so, dass man die Behauptung 
aufrechterhalten kann: damals vor 40 Jahren wurde ein Unrechtsregime ab- 
geloest von Gralsrittern. Sie tun dazu alles moegliche, verhindern die Ver- 
oeffentlichung von amerikanischen und anderen Kriegs- und: Nachkriegsver- 
brechen, foerdern die Publizierung von verlogenen . Darstellungen der deut- 
schen Kriegsfuehrung, und meinen, mit ihrem Meinungsmonopol in der 
Bundesrepublik Deutschland so etwas durchhalten zu koennen. Selbst aber, 

. wenn Ihnen diese Meinungsdiktatur gelungen waere, es gibt ausserhalb der 
Grenzen ihres De-facto-Staates Stimmen und Geschehen, das in seiner 
Bescheidenheit und Sauberkeit gigantisch aufsteht gegen das von Ihnen gut- 
geheissene Vorgehen der Unmenschen von jenseits des Wassers. Angenom- 
men, wirklich alle Welt haette die Deutschen als Verbrecher angesehen, 
haette als bare Muenze genommen, was man von ihnen erzäehlte, dann wae- 
re wohl wirklich keine moralische Rettung mehr moeglich gewesen. Doch, 
so war es nicht! Es ist den Kreuzrittern der Atlantic Charta nicht ge- 
lungen, die ganze Welt zu beluegen und zu einer gemeinsamen feindseligen 
Haltung den Deutschen gegenueber zu verleiten. Es ist sogar an den Gren- 
zen des Grossdeutschen Reiches, da in dem Dunkel der damaligen Zeit, also 
genau vor jenen 40 Jahren, von denen Sie so voll sind, ein ganz kleines, 
aber ganz klares Licht leuchtet. Im schroffen Gegensatz zu der "neutralen" 
Schweiz oeffnete damals das Fuerstentum Liechtenstein unter seinem Fuer- 
sten Franz Josef Il, und vor allem dessen Gattin Gina, geborene Graefin 
Wilcek-Kinsky, seine Grenzen fuer 500 Asyl suchende russische Offiziere 
und Soldaten der "Ersten Russischen Nationalarmes der Deutschen Wehr- 
macht". DAS war die Haltung, die man von der Welt erwartete. Ihre Freun- 
de aber haben mehr als zwei Millionen russische Soldaten und Offiziere 

den Sowjets "ueberstellt"', von denen sie dann nach Katynschem Muster hin- 
gemordet wurden. (* 14) An der Seite solcher Massenmoerder zu stehen, 

das ist Ihre Moral, Herr Kohl, Herr von Weizsaecker. Mit solcher Moral 

wollen Sie Krieg spielen? Armes Deutschland mit einer solchen Fuehrung! 





* 14 . Die derzeitige polnische Regierung hat die Stirn gehabt, im 
April 1985 ohne viel Aufhebens auf dem Warschauer Stadtfried- 
hof ein Denkmal fuer die in Katyn gefundenen Leichen von mehr 
als 4000 polnischen Offizieren zu errichten. Dazu meint ein Pole 
in einem Leserbrief an die NZZ am 19. April 1985: "Die Tat 
wird von der polnischen Nation als bewusster Versuch verstan- 
den, ihre Fuehrungsschicht auszurotten... Die Denkmalsinschrift 
beschuldigt die Deutschen des Massenmordes in Katyn... Es ist 
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In dem Chorus antibitburgensis darf natuerlich Axel Springer nicht fehlen. 
Mit vollem Recht giesst er kuebelweise Ironie ueber die Bonner Regierungs- 
maschinerie aus: "vier Wochen lang und laenger waren die Kraefte der gesam- 
ten Bundesregierung auf die Feier oder Nichtfeier des 8.Mai gerichtet’. Das 
Kleinholz, das dabei in jeder Beziehung geschlagen wurde, wird von ihm be- 
hutsam aufgeschichtet. Jeder der Streithaehne bekommt ein wenig recht und 
ein wenig unrecht, Sowjetrussen und Israelis nicht ausgeschlossen, von Reagan 
und den ''Toelpeln im Kanzleramt" nicht zu reden, Die ganze Schuld aber muss 
doch irgendwo landen. Und prompt kommt fuer alle gleich gerne das Wort vom 
verantwortlichen '"'Nazipack'. Es ist der unsachlichste, unflaetigste Ausdruck, 
objektiv gesehen, in dem ganzen Aufsatz. Es waere das gleiche Niveau, sprae- 
che ich einmal vom Freimaurerpack. Bitte, friends, Germans, countrymen, 
lend me your ears; I come to bury Ceasar, not to praise him. Was und wem 
ist damit gedient, Hitler die Unmoral der Heutigen in die Schuhe zu schieben 
(* 15)? Die Moerder leben doch unter uns, die Moerder nicht nur von Millio- 
nen Deutscher, sondern der gesamten mitteleuropaeischen Kulturen Mit dem 
Ermorden der Volksdeutschen und ihrer Vertreibung von der Batschka bis Pom- 
mern, von Ostpreussen bis zu den Sudeten war nichts mehr uebrig geblieben 
von dem doch immer noch gewissen Minimum an Anstand in den zwischenstaat- 
lichen Beziehungen, wie es sich etwa in der deutschen Politik in der Tschechos- 
lowakei ausdrueckte (* 16). Seitdem wird Massenmord vom Bundespraesiden- 
ten von Weizsaecker selbst beschoenigt als "erzwungene Wanderschaft", seit 
Ende April 1985 ein Verbrechen nach dem eindeutigen Text das Strafgesetzbu- 
ches. But Axel is an honorable man. . . i 

Fuer meine Person ist es mir vollkommen gleichgueltig, was man irgendwo 
an anderer Stelle ueber den Umfang der Judenvernichtung, ueber die Art der 
Menschenvernichtung sagt. Ich kann das niemandem verbieten. Bezueglich der 
.'Sechs Millionen" und der '"'Vergasung' habe ich meine ernsten Zweifel. Es 
sind Dinge, die unter den gueltigen Naturgesetzen nicht-moeglich gewesen sind, 
Doch diese Gleichgueltigkeit hat da natuerlich ein Ende, wo man mich auf dem 





nicht meine Aufgabe, mich fuer den guten Ruf der Deutschen ein- 
zusetzen oder sogar der deutschen Bundesregierung Ratschlaege 
zu erteilen. Wenn sich die Deutschen aber gegen diese falschen 
Anschuldigungen nicht wehren wollen, kann ihnen nicht geholfen 
werden". Der gut Mann irrt. Im Freimaurergeist,der in Bonn 
herrscht, werden Aussenminister Genscher oder Herr Brandt 
bald schon dort einen Kranz mit den "Deutschen Farben" nieder- 
legen. 

* 15 Dazu nebenbei einen kleinen Scherz: Hitler geht, uralt, durch 
Kairo, barfuss. Fragt man ihn, warum? Antwortet er: "Damit 
man mir nicht auch noch den Libanonkrieg an die Schuhe schiebt". 

* 16 In seiner Rede im Berliner Sportpalast am 26. September 
1938 betont Reichskanzler Adolf Hitler: "Gibt es eine groessere 
Schamlosigkeit, als fremde Menschen zu zwingen, unter Umstaen- 
den gegen ihre eigenen Volksgenossen schiessen zu muessen, 'nur 
weil ein verderbliches, schlechtes und verbrecherisches Staatsre- 
gime das so verlangt? Ich kann hier versichern: Als wir Oester- 
reich besetzt hatten, war mein erster Befehl: Kein Tscheche 
braucht, ja darf im deutschen Heere Dienst tun. Ich habe ihn 
nicht vor einen Gewissenskonflikt gestellt". 


46 


Wege ueber die soeben beschriebene "unverjaehrbare Scham'' mitverantwortlich 
machen will. Das befuerchtet man auch bei Herrn Galinski und Konsorten. Es 
koennte ein Sturm losgehen, in welchem sich die Deutschen (wieder einmal in 
ihrer Geschichte) ihre Freiheit zu selbstaendigem Denken wieder erkaempfen 
wollten. Da gibt es darum nur. noch ein Letztes: Dieses Denken strafrechtlich 
zu verbieten. Es SIND "sechs Millionen" gewesen. Sie WURDEN "vergast". 
Wer als Ergebnis seines ernsten Nachdenkens etwas anderes sagt, wird zum 
Verbrecher erklaert! Es hat genuegend "Zeugen' gegeben, um diese Unmoeg- 
lichkeit zur Gesetzesunterlage machen zu koennen. Deutschen wird einfach 
kein anderer Zug in die Geschichte mehr zur Verfuegung gestellt als dieser. 
Mit den Bajonetten strafrechtlicher Paragraphen werden sie in ihn hinein- 
getrieben. Doch, moege getrieben werden, wer sich treiben laesst, Ich fuer 
meine Person nehme es mit dem anonymen Helden auf Ernst Juengers ''Mar- 
morklippen'", "in aller Zukunft lieber mit den Freien einsam zu fallen als mit 
Knechten im Triumpf zu gehen'', damals wie heute. Auf die letzten drei Worte 
kommt es an! 

- "Gott interessiert sich nicht fuer die Suenden der anderen, wenn wir zu 
Gott sprechen’, meint Dorothee Soelle. Nehmen wir diese linksgedrallte evan- 
gelische Christin doch einmal’beim Wort. Sind "Andere" nicht gleicherweise 
“ KZ-Capos ebenso wie Israelis im Libanon? Zu wem spricht sie also, und alle 
diese gleichgepölten Pfarrer, wenn sie es nicht lassen koennen, auf "deutsche 
Mordbrenner'' a la Bertold Brecht zu zeigen. Ist es wirklich noch ein Gespraech 
zu Gott, was man uns da fast allsonntaeglich in Kirchen und auf Friedhoefen 
vorfuehrt? Dass die Feindseite mit ihrem Aufruf ' Vorwaerts, christliche Sol- 
daten!'' Mord-Brenner im ureigentlichsten Sinne des Wortes anfeuerte, wuer- 
de eine chemische Analyse von Dresdner oder Hamburger oder Koelner Erde 
ganz schnell an den Tag bringen. . 

Es.fragt sich, was es in solcher Lage wirklich noch fuer einen Wert haben 
soll, wenn ich nun etwa feststellte, dass es tatsaechlich "Sechs Millionen’ 
'"Vergaster'' gegeben habe. 

Besonders verwirrend ist bei diesem Vorgang, dass man den Glauben an 
.ein SYMBOL verbieten will! "Im Zusammenhang mit dem Verfahren 50 Js 12 
828/79 919 Ls gegen Erwin Schoenborn kam es zur folgenden Aussage vor dem 
vom Gericht bestellten Gutachter Prof. Dr. Martin Broszat: Schoenborn: 
!Herr Professor Broszat, Sie haben gerade hier ausgesagt, und es wird in 
‚dem Tagebuch von Rudolf Hoess, dass von Ihnen herausgegeben ist, bestae- 
‚tigt, dass in Auschwitz rund eine Million Juden umgekommen oder "vergast'", 
‘wie Sie sagen, sind. Bisher galten in allen einschlaegigen Unterlagen vier 
Millionen als die fuer Auschwitz gueltige Zahl. Diese 4 Millionen nun sind in 
‚den 'Sechs Millionen! enthalten, die allgemein als die Gesamtzahl getoeteter 
Juden verbreitet wird. Wenn Sie jetzt hier fuer Auschwitz eine Million getoe- 
teter Juden angeben, dann fehlen die 3 Millionen ja auch in der Gesamtsumme 
von 6 Millionen. Wie erklaeren Sie das?' Prof. Dr. Broszat: ''Herr Schoen- 
born, die sechs Millionen sind eine symbolische Zahl!'". Kann eine symboli- 
-sche Zahl nun eine Schuld oder nur eine "symbolische Schuld" produzieren?, 
wie Klaus Huscher (* 17) fragt. Ein ''Symbol ist (Brockhaus) begrifflich nicht 
auszuschoepfen, da in ihm eine Vielfalt von tieferen Zusammenhaengen ge- 





* 17 Anschrift; D 85 Nuernberg 80, Elsa Brandstroem Str.1i. 
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fasst ist". In der Religion ist es gleich einem Glaubensbekenntnis, in der Phi- 
losophie kann jeder Begriff als Symbol verstanden werden. So kommt es also 
in unserer von Philosophie gepraegten Zeit zunaechst einmal darauf an, den 
- Inhalt eines Symbols zu definieren, bevor man es zum Teil eines Gesetzes- 
textes macht. Gesetze, die mit nicht definierten Symbolen hantieren, oeffnen 
‘dem Amtsmissbrauch Tuer und Tor. Das fuehrt in der politischen Justiz, die 
ohnehin auf angezweifelter Grundlage steht, direkt zur Rechtlosigkeit. Mit 
einem Symbol kann nichts bewiesen werden. Es ersetzt den Beweis, es ist 

die Ausrede fuer den fehlenden Beweis. Mag sein, eben wo Begriffe fehlen, 

da stellt ein Wort zur rechten Zeit sich ein. Doch mit einem Wort darf es we- 
der dem Gesetzgeber noch dem Richter genug sein. Es braucht einen festum- 
rissenen Straftatbestand, der sich auf ebenso festumrissene Tatsachen stuetzt. 
.Symbolisch vergaste (Millionen ! von) Juden sind da ganz sicher nicht ausrei- 
chend. 

Das alles aber waere noch gar nicht so schlimm, wenn auch die infolge 
Nichtanerkennung symbolischer "ewiger Schande" dekretierte Freiheitsberau- 
bung auch nur symbolisch waere. 

Mit der ''Lex Auschwitz'' wurde die Auschwitz-Luege ein fester Bestand- 
teil der deutschen Geschichte. Herr Axel Springer kann sich seine Goldme- 
daille ruhig an den Hut stecken. Es laesst sich von jetzt an nicht mehr fest- 
stellen, wieviele Glaeubige die ''Auschwitz-Luege" in Wirklichkeit hat. Brie- 
fe an uns von westdeutschen Universitaetsprofessoren, die ihre Unterschrift 
"vergassen' sind dafuer Symptom. Ihre Ausbreitung entzieht sich von jetzt 
an jeglicher Kontrolle. Wir erlauben uns, da von einem aergerlichen politi- 
schen Dilettantismus zu sprechen. Es fuehrt das nur genau so weit wie seiner- 
zeit in der Inquisition die Zwangstaufe von Juden. Man sieht, aus der Geschich- 
te will niemand lernen. Aber man sieht leider auch: Es war im finstersten 
Mittelalter nicht finsterer als am 8. Mai 1985. Die witzige Idee aber, den Deut- 
schen "eine schwere Erblast'' aufbuerden zu wollen, wird von uns nur mit mit- 
leidigem Kopfschuetteln beantwortet. Honny soit qui mal y pense! 

Doch, war es wirklich nur '"Dilettantismus''? Mit allen unseren bisherigen 
Ueberlegungen haber wir unserer Empoerung im eigenen Hause freien 
Lauf gelassen, aber uebersehen, dass auf juedischer Seite noch ganz 
andere Gedankengaenge allem anderen vorangingen. Der chilenische Schrift- 
steller und Diplomat Miguel Serrano macht auf den eigentlichen Hintergrund 
dieser, nach seiner Meinung also auch von den Juden nicht geglaubten Vor- 
'wuerfe aufmerksam (* 18): "Der Herr Gorodischer - eine Art chilenischer 
Galinski - bezieht sich auf die Notwendigkeit, die '"'Naziverbrecher'' zu verfol- 
gen. Ich stimme mit Herrn Gorodischer darin ueberein, dass es sich dabei 
nicht einfach nur um Rache handelt, sondern damit Ziele verfolgt werden, 
die fuer das Judentum viel wichtiger sind. Etwas wie ein politisch-wirtschaft- 


1 





in "EI Pais'", Santiago de Chile am 27. Mai 1985. Woertlich: 
rpambiön se refiere el sefor Goradischer a la necesidad de per- 
seguir a los 'criminales nazis'. Deber& estar de acuerdo con el 
sefior Gorodischer de que en esto no se trata de una simple ven- 
ganza, porque se cumplen fines mucho mäs importantes para el 
judaiemo. Algo asf como un ritual polftico-econömico-religioso, 
con el que se mantiene cohesionada en el mito a su propia gente, 


a ® n 
extorsionando de paso a los no judios . 
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lich-religioeses Ritual, mit welchem man in einem Mythos die eigenen Leute 
zusammenhaelt, wobei so nebenbei dann auch die Nichtjuden erpresst werden 
koennen". 

Es ist eben, wie wir bereits ausfuehrlich frueher betonten (in VIIL, S.87 
ff.), Judentum ueberhaupt nur solange inmitten der Gastlaender denkbar, wie 
es einen Antisemitismus gibt. Man muss also einen solchen dauernd 
kuenstlich neu schaffen. "Ewige Schande" ist daher gerade der richtige Dauer- 
brenner, den man braucht, Es waere fuer die Forschung interessant, zu er- 
kunden, von wem dem Bundekanzler dieser Ausdruck aufgetragen wurde. Denn, 
es ist das der groesste Dienst, den Bonn (hier mit den Worten HelmutKohls) _ 
dem Judentum leisten konnte. Es kommt . ueberhaupt nicht darauf an, ob 
‚die Vorwuerfe stimmen oder nicht: -Wichtig ist, dass man eine politische Ord- 
nung aufbaut, in welcher sie von jemandem als solche anerkannt werden und 
man an diesem so konstruierten Kainszeichen immer wieder die nachkommen- 
de juedische Generation erwaermen kann. Da hoert man von Empoerung, weil 
zukuenftige deutsche Generationen belastet werden, und merkt gar nicht, dass 

„alles dieses nur um der kommenden juedischen Generationen willen ge- 
schieht. Die Religion hat ihre Klebefaehigkeit verloren. Man muss andere Ge- 
meinsamkeiten erfinden. Die Nachkommenden verkuemmern, wenn sie keine 
''Kriegsverbrecher" und solche, die sich selbst so nennen, mehr vor sich haben. 
Die ganze Hektik um die Suche nach Dr. Mengele und die Verzweiflung,als dann 
ein schoener Schauprozess durch die Maschen ging, gehoert hier genauso hin 
wie der Laerm um Bitburg. Klappern gehoert nun einmal zum Handwerk. Bitte 
messen Sie, werter Leser und Leserin, nicht mit der Elle eines gesunden Men- 
schenverstandes, was da ueber die Buehne ging und die Wahrheit zum flackern 
brachte. "In alle Ewigkeit verworfenes Gelichter ergoetzt sich an dieser 
Schaendung der Menschenwuerde und der Menschenfreiheit'' und es ist sinnlos, 
hinter solchem grauenhaften Tun noch guten Willen und berechtigte Verteidigung 
zu sehen. Es ist ANGRIFF, Angriff auf unsere abendlaendische Kultur. 

Und noch Eines: Wissen Sie, wer ganz insbesondere nunmehr seine liebe 
Muehe haben wird mit diesem Schlag ins Gesicht aller Kultur und Zivilisation ? 
Niemand anders als die Freimaurerei selbst, Mit ein wenig Nachdenken werden 
Sie sich selbst die Frage beantworten koennen, wie das gemeint ist. Sie ist 
durch diese Vorgaenge in einem Umfang unglaubwuerdig geworden, der es ihr 
sehr schwer machen wird, noch eine mitgestaltende Rolle zu spielen. "Die SPD 
wird vielleicht einmal froh sein, diesem (Auschwitz-) Gesetz nicht zugestimmt 
zu haben, und darauf hoffen, dass man dann die Gruende fuer das Nichtzustim- 
men vergessen hat'' (* 19). Womit wir wieder bei dem eigentlichen Thema un- 
serer Arbeit angelangt sind. = 


‘Die Familie 


Ä i identen Richard 
Die soeben besprochene Rede des westdeutschen Bundespraesiden . 
von Weizsaecker zum 8.Mai 1985 kann uns gut als Bruecke zu diesem weiteren 
Kapitel in unserer Arbeit dienen. Denn sie ist angefuellt von gesellschaftlichem 
Sprengstoff wie kaum eine andere der vielen Aeusserungen dieses ehemaligen 





* 19 J.B. in der FAZ, Mai 1985. 
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Berliner Tuerkenvaters. Da wird die schwere Zeit der alliierten Gewaltherr- 
schaft nach 1945 geschildert, das Schwergewicht aber auf Dinge gelegt, die da- 
mals niemand so gesehen hat: es waren die Frauen, die den "vielleicht groessten 
Teil" der damaligen Last zu tragen hatten. '"'Am Ende des Krieges haben sie als 
erste und ohne Aussicht auf eine gesicherte Zukunft Hand angelegt, um wieder 
einen Stein auf den anderen zu setzen, die Truemmerfrauen in Berlin und ueber- 
all. Als die ueberlebenden Maenner heimkehrten, mussten Frauen wieder zu- 
rueckstehen”. Man spuert foermlich, wie hier die Saat zur spaeter ansetzen- 
‘den Ehevernichtung gelegt wird. Wie in einem arbeitsvertraglichen System wird 
vom "Teil" einer '"'Last'' gesprochen, fehlt nur noch, dass es in Prozenten aus- 
gerechnet wird, soll den Einzeinen im Volksganzen angerechnet werden, was 

er geleistet hat. Der Begriff der Volksgemeinschaft, der damals noch ueberall 
galt, und der der wesentliche Motor war fuer den Wiederaufbau, kannte keine 
gegenseitige Abrechnung. An so etwas hat damals niemand auch nur im entfern- 
testen gedacht. Niemand kam auf die Idee, in der Familie aufzustehen und zu 
sagen: ''So, jetzt bezahlt mich mal fuer das, was ich getan habe". Es sind die 
Freimaurer von Weizsaecker und Brueder, die heute von hierher das Zusam- 
menleben der Menschen aufziehen. Schamlos und ohne irgendwelche Gewissens- 
bisse verfaelschen sie das hohe Ethos der deutschen Frauen waehrend und nach 
‚dem Kriege und machen daraus ein Geschaeft. Meinen Sie, dass so etwas, sa- 
gen wir zB, bei Ihrem oesterreichischen Kollegen moeglich waere. Bundesprae- 


sident Rudolf Kirchschlaeger berichtet da naemlich aus jener Zeit etwas sehr 
deutlich Unbezahlbares von seiner Fraü'(* ZU). kriag aıs senwerverwündeter 
Hauptmann im tschechischen Rakonice bei Koeniggraetz im Lazarett. Seine 
Frau Herma schlug sich unter Tieffliegerangriffen, Kind im Arm,Kleiderpaket 
auf dem Kinderwagen vor sich herschleppend zu ihm durch. ''Der Bundesprae- 
sident sieht in Gedanken seine Frau heute noch vor sich, wie resolut und ziel- 
bewusst sie das provisorische Klassenzimmer (Das Lazarett war in einem 
Gymnasium eingerichtet) betreten hatte. 'Im’ersten Augenblick war ich _ 
fassungslos vor Glueck' erzaehlt er, 'als. meine Frau mit dem Kind im Arm 
und dem Kinderwagen in der Tuer stand. Im naechsten Moment aber packte 
mich die Angst. Um Gottes Willen, was macht ihr denn da? Dann wurde mir 
klar, dass uns nichts anderes uebrigbleiben wuerde, als so schnell wie moe- 
glich von dort wegzukommen'. Zwei Naechte fand Herma Kirchschlaeger mit 
‚ihrer Tochter Unterkunft im Ort, den Tag verbrachte sie am Krankenbett 
ihres Mannes. Am 19. April entschied der Chefarzt, dass die Frau und das 
Kind nicht laenger hierbleiben duerfen,. Hauptmann Kirchschlaeger bat darauf- 
hin um Entlassung. Aber auch das verweigerte der Oberstabsarzt. Da riss 
dem Verwundeten die Geduld. 'Ich will mich bei meiner Truppe zurueckmel- 
den’ sagte er lautstark, 'und wenn Sie das verhindern, werden Sie dafuer auch 
die volle Verantwortung uebernehmen'. Zoegernd willigte der Militaerarzt 
schliesslich ein." 

. "Am naechsten Morgen verliessen sie das Lazarett. Vorneweg ging Herma 
Kirchschlaeger und schob den Kinderwagen vor sich hin. Ungefaehr alle 200 
Meter blieb sie stehen, ging zurueck und holte die Habseligkeiten der Familie 
die in einem Rucksack und in dem kleinen Koffer verstaut waren. Hintennach 
schleppte sich Rudolf Kirchschlaeger auf zwei Kruecken voran. Es.war schon 
mehr ein Taumeln, als sie endlich den Bahnhof erreichen, wo sie haltmach- 





* 20 Marco Schenz, ' '""Bundespraesident Rudolf Kirchschlaegerll S. 78. 
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ten und auf den Zug warteten, der sie nach Budweis zurueckbringen sollte." 
"Schon wenige Tage nach der vorzeitigen er Senne des Offiziers Kirch- 
schlaeger", faehrt Schenz in seinem Bericht fort", besetzten die Amerikaner 
Rakonice. Herma Kirchschlaeger erfaehrt ERBE dass von den Insassen 
“des Lazaretts keiner ueberlebt hat". Sie wurden alle von Tschechen unter den 
Augen der Amerikaner brutal ermordet. 

Herr von Weizsaecker meint, damals "haben Frauen das Licht der Humani- 
taet vor dem Erloeschen bewahrt''. So kann man es ausdruecken, wenn man 
kein Gefuehl im Leibe hat, sondern nur Philosophie im Kopf. Fragen Sie ein- 
mal Frau Kirchschlaeger, ob sie damals an "Humanitaet'' gedacht hat. Sie 
hat an ihren Mann und an ihre FAMILIE gedacht, Das ist ein himmelweiter 
Unterschied. Das Eine schliesst das Andere voellig aus. Unser Leben hat 
immer nur einen Pol, niemals zwei. Und dieser Pol, der frueher unbewusst 
vor uns allen leuchtete, gewinnt an Leuchtkraft vor dem seitdem entzuende- 
ten kuenstlichen Logenlicht mit seiner alles schwaerzenden, blakenden Flam- 
me. In der sich seit 1945 vollziehenden breit angelegten Schaendung menschli- 
cher Wuerde nimmt die konzertierte, von der Freimaurerei angegangene Zer- 
stoerung der Ehe als Lebensfundament in unseren Tagen den ersten Platz ein. 

Wir schreiben das folgende ironischerweise unter den Auspizien der 
Weltfrauenkonferenz in Nairobi, die im Juli 1985 das UNO-Jahrzehnt der 
Frauen abschloss. Es schloss mit der Eroeffnung eines staendigen "Fo- | 
rums fuer Frauenorganisationen jeder Art''. Der internationale Konferenz- 
tourismus hat mit dieser Mammutkonferenz einen schoenen Vogel abge- 
schossen, das Geschaeft blueht und man entzuendet sich an neuen RBegrif- 
fen wie "pluralistischem oder entpolitisiertem Feminismus". Am Boden 
zerstoert wurde unter solchem Wortschwall nur das Leben selbst. 


Die Ehe 


Dass die Ehe den Freimaurern ein Dorn im Auge ist, kann fuer jemanden, 
der ihre Ziele kennt, nichts Neues sein. Und dass somit, eben weil die Frei- 
maurerei in der Bundesrepublik Deutschland (von der wir hier zunaechst 
ausgehen) nun einmal alle Macht in ihren Haenden hat, der Angriff auf die 
Ehe zu ihrem praktischen Programm gehoert, ist damit ebenfalls fuer uns 
nicht erstaunlich. Dass diese eigentliche Kraft hinter den entsprechenden 
ehezerstoerenden gesetzlichen Massnahmen die Freimaurerei ist, ist aber 
nur annaehernd in das Bewusstsein der Betroffenen gedrungen. Doch, bevor 
wir diese Reaktion beschreiben, ein Wort zur heutigen Situation in der FZD. 

Im Jahre 1977 wurde das sogenannte "reformierte Scheidungsgesetz' von 
der damals regierenden sozialliberalen Regierung erlassen. Das bis dahin 
geltende Schuldprinzip wurde abgeloest vom Zerruettungsprinzip. Man feier- 
te diesen Schritt als ganz grossen Sieg in allen Logen. Den Beguenstigten des 
Gesetzes, den Unterhaltsempfaengern wurde vom Gesetz eingeraeumt, die 
Ehe einseitig und ohne jegliche Pruefung der Schuldfrage wie einen beliebi- 
gen Handels- oder Mietvertrag aufzukuendigen. Das aber war denn doch ver- 
fassungswidrig und Ende 1984 wurde die Zerruettungsvermutung nach spaete- 
‚tens fuenf Trennungsjahren der Ehepartner (ni.rgends wird mehr von "Frau" 
und ''Mann'' gesprochen oder von ''Vater" und ''Mutter'. Es heisst nur noch 
"Elternteil' oder ""Ehepartner".) wieder aufgehoben. Doch nicht ohne "alter 
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Engelhard (l.) beim SPIEGEL-Gespräch*: 


hoechsten'' schaertsten Protest. Spiegelredakteure Paul Lersch und Rolf 
Lamprecht halten Freimaurer Justizminister Dr. Hans Engelhard die Brille 
entgegen: (4 Brillen im Bild) "Herr Minister, Sie selber haben einst im 
Bundestag die Scheidungsreform der Sozialliberalen als ein 'Kernstueck 
der Rechtspolitik’ hochgelobt. Warum machen Sie jetzt eine Reform kaputt, 
auf die Sie und Ihre freidemokratischen Parteifreunde damals so stdz wa- 
ren?''.Engelhard antwortet darauf: "Ich bitte Sie, hier wird nichts kaputtge- 
macht, sondern hier wird etwas abgerundet''. Und genauso ist es. Nichts 
wird daran geaendert, dass durch das neue Eherecht die Privatsphaere kom- 
merzialisiert wird und dass der Staat nach der Wegwerfgesellschaft die 
Wegwerfehe etablierte. Es versteht sich von selbst, dass die Kirchen dieser 
Zerstoerung der Gesellschaft nicht stumm zusehen konnten. Fuer die Katho- 
liken sagte Rechtsanwalt Turowski, das neue Scheidungsrecht habe aus der 
Ehe als idelle Gemeinschaft einen leicht kuendbaren Vertrag gemacht. Man 
muesse fragen, ob die verbliebene Institution ueberhaupt noch den Namen 
Ehe verdiene. Die Vertreter der evangelischen Kirche kritisierten, dass an 
der Ehe als Lebensbuendnis im neuen Gesetz nur noch deklamatorisch fest- 
gehalten werde. 


Das neue Scheidungsrecht 


Die Ergebnisse des neuen Scheidungsrechts zeigen denn auch, dass den 
VOIRRFRTRBSRNURG damit ein ganz grosser Wurf gelungen ist. Es handelt sich 
wirklich um das "Jahrhundertwerk", wie man es im Bundestag bejubelte. 
Die Zahl der jaehrlichen Scheidungen lag gleich bei mehr als 100.000. Waeh- 
rend jaehrlich nur noch gut 300.000 Ehen geschlossen werden, gehen nach 
juengsten Zahlen im gleichen Zeitraum nahezu 130.000 Ehen. in die Brueche 
Derzeit jede dritte, bald aber jede zweite Ehe endet beim Scheidungsrichter. 
Geschieden zu werden ist also laengst nicht mehr das Problem einer kleinen 
Aussenseitergruppe, sondern zu einem gesellschaftspolitischen Normalfall 
geworden. Die Ehe ist heute von einem der Partner einseitig kuendbar, 
Kennt man aber die Folgen einer Scheidung (auf die wir noch zu sprechen 
kommen werden), so ist der Mut zum Risiko vieler junger Leute geradezu 
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bewundernswert. Doch sollte man jungen Menschen doch anraten, sich die 
Gesetze, unter denen sie zu leben gezwungen werden vorher einmal naeher 
anzusehen. Denn so wie frueher Heiratsschwindler die Unerfahrenheit ihrer 
Partner ausnutzten, so traegt naemlich das neue Recht Zuege eines gross- 
angelegten infamen Scheidungsschwindels. Mit den blossen Kategorien des 
Rechts waere es ja ueberhaupt nicht zu fassen, dass sich erwachsene Leute 
mit Hilfe der vollen Staatsgewalt von anderen Erwachsenen finanziell aus- 
halten lassen. Zum Beispiel wuerde es dem Rechtsempfinden der Allge- 
meinheit widersprechen, wenn ein Arbeitsnehmer ploetzlich nicht mehr an 
seinem Arbeitsplatz erschiene, weil sein Verhaeltnis zum Arbeitsgeber 
'"'zerruettet' sei, und dennoch die Weiterzahlung des vollen Lohnes verlan- 
gen koennte - und zwar lebenslang. Jetzt wird eine Generation von Ehe- 
maennern finanziell ausgequetscht und ausgeblutet. Den Opfern bleibt vor- 
erst nicht viel mehr uebrig, als mit Verbitterung das oft lebenslaengliche 
Sklaventum zu durchstehen. Der gegenwaertige Umgang mit den Vaetern, 
die in einer Art sozialer Kaefigtierhaltung nur noch zum Legen von golde- 
nen Eiern missbraucht werden, wird freilich frueher oder spaeter zu kata- 
‚strophalen Folgeerscheinungen fuehren. Auch diese Revolution beginnt, wie 
alle Revolutionen, stumm und unscheinbar: Fallender Respekt vor staatlich 
sanktionierten Institutionen wie der Ehe, sinkende Heiratsziffern, weniger 
Geburten. 

Der aelteste und mitgliederstaerkste Verband gegen die schlimmen Aus- 
wirkungen des Scheidungsrechts ist die 1975 gegruendete "Interessen- und 
Schutzgemeinschaft unterhaltspflichtiger Vaeter und Muetter'" (ISUV). Sie 
bringt monatlich den ISUV-Report heraus, aus welchem wir in diesem Ka- 
pitel laufend zitiert haben (* 21). Natuerlich suchen die verzweifelten 
Opfer der westdeutschen Ehevernichtungskampagne nach den Ursachen die- 
ser Vorgaenge. Genannt werden dazu im ISUV-Report "kurzatmige soziale 
und parteipolitische Ziele”, die Erfuellung "extremistischer Feministen- 
Wuensche' "Die Frauen haben bei der Waehlerschaft eine absolute Mehr- 
heit und bekanntermassen ist ein Politiker in der Demokratie auf Mehrhei- 
ten scharf wie der Fuchs auf die Gans", '"'doch auch die Richter ducken sich 
unter dem verweiblichten Zeitgeist'"' und entrechten die Vaeter am laufen- 
den Band und ueberhaeufen die Muetter mit Sorgerechten und Alimenten, 
die ihnen eigentlich nicht zustuenden'. ''Dass es dazu kommen konnte, ist 
der sozialgeschichtlichen und philosophischen Entwicklung der letzten 150 
Jahre zuzuschreiben. Seit etwa dieser Zeit quaelt sich das Abendland mit 
der Frage,öb die Grundeinheit der Gesellschaft der Einzelne oder das Paar 
resp. die Familie ist. Eine verbindliche Antwort hat bislang niemand ge- 
funden. Doch es ist unverkennbar, dass die Vereinzelung des Menschen in 
den letzten Jahrzehnten rapide waechst. Die Marschrichtung ist klar: Auch 
der kleine Unterschied zwischen den Geschlechtern, der frueher einmal so 
aufregend war, soll eingeebnet werden. Mann und Frau sollen austausch- 
bar werden". Wir sehen aus diesen Zitaten, dass man noch herumsucht, 
von wo der Schuss kam. Man ist auf dem richtigen Wege ("philosophische 
Entwicklung des Abendlandes'') hat aber noch nicht erkannt, dass diese 
Entwicklung eine gesteuerte ist, und dass sie im Bett einer enthemmten 
Phantasie nur Teil einer ganz allgemeinen Gesellschaftszerstoerung ist. 





* 21,, Anschrift: Schonhoverstr. 10, D 85 Nuernberg 10. 
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Dass sie in allen sichtbaren Foerderern von Freimaurern vorangetrieben 
wird. Sie ist eines der deutlichsten Produkte des Wunschdenkens jener Ge- 
heimgesellschaft. Das Wort "Jahrhundertwerk" verraet sogar diese Her- 
kunft aus der Logenkueche, denn es sind ja die "Werke" das Ergebnis der 
Arbeiten in der Bauhuette. 


Die moralischen Fronten 


Im Jahre 1970 erging vom Bundesverfassungsgericht die Auflage, dass 
nichtehelichen Kindern die gleichen Rechte wie den ehelichen eingeraeumt 
werden sollten. Doch sind seither nun die ehelichen Kinder benachteiligt 
(* 22). Mit der Folge, dass "'nur noch Dumme oder grosse Idealisten ein 
eheliches Kind mit allen Risiken zur Welt bringen. So ist.es auch kein Wun- 
der, dass sich gegensaetzlich der steten Verminderung ehelicher Geburten 
die Nichtehelichenziffer in den Jahren 1982/1983 schon auf 105.192 Gebur- 
ten hochgearbeitet hat". (* 23) . 

Wenn man diese '"'Krimiralisierung unbescholtener Buerger", diese 
"Szenen aus einem siebenjaehrigen Krieg", "Resignation und Selbstmord als 
Folgen des Scheidungsrechts von 1977", das '"'Familie und Gesellschaft zer- 
stoert'"', ''den opportunistischen Schlendrian in Bonn", ''Kinder als Opfer der 
.Justiz'', miterlebt, so wird ein ganz grosses Wort zur fuerchterlichen Heu- 
chelei, die "geistig-moralische Erneuerung", die ''Wende'', die der christ- 
demokratische Bundeskanzler Helmut Kohl bei seinem Regierungsantritt ver- 
- sprach. "Wir erwarten von Ihnen, dass Sie sich dort fuer Gerechtigkeit und 
Recht einsetzen, wo dieses am laufenden Band verletzt wird, '' ruft ihm ein 
verzweifelter Buerger am 1. Januar 1985 zu. Er hat in den Wind gesprochen. 
Der Freimaurerei gegenueber muss man zu anderen Mitteln greifen! 

Dem oben erwaehnten Roland Bohlinger geht es um "die oeffentliche Klae- 
rung der moralischen Fronten". Das ist die Forderung auch im Bereich des 
Eherechts. Das ist ueberhaupt die grundsaetzliche Forderung unserer Zeit. 
Denn mit dem Aufstellen einer Pseudomoral durch die Freimaurerei (* 24) 
hantieren die Gerichte mit einem Moralbegriff der im wesentlichen im Licht 
unserer Verfassung unmoralisch ist. Der zaehe, schikanoese Kampf zu sei- 
ner Durchsetzung bringt die Justiz in Verruf, solange der biologisch-rassisch- 
fundierte tiefwurzelnde Moralbegriff nicht ausgebrannt werden konnte. 

Das trifft auch fuer Bereiche zü, die Parteipolitikern besonders auf dem 
Magen liegen. Auch hier fuegt politische Justiz dem Gesicht der Bundesre- 
gierung schweren Schaden zu. Da wird zB ein 29-jaehriger Michael Kuehnen 
auf drei Jahre ins Gefaengnis geworfen, weil er anderer Meinung ist und die- 
ses oeffentlich sagt. Er und der Rest der Nation haben so zur Kenntnis neh- 





*x 


22 Es darf darauf aufmerksam gemacht werden, dass Dr. Corne- 
lius als Mitglied der Akademie fuer Deutsches Recht in Muenchen 
bereits vor dem letzten Krieg einen Gesetzesentwurf vorlegte, 
der ebenfalls die rechtliche Stellung des unehelichen Kindes he- 
ben sollte. 

* 23 Dieter Baumgarten in ISUV-Report 20/84 S.22. 

= 24 Wir erinnern an die Darstellung von Reinhart Koselleck 

V, 8.47 ff. 
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men muessen, dass die Richtlinien des Volksgerichtshofes nach wie vor gel- 
ten. Es wird untersagt, dass man sich gegen ''Bonzen, Bolschewisten, Zionis- 
mus, Ueberfremdung wendet und fuer deutsche Einheit, Rassenstolz, Volks- 
gemeinschaft und Kameradschaft" kaempft. Aus legalistischer Sicht handelt 
es sich also lediglich um eine Umkehrung der Freund-Feind-Betrachtung, 
vergleichen wir mit dem III. Reich. Das aber fuehrt keineswegs zu einem mo- 
ralisch hoeherstehenden Staatswesen. Zwischen Roland Freisler und Fried- 
rich Lehr besteht in dieser Hinsicht kein Unterschied. Es gab damals wie 
heute eine (auf jeden Fall schaerfstens zu bekaempfende) Gesinnungsju- 
stiz. Dass sie sich in beiden Faellen auf Staatsgrundgesetze stuetzen kann. 
bringt in beiden Faellen den Staat als Ganzes in den Verruf eines Unrechts- 
staates. 

Es ist wie ein Tanz auf einem Vulkan, wenn die SPD im Januar 1985 eine 
grosse Anfrage vorbrachte: "Auslaendische Frauen und Maedchen, besonders 
aus den Entwicklungslaendern, werden in steigendem Umfang zum Objekt 
menschenverachtender Geschaeftemacherei in Industrielaendern, auch der 
Bundesrepublik". Asiatische Laender werden zum Bordell Europas, wo sich 
"Freunde asiatischer Anmut'' Frauen per Katalog aussuchen koennen. Sex- 
Tourismus als Ausbeutung von Frauen: "Einige der Maedchen, die Sie auspro- 
bieren sollten, sind Nr. (!) 4,11,15, 40,45" heisst es in einem Prospekt. Es 
ist nur ein Tanz, denn was wird bestenfalls geschehen? Allenfalls Prospekte 
unter dem Tisch. Ins Gefaengnis wandert sicher keiner der Manager. Sie 
sind laengst in der Loge und ihnen geschieht nichts. In Deutschland Sextouris- 
mus, in Oesterreich Club 45, die Namen aendern sich von Land zu Land, die 
von den Maurern laengst institutionalisierte Libert@ ist sacrosankt. 

Dass dieses alles ein Meilenstein auf dem Wege zu einem schrecklichen 
Ende ist, zeigt auch die westdeutsche Rechtssprechung in jenen Faellen, da 
einem Arzt die Abtreibung misslang. Da spricht man dann "von einem schuld- 
haften Versagen des Arztes, der eine wirtschaftliche (!) Familienplanung 
durchkreuzt habe'' (* 25) Allerdings sagt noch das OLG Frankfurt (Darmstaed- 
ter Senat): ''Das Lebensrecht des Kindes werde verletzt, wenn die Rechtsord- 
nung zulaesst, dass als Vorwurf gegen Dritte geltend gemacht werden kann, 
das Leben dieses Kindes sei pflichtwidrig nicht verhindert worden. Der BGH 
verkennt, dass der Fehler des Arztes (aus der Sicht der Eltern) fuer das 
Kind ein Gluecksfall ist, der ihm zum Leben verholfen hat....Wuerde ein 
Mitbuerger verurteilt, fuer den Unterhalt eines anderen Mitbuergers deshalb 
aufzukommen, weil er es unterlassen hat, diesen zu toeten, so wuerde mehr 
als bei der missglueckten Sterilisation deutlich, dass dessen (des Kindes) 
Anspruch auf Anerkennung seines Lebens durch die Rechtsgemeinschaft und 
. seine Menschenwuerde beruehrt werden''. Doch der Bundesgerichtshof in 
Karlsruhebehielt das letzte Wort,und es war das Wort von Mordgesellen: Der 
Mutter erwaechst ein Schadensersatzanspruch gegen den Arzt, wenn das Kind 
durch dessen falschen Eingriff entgegen dem Willen der Mutter zur Welt 
kommt. Hoechstes Gut in der Freimaurerdemokratie ist eben das Geld, nicht 
das Leben. Leben wird sogar "rechtswidrig'' (!), wenn der Arzt schuldhaft 
nicht die Gefahr fuer das Kind erkennt, die etwa darin besteht, dass die 
Mutter in der Fruehschwangerschaft Roeteln hat und keine Abtreibung vor- 
nimmt (BGH Urteil vom 18. Januar 1983). Dr. Mengele laesst gruessen. 





* 25 "Ein Kind als Schaden?" von Hanno Kuehnert in "Die Zeit" 
19. April 1985. 
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Die Zersetzungsarbeit der Freimaurerei geht nicht nur in der FZD voran. 
Sie ist das Weltthema der Logen in diesen Jahren, eine ihrer auf den Stunden- 
plan gesetzten wichtigsten Arbeiten. In der Schweiz soll das Eherecht eben- 
falls geaendert werden. Im Art.160,1 des Schweizerischen Zivilgesetzbuches 
heisst es bis zu diesem Augenblick noch: "Der Ehemann ist das Haupt der 
Gemeinschaft". Dieser Satz soll verschwinden. Man hat "einen von atheisti- 
schen und linksfeministischen Kreisen lancierten Versuch vorgenommen, die 
bewaehrte Ordnung der Ehe umzustuerzen" (* 26) Weiter heisst es in diesem 
Referendum: "Die neue Gesellschaft fuehrt in Abseits und Chaos. Es ist das 
erklaerte Ziel der Initianten, mit der Aenderung des Eherechtes eine neue 
Gesellschaftspolitik einzuleiten. Ehe und Familie werden zu inhaltlosen Be- 
griffen degradiert, die von Gott dem Manne geschenkte Autoritaet wird 
bewusst untergraben und die Frau auf einen Konfrontationskurs gebracht, 
Anstatt die Ehe als geistige Einheit gedeihen zu lassen, in der gute und boese 
Tage bestanden werden koennen, wird der egoistische Individualismus ge- 

. foerdert. Das neue Gesetz zeichnet sich durch ehe- und familienfeindliche 
‚Zuege aus. Das Leitbild der neuen. Ehe ist auf die Verhaeltnisse einer Min- 
derheit aufgebaut. Die Hausfrauenarbeit wird herabgesetzt,und neue Gerech- 
tigkeitsvorstellungen fuehren zu staatlicher Bevormundung. Statt dem Manne 
wird der Richter die'Rolle des Familienoberhauptes uebernehmen und die 
neue Partnerschaft wird sich.als vermehrte Streiterei um materielle Gueter 
und ideelle Rechthaberei entwickeln'".. Die Schweizer sind in der "glueckli- 
chen'' Lage, auf sieben Jahre a in der BRD hinweisen zu 
koennen. 

''Verlogen, unueberlegt und frauenfeinälich" werden diejenigen beschimpft 
(von einer Grossraetin in Schaffhausen), die sich dem neuen Gesetz entgegen- 
stellen. Es handelt sich dabei bereits um das dritte Mal, dass das Schweizer 
Volk sich einem liberalen mit Freimaurern bestueckten Parlament widersetzt. 
1977 wurde die Fristenloesung (straffreie Abtreibung in den ersten 12 Wochen) 
‘durch Abstimmung verworfen, 1978 ein Gesetz mit sozialer Indikation, 1980 
wurde die jetzt fuer 1985 vorgesehene Initiative "Recht auf Leben" eingereicht. 


“26° wie es im ''Referendum gegen das neue Ehrecht" heisst. 
Anschrift der dieses tragenden Eidgenoessisch-Demokratischen 
Union: W.Scherrer, Praesident EDU, Kanton Bern oder M. Waef- 
ler, Praesident EDU Kanton Zuerich, oder ueber Emil Rahm, 
"'Memopress", CH 8215 Hallau SH. 

Die Schweizerische Bischofskonferenz beschloss, die lInitiati- 
ve ''Recht auf Leben" zu unterstuetzen. Der aus Freimaurern zu- 
sammengesetzte Vorstand des Schweizerischen Evangelischen 
Kirchenbundes'- aber "zerriss die Initiative nach Strich und Faden 
und empfahl die Ablehnung'‘. Das geschah eigenmaechtig - wie 
bei den so selbstsicheren Freimaurern ueblich -, obwohl bei ei- 
“ner Umfrage von 1053 ‚Pfarrern 621 positiv zur Initiative standen _ 
und nur 405 die Meinüng ihrer Freimaurerfuehrer teilten. Es war 
ein neuer Beleg fuer die unverschaemte Selbstherrlichkeit der 
Logenbrueder im Kampf gegen die natuerliche Ordnung. Man ver- 
gleiche damit die an anderer Stelle wiedergegebenen grosstoenen- 
den Worte des Bruders Badilatti. 
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Es wird darauf hingewiesen, dass Liberalisierung die Zahl der Abtreibungen 
erhoeht. Gemaess einem Vortrag von Dr, med B. Nathanson (* 27), ehemali- 
gem Direktor der groessten Abtreibungsklinik der Welt, sind die Abtreibun- 
gen in den USA nach der Liberalisierung von 100. 000 jaehrlich sprunghaft 
auf 1.500.000 jaehrlich gestiegen. Die Liberalisierung wurde erreicht durch 
'Abstreiten der wissenschaftlichen Erkenntnis, dass das Leben bei der 
Empfaengnis beginnt, dass das 'was sich in der Gebaermutter befindet', ein 
Mensch ist". Zahlen seien gefaelscht und das Problem sei auf ein innerka- 
tholisches Glaubensproblem einer Minderheit heruntergespielt worden. Das 
sexuelle Verantwortungsgefuehl haette abgenommen, Ein erneutes Verbot 
wuerde die Zahl wieder drastisch senken. Dr. Nathanson. der selbst 
15.000 Abtreibungen durchgefuehrt hat, beweist mit dem Film 'Der stumme 
Schrei’, den er als Lehrstueck des Grauens bezeichnet, wie ein elf Wochen 
alter Embryo ''vor dem Abtreibungsinstrument zurueckweicht, sich wehrt, 
Mund aufreisst'' und zerstueckelt wird, MP: Humaner waere es, das Kind 
.erst nach der Geburt durch eine Spritze zu toeten,. Aber welche Frau waere 
dazu bereit, wenn sie das Kind sieht? Dabei kann die FAZ schreiben: 
"In der BRD ist die Soziale Indikation zum Freibrief geworden, durch den 
sich fast jedes Verlangen nach Abtreibung rechtfertigen laesst". Frau Alice 
Schwarzer, Herausgeberin der ueblen Zeitschrift "Emma" ist anderer Mei- 
nung: Der 218 muss abgeschafft werden, denn er fesselt die Frau. Sie 
erinnert an das Grundgesetz: "Die Wuerde des Menschen ist unantastbar'", 
"Jeder hat das Recht auf freie Entfaltung der Persoenlichkeit'' und bezieht 
dies, wie von den maurerischen Vaetern des Grundgesetzes in seiner 
Grenzenlosigkeit des Begriffes "'Freie Entfaltung'' gewuenscht, auf die Mut- 
terschaft. Das geltende Recht sei ein Diktat zur Zwangsmutterschaft. Auf 
der anderen Seite bemueht man sich um Rettung der letxten Reste sittlicher 
Lebensnormen, vor allem von Seiten der CSU her in Bayern. Man beklagt 
die lasche Handhabung der Begriffe wie "'Notlage' und "zumutbar" und 
wuenscht bessere gesetzliche Normen "Zum Schutz des ungeborenen Lebens" 
Die Haeufigkeit, mit der diese Themen in die Presse kommen, zeigt, wo 
heute die Freimaurerfront steht. Fragen der '"'Leihmutterschaft'' und der 
Manipulationen am menschlichen Erbgut finden Leser bei einer Bevoelkerung, 
der ihre Bindungen zu den Ahnen zerstoert oder laecherlich gemacht wurden 
und fuer die die Familie nicht zum Hort (was fuer ein altmodisches Wort!) 
sondern zum Gefaengnis umgeformt wird. Man darf sicher sein, dass Frei- 

maurer Justizminister Engelhard schon unter falschem Zungenschlag den 
"Rahmen finden wird, in welchem dann die Menschheit wieder ein Stueck un- 
gluecklicher wird. 

Von den Protesten der franzoesischen Bevoelkerung gegen das Laienschul- 

gesetz des Freimaurers Mitterand sprachen wir bereits im vorigen Buch. 
In Spanien kam es bei aehnlichen Vorhaben zu ebenso zahlreich unterstuetz- 
ten Demostrationen. Mehr als eine halbe Million Menschen forderte bei 
stroemendem Regen am 17. November 1984 in Madrid den Ruecktritt des 
maurerischen Erziehungsministers. Ebenso wie in Frankreich wurde dieser 
Protest auch in Spanien nicht von der hohen Geistlichkeit unterstuetzt. Diese 
steht laengst im Lager der Loge. 





* 27 Der Vortrag ist gegen Zahlung von einem schweizer Franken 
zu beziehen durch '"'Memopress", CH 8215. Hallau SH. Er ist von 
besonderem Gewicht fuer westdeutsche Staatsbuerger. 
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Wenn auch in revidierter Form nahm die sozialistische’ Mehrheit in den 
Cortes das Abtreibungsgesetz an. Damit es nicht zu weiteren Querschuessen 
in einer auch fuer Spanien angebrochenen Zeit der gesellschaftlichen Aufloe- 
sung kommt, in welcher politische Torheit und kriminelle Ignoranz der Um- 
wandlung unseres Zusammenlebens Arm in Arm Pate stehen, bemueht man 
sich darum, die eigentliche Basis der sogenannten Demokratie fortzuspren- 
gen: die Gewaltenteilung. Der Oberste Rat der Gerichtsbarkeit naemlich, der‘ 
die gesamte spanische Justiz verwaltet, soll jetzt vom Parlament gewaehlt 
werden, Dieses wuerde sich dann- so, wie es ueber den sozialistischen Staats- 
. praesidenten in Argentinien bereits der Fall ist (die Ruecktrittserklaerungen 
zahlreicher Hoechster Richter in Buenos Aires bewiesen, wie "echt" dort 
Demokratie produziert wird) - nur noch solche Richter aussuchen, die im 
Sinne ihrer Gesellschaftsrevolution stimmten. Die Justiz wuerde dann auch 
in Spanien (mehr noch als schon derzeit) zu einem Werkzeug der Politik wer- 
den. Es kann den Weltverbesserern dabei gar nicht schnell genug gehen. 

In den Vereinigten Staaten hat sich das Schwergewicht des Kampfes um 
ein gesundes Familienleben auf das Thema der Abtreibung konzentriert. Zahl- 
reiche Sprengstoffanschlaege erfolgten am Weihnachtstag 1984 auf Kliniken 
und Aerztekonsultorien, von denen bekannt ist, dass sie sich auf Schwanger- 
schaftsunterbrechung spezialisiert haben. Seit 1973 ist diese legal. Im Ge- 
gensatz zu der vermauerten europaeischen hoeheren Geistlichkeit wurde in 
den USA diese Bewegung "Fuer das Leben'' von der dortigen Bischofskonfe- 
renz ins Leben gerufen und wird sowohl von glaubenstreuen Protestanten wie 
von konservativen Rabbinern unterstuetzt. Es ist nicht selten, dass vor Ab- 
treibungskliniken Plakattraeger aufmarschieren, die die Abtreibung als Mord 
bezeichnen und die jeden weiblichen Besucher solcher Haeuser als Moerder 
anschreien. 

In Argentinien bedauert Bruder Enrique Vera Villalobos in der "La Naciön'" 
am 18.7.1985 das in seinen Augen bescheidene Ergebnis von ersten 20 Mona- 
ten "demokratischer Aktivitaet''. Immerhin wurde mit dem Beitritt zur Ame- 
rikanischen Konvention der Menschenrechte (heimlich, stili und leise) das 
uneheliche Kind dem ehelichen gleichgestellt, und in einem weiteren Gesetz 
wird dem Vater die Entscheidung in der Ehe genommen und so "die traditio- 
nelle Vorherrschaft des pater familias beseitigt". Villalobos draengt aber 
weiter auf ein neues Scheidungsrecht, alles in allem also Vorgaenge auf der 
gleichen Matrix wie die in Europa. Was wohl kaum zufaellig sein duerfte. 


Ein Kind, Opfer deutscher Justiz 





Herr F. trennte sich Weihnachten 1983 von seiner Frau. Die _ 
Kinder blieben bei der Mutter, dem Vater wurde alle 2 Wochen ein 
Besuchsrecht von 2 Tagen zugestanden. Schon zu Beginn des 
Besuchsrechtes zeichneten sich Schwierigkeiten ab. Weil die Mut- 
ter keine geeignete Wohnung fuer sich und die beiden Kinder finden 
konnte, nahm der Vater seinen Sohn wieder zu sich. Als sich fuer 
die Mutter die Wohnungsfrage geklaert hatte, wollte sie den Jun- 
gen wieder zurueckholen. Herr F. widersetzte sich diesem Wunsch 
der Mutter. Die Mutter erhob Klage beim Familiengericht auf 
Herausgabe des Kindes. Der Nuertinger Familienrichter ordnete 
daraufhin die Herausgabe des Kindes an. Der Vertreter des Ju- 
gendamtes wollte noch im Gerichtssaal, dass der Gerichtsvoll- 
zieher herbeigerufen wird. Zwei Tage nach der Gerichtsverhand- 
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lung brachte F. seinen Sohn zur Mutter. Dahin wollte aber der 
Sohn nicht mehr. Als er hoeren musste, dass notfalls die Polizei _ 
gerufen wird, reagierte das Kind auf eine typische Art: es wurde 
krank, bekam Bauchweh und musste sich erbrechen. Mit diesen 
Beschwerden wehrte sich das Kind gegen die sofortige Uebergabe 
an die Mutter. Der Bub kam in ein Krankenhaus und musste dort 
eine Woche lang bleiben. F. wollte jedoch in keinem Falle seinen 
Sohn gegen den erklaerten Willen des Kindes zur Mutter zurueck- 
bringen und suchte aus diesem Grunde einen Psychiater auf, der 
das Kind untersuchte. Der Psychiater aeusserte sich wie folgt: 
'"'Eine erzwungene und abrupte Verbringung zu seiner Mutter ge- 
gen seinen Willen wird fuer seine Entwicklung schwerwiegende und 
sehr wahrscheinlich irreparable Folgen haben". 

Noch waehrend der Junge im Krankenhaus lag, hatten sich die 
Eltern, ihre Anwaelte und ein Vertreter des Kinderschutzbundes 
auf eine aussergerichtliche Regelung geeinigt. F: Mein Anwalt hat 
mir gesagt, dass der Richter einem gewaltsamen Entzug derzeit 
nicht zustimmen wird. Doch hier irrte er offensichtlich. Denn 
ganz ploetzlich tauchte eben dieser Familienrichter mit einem 
Gerichtsvollzieher im Krankenhaus auf, um den kleinen Jungen 
abzuholen. F. konnte dies im letzten Moment verhindern, indem 
er mit seinem Sohn fuer einige Wochen an den Chiemsee fluechte- 
te. Schon von dort aus bemuehte er sich um neue Wege, damit die 
staatliche Gewalt ausser acht gelassen wird. Dies ist ihm auch 
zugesichert worden. Trotzdem stand am 31. Juli 1984 das grosse 
Aufgebot vor der Tuer. Im Namen des Volkes waltete der Nuer- 
tinger Familienrichter seines Amtes und brachte mit Gewalt den 
7Tjaehrigen Jungen von seinem Vater zu dessen von ihm getrennt 
lebenden Ehefrau. Um seiner Aufgabe gerecht zu werden, hatte 
der Richter sich nicht allein auf das Gesetzbuch verlassen. Er 
'rueckte mit Gerichtsvollzieher und Polizeibeamten an. Dass 
sich das Kind in der Wohnung der Grosseltern versteckte, nuetzte 
ihm nichts. 

Dieser Fall stellt einen weiteren unruehmlichen Meilenstein 
in der Geschichte des derzeit gueitigen Scheidungsrechts und 
damit verbunden des Sorgerechts dar. Hier wurde erneut unter 
schwerster Missachtung der tatsaechlichen Verhaeltnisse und 
mit aller Macht der Justiz ein laengst ueberholtes Urteil - nur 
um des Urteils Willen - vom Richter selbst vollstreckt das we- 
der "im Namen des Volkes" erging noch dem Wohle des Kindes 
entspricht. Der Leidtragende ist in diesem Fall und in erster Li- 
nie wieder einmal das Kind, ueber dessen Wohl eigentlich ent- 
schieden werden soilte. Es bleibt zu hoffen, dass Richter Z. zur 
Rechenschaft gezogen wird.... Den Jungen sollte man dringend 
dahin zurueckbringen.wo er hin will. Wenn der Vater ihn nicht 
lieben wuerde, waere er bestimmt schon lange von ihm weggegan- 
gen.....Auszug aus der Niederschrift des Vollzugsbeamten:'"Das 
' wegzunehmende Kind hat sich unter dem Tisch in eine Ecke ver- 
krochen, weinte sehr und aeusserte stets den Wunsch, nur bei 
seinem Vater bleiben zu wollen. Obwohl es sich spaeter an sei- 
nen Vater festklammerte, ist es den Beteiligten gelungen, das 
Kind anzuziehen und zu beruhigen". 
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Dieser soeben in seinen scheusslichen und unmenschlichen Amtshandlun- 
gen vorgefuehrte Richter braucht nicht gerade selbst Freimaurer zu sein. 
Was er tut ist so «der so Freimaurerbetaetigüng im reinsten Sinne des Wor- 
tes. Er erfuellt, was die Loge erwuenscht. Es ist die Freimaurerei, die die- 
sen Richter erzogen hat und die ihm das Instrumentarium in die Hand gibt, 
mit welchem er zerstoeren kann. Er hat gezeigt, dass er es anzuwenden 
versteht und dass er sich des in ihn gesetzten Vertrauens wuerdig erwies, 
als ihn die Freimaurerrepublik zum Richter machte. Fuer diesen Mann trifft 
das zu, was auf einen jeden Freimaurer zutrifft: Die Natur ist ihm nur noch 
eine Art Gleichnis, eine Art Symbol fuer seine ueber alles geliebte Philoso- 
phie. Diese ist seine "heilige" Wirklichkeit, der 'die eigentliche Wirklichkeit 
sich auf biegen und brechen zu beugen hat. Widerspruch dagegen ist fuer ihn 
schlechthin verbrecherisch und niemals Diskussionsgegenstand. Die Freimau- 
rerei wird von der Rache bewegt (sie hat sich‘ sehr darum bemueht, rache- 
werte Objekte in der Geschichte ausfindig zu machen und fand sie ja auch in 
Philipp dem Schoenen und seinem Kanzler Nogaret und dichtete um diese 
"Scheusale' herum das zentralste Anliegen ihrer Riten. Dazu (II. 416, III, 47 
u. V,128). Sie ist erfuellt vom Hass auf alles wirklich Freie, sie muss 
Zwang ausueben, Unter Verwendung der Worte Nietzches in seinem "Anti- 
christ'' koennen wir wieder einmal feststellen: Wer Freimaurerblut im Leibe 
hat, steht von vorneherein zu allen Dingen schief und unehrlich. Das Pathos, 
das sich daraus entwickelt, heisst sich Eigenduenkel. Man knuepft das "gute 
Gewissen' an ein Falschsehen, von dem man ja ausgeht. Man fordert, dass 
keine andere Art Optik mehr Wert haben darf, nachdem man die eigene sa- 
krosankt gemacht hat. Der Freimaurerinstinkt ist die eigentliche unterirdi- 
sche Form der Falschheit, die es auf Erden gibt. Was ein Freimaurer als 
gut und als wahr empfindet, das muss fuer die offen und frei fuehlende 
uebrige Menschheit falsch sein, muss ihr schaedlich sein, sie ins Verder- 
ben stuerzen., Kommt es daher vor (und es kommt wahrlich vor!), dass Frei- 
maurer als Fuersten oder Praesidenten oder Paepste die Hand ausstrecken 
nach der Macht, dann zweifeln wir nicht, was sich jedes Mal im Grunde be- 
geben muss: der Wille zum Ende, zum Juengsten Gericht oder zur Weltrevo- 

‚lution oder zum Weltfrieden, ‚und das ist der letzten Endes nihilistische Wille 
zur Macht (vor dem ein Freimaurer Ernst Juenger so entsetzliche Angst hat, 
als er sieht, wohin sein Bund abrutschen mus s). Und diese Machtgierigen 
bedienen sich des Auswurfs der Gesellschaft, Nevenleidender, kindischer 
Idioten, Besserwissern, eigentlich Nichtswissern. Sie sind es, die sich ein 
Stelldichein in der Loge geben und mit viel Geld und vielen leeren Worten 
vorantreiben, was diesen Urteilsunfaehigen als verbesserungsbeduerftig vor- 
gestellt wird. 

In welchen Bahnen die. Dinge. bei solchen Menschen dann laufen muessen, 
mag ein (beinahe) belustigendes Erlebnis aus dem Argentinien dieser Tage 
belegen: Unser Land ist bekanntlich seit Anfang 1984 in den Haenden von phi- 
losophisch gelaehmten Freimaurern. Ueber leeres Geschwaetz kommen sie 
nicht hinweg. Da aber der Drang nach unvermeidlichen oeffentlichen Arbeiten 
zunimmt, kann unser Proyinzgouverneur, ein Advokat namens Osvaldo Alvarez 
Guerrero, nicht ümhin, solchen Vorhaben zuzustimmen. Er tut es mit den 
folgenden Worten: ''Keine Wirtschaft kann vorangehen ohne die Grundlage wich- 
tiger Investitionen in die Infrastruktur, und diese muss notwendigerweise der 
Staat vornehmen. .... Keine denkbare Form der Inversion aber ist berechtigt, 
wenn sie sich nicht niederschlaegt im Wohlbefinden und dem Glueck der Maen- 
ner und Frauen, und.da vor allem jener, die unter der Kaelte leiden und 
dem Hunger...Jeder Staudamm, jede Strasse, jedes Telefon hat sich not- 
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wendigerweise auszuwirken in Richtung auf das Glueck unserer armen Lang- 
leute, unserer Kleinbauern, unserer Kinder, unserer Kranken und unserer 
Analphabeten. Keine Inversion ist berechtigt, die nicht dieses Ziel hat". 
(* 28) Es wird Historikern schwer fallen, in’ der Menschheitsgeschichte ein 
aehnliches Motiv fuer den Bau einer Strasse zu finden. Bisher war die Ver- 
bindung zwischen Produktion und Absatz, aber auch die Landessicherheit 
oder der Turismus treibende Kraft, bei Freimaurer Alvarez Guerrero und 
den Seinen sind es Arme, Kranke und Analphabeten, ‘fuer die man Veberland- 
strassen zu bauen bat. Wie soll sich so etwas amortizieren? Welcher Staat 
kann sich solchen sozialen Luxus leisten? Nur fuer Arme, Kranke und Anal- 
phabeten Strassen zu bauen? Die Motivierung des Handelns ist bei Freimau- 
rern irreal, abartig wie ihre Kunst und ihre geliebten Homosexuellen. Sie 
meinen, daraus ersaehe man, dass sie "bessere Menschen" sind. Das ist 
dann das, was man anderswo erlebt, etwa "Palaeste fuer das Proletariat'", 
wie in demheute verkommenen sozialistisch regierten Sansibar. Das Ver- 
haengnis, das sich hier zeigt, heisst '"Freimaurerei". Palaeste kann 
"keiner mehr bauen, dafuer umso mehr Elendshuetten. Auf diesem Wege 
‚befindet sich jetzt auch ‘Argentinien. Denn, etwas mehr'schon als Elend, 
“das ist erzfeindlich dem Ziel der -Gleichmacher. RER ; i 
Seien wir uns’ doch darueber im klaren: Nicht alle Divergenzen in der 
Welt wurden von Freimaurern bewusst geschaffen. Im Gegenteil: Kaum 
eine hat ihren Ursprung in der Loge. Lebensentwicklungen zu erkennen 
ist die Loge definitionsgemaess unfaehig. Aber alle landeten dann frueher 
oder spaeter doch auf dem Reissbrett des Grossmeisters. Ost-West oder 
Nord-Sued oder Kapitalismus-Sozialismus oder Mann und Frau oder Demo- 
kratie und Diktatur oder Religion und Atheismus oder Juden und Moham- 
medaner oder Monarchie und Demokratie oder Republikaner und Demokra- 
ten oder Russland und Japan oder Nordstaaten und Suedstaaten oder Tschiang- 
kaischeck und Mao oder Trotzky und Stalin, die Loge schlug in jedem Fal- 
le Gewinn aus den Differenzen und der Sieger war der Loge verpflichtet. 
Vergass er es, war es um ihn geschehen. Die eine Haelfte aber stand in 
jedem Falle von einem bestimmten Augenblick ar auf der Abschussliste. 
Beide Seiten jedoch waren immer nur Figuren auf einem Schachbrett. 
Ueber das vorbereitete schwarz-weiss karierte Viereck kam keiner hinaus, 
nicht fuer Minuten. Er mochte sich noch so klug duenken, noch so stark, 
mochte noch so. viel Erfolg fuer sich buchen koennen, je mehr er erreich- 
te um so hoeher tuermte man ihm die naechsten Waelle, Aber auch der, 
Allerleiseste, der Bescheidenste, Anspruchloseste,,. bekam die’ Peitsche 





x 28 \INo se justifica ningän tipo: de inversiön ni proyecto de desa- 

rrollo econömico sino se sublimiza a traves del bienestar y de 
la felicidad de cada uno de los:hombres y mujeres y especial- 
mente de aquellos que sufren el frio, el hambre y todas las con- 
tingencias de poblar 'zonas totalmente marginadas de las decisio- 
‚nes nacionales..... Cualquier represa, cualquier’camino, cualquier 
comunicaciön por microondas debe estar dirigida necesariamente 
a la felicidad de nuestros pobres pobladores, de nuestros paisa- 
nos, de nuestros chicos, de nuestros enfermos, de nuestros anal- 
fabetos. No se justifica ningän otro tipo de inversiön que no ten- 
ga ese objetivo.'" 
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der "'Hoeheren'' Ordnung zu spueren.. Seine Schritte mochten noch so kurz 
sein, er wurde in Zugzwang gesetzt und durfte immer nur in vorgeschrie- 
bener Richtung vorgehen. Die Spielregeln lagen fest fuer Alle und keiner 
erklaerte sich verantwortlich fuer sie. Wieviele erlebte man, die es mit 
einer Rebellion versuchten, und elendiglich zugrunde gingen. Wie viele 
aber mag es auch gegeben haben, und gibt es auch heute, die nur in vor- 
sichtigen Gedanken einen Ausweg suchen, noch unbemerkt von den Aufse- 
.hern und Grossaufsehern. Wo ansetzen? ist ihre Frage. Je tiefer sicher 
auch umso besser. Also: Menschen formen, die gefeit sind gegen das 
‚Uebel, denen es nichts anhat, was da fuer Alle geschneidert wird, die es 
gar nicht fuehlen, nicht sehen, in ihrer Art unangefochten darueber hin, 
daran vorbeigehen und das ganze Spielbrett ignorieren wie Jesus den See ' 
Genezareth. Christus war eine solche Loesung, Buddha eine andere. Nicht 
von ungefaehr bekaempft man sie darum mit allen Mitteln, versucht, den 
tiefen Sinn ihrer Lehren zu veraendern und auszuhoehlen. Wird wieder ein 
"Gott'' kommen und den Widerstand erneuern, neu aufrichten gegen die 
"Synagoge des Satans''? Ist noch genuegend biologische Kraft vorhanden, 
einen solchen gigantischen Kampf durchzustehen, genuegend Mut zur Moral? 
Oder ist das endgueltige Ende der Menschheit mit dem Sieg der Freimau- 
rerei schon unabwendbar gegeben? 

Dass es heute tausende, wenn nicht hunderttausende von Menschen 
gibt, die sich einer pseudoreligioesen Sekte verschrieben und van denen 
ihre Umgebung sagt, sie seien einem "jener pseudoreligioesen Schwindel- 
unternehmen zum Opfer gefallen, die in ihrer subversiven Wirkung ver- 
dummen und korrumpieren und Symptome von Geistesstoerungen zeigen, 
die eine wachsende Gefahr fuer das allgemeine Wohl darstellen" (* 28 b), 
ist eine Erscheinung, ueber die sich aeltere Menschen vielfach noch nicht 
im Klaren sind. Moeglich war diese in Nordamerika ausgebrochene Krank- 
heit durch die "freiheitliche Gesetzgebung der USA", "also dank jener 
Freimaurergruendung, auf deren Motivation wir spaeter noch zu sprechen 
kommen werden. "Religion wurde zum Milliardengeschaeft''. Da die von 
derartigem Wahn Befallenen nicht mehr die Kraft aufbringen, sich wieder 
aus diesem Wahnzustand und aus den Klauen ihrer Oberen zu befreien, 
das Gesetz aber die Taetigkeit der Sekten nicht verbietet, gingen die Ver- 
wandten vielfach vor, liessen den (meist jugendlichen) Wahnsinnigen kid- 
nappen und zur Heilung in einem "sicheren Hause" einliefern. Die dort 
dann Entlassenen, die von "den ueblen psychischen und physischen Wirkun- 
gen der Gehirnwaesche befreit wurden, berichteten, dass ihnen die 
seinerzeitige Indoktrination ihres freien Willens beraubt hatte, bis dieser 
ihnen von den elterlich befugten Umerziehern zurueckgegeben worden sei". 

Man sieht so bei einigem Beobachten, dass nicht nur der Aufbau einer 
derart kranken Gesellschaft ein Werk der Loge ist, sondern die Mitglieder 
selbst dieser Logen mit jenen verglichen werden koennen, die sich bei je- 
nen Sekten in einem Zustand geistiger Verirrung befinden, der es. ihnen 

"nicht mehr moeglich macht, den objektiven Irrweg zu erkennen, den sie 
unter fremder Lenkung eingeschlagen haben. Ebenso wie bei den Sekten 
werden "durch Manipulation und Zwang fanatische Glaeubige und glaeubige ° 
Fanatiker herangebildet, das heisst, die vorerst Gutglaeubigen ('"'Suchen- 





* 28b aus Friedrich Hacker, "Freiheit, die sie meinen", Goldmann 
Sachbuch 1980, S.107. Auch weitere Zitate von dort. 
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den") werden zu gehorsamabhaengigen Objekten verbildet" (Hacker, S.112). 
Hinzu kommt in beiden hier verglichenen Faellen "ein meist sehr strenges 
Kultreglement'' (Hacker). Die Freimaurerei hat sich dabei von Anfang an 
ganz bewusst und auffaellig dagegen abgesichert, dass ihre Mitglieder 
ihre Verirrung ausserhalb der Loge offen zur Schau tragen. Ihre umwael- 
zende Taetigkeit war dennoch allgemein und omnipotent. Hacker meint 
(S.116), "dass es trotz des diametralen Gegensatzes zwischen Gott und 
Teufel heute, wie zu allen Zeiten, sogar obersten Richtern schwerfalien 
duerfte, zwischen goettlich inspirierten und vom Satan besessenen Glaubens- 
systemen zu unterscheiden". Vorsorglich legte die Freimaurerei dennoch 
grosen Wert darauf, solche Stellen mit ihren Leuten zu besetzen. 

Gehen wir diesen Gedankengaengen noch ein wenig weiter nach, und 
loesen uns mehr noch von herkoemmlichen gesellschaftlichen Schablonen, 
‚und nehmen endlich einmal unsere Wirklichkeit, wie sie wirklich heute 
ist, dann darf kein Zweifel mehr darueber bestehen koennen, dass alles 
das, was wir als negative, lebensfeindliche Aeusserungen unserer Macht- 
‚haber erkennen, nicht etwa irrtuemlich oder aus Nachlaessigkeit geschieht, 
sondern dass wir tatsaechlich konkret in den Haenden von Personen sind, 
die nicht mehr in jenen Kategorien denken und fuehlen, in denen die 
Menschheit (nicht etwa nur die Europaeer) bisher gelebt hat. Dann muessen 
wir zugeben, dass wir an einem boeswilligen, bewussten Aufbrechen unse- 
rer Lebensstruktur teilhaben, das sich ueber Jahrzehnte hinzieht, aber 
irreparabel ist, Soweit wir aufs Ganze sehen. Das Thema "Freimaurerei' 
hat uns so eine fuerchterliche Erkenntnis gebracht: Die Menschen ‚von mor- 
gen sind in ihrer Gesamtheit anders als es alle ihre Vorfahren waren. Sie 
sind zu voellig willenlosen Sklaven in den Haenden Jener geworden, die 
sie manipulieren. Sie sind gegen eine solche Aenderung voellig schutzlos, 
ohne Verteidigungswaffen und ohne Hilfe, weder seitens ihrer Familie 
(die dann nicht mehr existiert), ihrer Freunde (die nur noch erlaubte 
Freundschaft innerhalb der Loge bezeigen), der Polizei (die unter Strafe 
der Entlassung der Loge gehorcht) oder der Justiz (die im Dienst der Lo- 
ge handelt). Benda selbst, erinnern Sie (VIII,S.129), sagte: Wir muessen 
uns nach den veraenderten Wuenschen des Volkes richten. Es gibt keine 
Autoritaet mehr, die es sich zur Aufgabe: gesetzt haette, vor dem Sturz 
in den Abgrund zu schuetzen. Die wurde in Nuernberg gehaengt. Denn 
das ist ja gerade das Wesen freimaurerischer Lebensdirektive: Die '"Wahr- 
heit" interpretiere ein jeder fuer sich. In derartige persoenliche Dinge 
darf der Staat nicht dreinreden - wohl aber jeder Wanderprediger. 

Dass ein solcher Menschenhaufen verwahrlost, in Schmutz und Elend 
verkommt, verarmt, brotlos und wuerdelos wird, liegt auf der Hand. Ar- 
beit bekommt dann nur noch, wer zur Loge zaehlt, wer die Programmie- 
rung ueber sich ergehen liess. ''Heute koennen Menschen gezwungen oder 
manipuliert werden, das, was sie gemaess dem Willen ihrer Manipulateure 
und Zwingherrn tun und unterlassen muessen, scheinbar freiwillig zu tun 
und zu unterlassen. Denn nicht nur aeusseres Verhalten und innere Gedan- 
ken und Gefuehle sind steuerungsfaehig, sondern vor allem auch der in 
der intimsten Persoenlichkeitssphaere angesiedelte freie Wille, das Erleb- 
nis der Freiwilligkeit. Durch die totale Kontrolle einer totalen Institution 
kann auch der normale Erwachsene....erzogen, umerzogen, dressiert, 
trainiert und indoktriniert werden. Aus dieser meist nur allzu erfolgrei- 
chen "Erziehungsperiode" geht ein gaenzlich veraenderter 'neuer!' Mensch 
hervor, jemand, der glaubt und glauben muss, dass er frei waehlt und 
will, was ihm tyrannisch eingegeben und eingeimpft wurde. Freiheit, die 
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sie meinen und bewilligen und auferlegen, wird dann zur einzigen, die es 
‚gibt und geben darf" (Hacker, S.9). 

"Im Namen des Gehorsams werden dann tausendmal mehr Verbrechen 
begangen, als in dem der Rebellion" (Hacker 5.480). Man sage nicht, dass 
Truman etwa, als er am 16.Dezember 1941 in die Loge aufgenommen 
wurde, sich zum Abwurf von Atombomben auf japanische Staedte bereiter- 
‚klaerte, man sage nicht, dass Rudel sich bei seinem Eintritt in die Loge 
bereiterklaerte, bei der Vorbereitung eines IIl.Weltkrieges auf deutschem 
Boden mitzuhelfen. Solche Dinge entwickeln sich langsam - aber immer 
folgerichtig. Eines ist aber heute bereits sternenklar: Im Ganzen gesehen, 
wie im Einzelfall: Das, was sich da entwickelt hat und weiter entwickeln 
wird, es wurde in jedem Augenblick zu leicht genommen. Nicht nur die 
vom Wahn Besessenen verhoehnten, verlachten und mordeten notfalls die 
Aktivisten unter den gesund Gebliebenen. Diese liessen sich immer wieder 
nur allzugerne ablenken und korrumpieren von Festen und Lobeshymnen 
und Geld und guter Stellung und beruhigenden Worten. Rotary und Lions 
stellten die rosarote Verpackung fuer eine verendende Welt: Es ist ja alles 
nicht so schlimm. Es koennte ja alles viel schlimmer sein. Die da oben 
werden schon wissen, was zu tun ist. Die Alarmsirenen hoeren sie nicht. 

- Meine Meinung: Es kann ueberhaupt nicht noch schlimmer sein, als es 
ist. Schneller, als es geht, kann es gar nicht abwaerts gehen. 

Was wir erleben, ist kein natuerliches Erloeschen der abendlaendischen Kul- 
tur im Spenglerschen Sinne. Es ist das Abschlachten der Kulturtraeger und die 
Vernichtung der Kulturwerke. Gehen Sie einmal in eine der grossen, Freimau- 
rern gehoerenden Buchhandlungen, am Kaerntner Ring, in der Moenckebergstrasse‘ 
oder am ‚Boulevard St.Germain, und fragen Sie nach Werken von Knut Hamsun, 
Ann Rayn, Ezra Pound, Antoine de St. Exup®ry, Guido Kolbenheyer, Solschenyzin, 
Brasillach, Hans Grimm, um nur einige zu nennen. Sie werden kaum bedient 

werden. Die Pest hat sie beseitigt. Was aber nicht liquidiert werden kann ist die 
unbewusste taegliche Ausfuehrung von Kulturhandlungen durch eine grosse Anzahl 
von Menschen, die dank ihres biologischen Herkommens und der in Generationen 
demgemaess gebildeten Formen, mit denen sie ihr Leben zu begleiten pflegen, 
sich und die Umwelt mit gleichen Augen auch weiterhin anzusehen pflegen. Na- 
tuerlich bemueht man sich, eine derartige homogene Gruppe, den Humusboden 
einer jeden Kultur, zu zerstoeren. Dahin gehoeren die Bemuehungen, den Voel- 
kern mit voellig fremdartigen Volksteilen durch Zuwanderung ihren eigentlichen 
Charakter zu nehmen. Dahin gehoeren aber auch die ebenso zahlreichen wie boes- 
willigen Bemuehungen, den Menschen den Geschmack, Kunstempfinden, Wertungen 
auszuaetzen, ihnen den Glauben an etwas Heiliges, Ernstes. Unantastbares zu 
nehmen und so mehr oder weniger unbewusst bis dahin als wesentlich. Empfunde- 
nes ins Laecherliche zu ziehen. Die entartete Kunst und die verwilderte Musik 
haben hier ihre grosse Bedeutung. Sie sollen helfen, den Menschen schutzlos, hei- 
matlos, seelenlos, formlos zu machen. Flitter soll ihnen Schoenheit vortaeuschen. 
Ist einmal der Anfang in dieser Richtung gelungen, sorgt die damit ausgeloe- 
ste Lebensangst dafuer, dass die Quacksalberei der ..Entarteten Kuenste sich 
unwidersprochen als Weltministerium der Weltkultur installieren kann. Damit 
ist dann wohl Kultur kaum noch sichtbar, doch nur, weil man den Menschen 
ein Zwangskorsett anzog. Von einem natuerlichen Erloeschen der Kultur kann 
keine Rede sein. So leicht darf man den Dunkelmaennern ihre Verteidigung 
nicht machen. Noch besteht darum "die Moeglichkeit eines sinnvollen Daseins’ 
(Spengler), die Pflicht naemlich zum Widerstand gegen die Moerder. 
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Die Menschenverbesserung 


Von ZEICHEN her sind wir in die sogenannten "Geheimnisse" der 
Freimaurerei eingedrungen. Doch steht in der Menschheitsgeschichte nicht 
ein Zeichen am Anfang sondern das. WORT. Es gibt eine "Mystik und Ma- 
gie der Menschenrede' (* 28b), die einst alle heutigen Sprachen entwarf, 
"Am Anfang war das Wort’ (Johannes 1/1) und "Es hatte aber alle Welt 
einerlei Zunge und Sprache" (1.Moses 11). Die Sprechfaehigkeit kennzeich- 
net den Menschen. Alle Schoepfung geht aus "dem Wort" hervor, nicht 
aus einem Zeichen. Doch alle heutigen Worte, die Menschen tauschen, 
sind Produkte einer Entgeistigung, die die Bibel mit dem Gleichnis vom 
‚Turm zu Babel darstellt. Das urspruengliche Wort ging verloren. 

Und auch die Freimaurerei bemueht sich. nicht etwa darum, es wieder 
zu finden. Sie ist keineswegs geistverbunden. Sie verbindet die heutigen 
Sprachen mit Zeichen, denen sie unredlich Tradition andichtet. So ist die 
Freimaurerei auch niemals in der Lage, der Menschheit einen geistigen 
Weg zu weisen. Sie ist voellig in materialistischen Koordinaten festgefah- 
ren und betreibt mit ihren pseudophilosophischen Andeutungen nichts ande- 
res als einen weltweiten Betrug. Sie ist darum ein infames Schwindelun- 
ternehmen groessten Ausmasses. Was sie anbietet, sind abgegriffene Muen- . 
zen, nichts Ewiggueltiges. Sie missbraucht in ihrem Trubel Worte wie 
: goettlich und heilig und ehrfuerchtig. Sie besitzt kein geistiges Fundament. 
Sie traegt keine geistige Fackel weiter, weil sie niemals eine solche ueber- 
nommen hat. Sie toent mit den aeusseren Worten und uebertoent damit 
das eigentliche, das verschuettete innere Wort, das Walten goettlichen 
Geistes in allen Geschoepfen. So wird sie sogar zum groessten gefaehr- 
lichsten Feind einer geistigen Wiedergeburt des Menschen. Sie ist darum, 
was Religionen als den Widersacher Gottes bezeichnen. Die Freimaurerei 
foerdert nicht, sondern verhindert eine Gesundung der Menschheit. Sie 
hat deren geistige Erkrankung verursacht und bewirkt ihre Verschlim- 
merung mit jedem Zeichen, das sie setzt, wenn ihre "besseren Menschen" 
irgendwo auftreten. 

Es wird uebrigens hoechste Zeit, dass wir uns einmal etwas ausfuehrli- 
cher mit dem immer wiederkehrenden Schmarren von der Menschenverbes- 
serung befassen. Es gibt naemlich keine! Der Mensch bleibt bis zu seinem 
Lebensende genauso gut oder schlecht, wie er bei seiner Geburt schon war. 
Man kann lediglich in ihm die Formen, die Taktik entwickeln, mit welcher 
er sich in den jeweiligen gesellschaftlichen Rahmen einpasst, um sich von 
seiner mehr oder weniger guten Seite zu zeigen. Das erfordert ein verschie- 
denartiges Vokabular, bewegt er sich innerhalb einer soldatischen Gemein- 
schaft oder innerhalb einer Loge, um nur zwei Beispiele herauszugreifen. 





* 28b M.Kahir, "Das Verlorene Wort", "Mystik und Magie der 
Sprache", Turm-Verlag, Bietigheim/Wuerttembg,: 1960, S.318. 
Es ist dieses Buch Anlass fuer die Ausfuehrungen in diesem 
Abschnitt. 











Die Erziehung, die Umwelt hat noch niemals bewirkt, dass jemand tapferer 
oder anstaendiger oder ehrlicher oder einsatzfreudiger wurde. Sie hat immer 
nur erreicht, dass der Schoessling gehorsamst lernte, wer von ihm als boese 
"und wer als gut anzusehen ist, und welche Formen, welche Anstandsregeln 

er anzuwenden hat, um besser gelitten zu werden und um sich besser durch- 
zusetzen, wie man die jeweils guenstigste Linie des geringsten gesellschaft- 
lichen Widerstandes erlernt. Aendert sich das Milieu, so aendert sich taktisch 
die Wortwahl, aber niemals der Mensch. So kommt es, dass wir jene ekle 
Reihe von ueblen Angebern und Maulhelden in der Nazizeit erlebten, und dann 
sahen, wie schnell diese es verstanden, 1945 ihr Maentelchen nach dem Win- 
de zu haengen und zu genau den gleichen Denunzianten und Prahlern in der 
Demokratie wurden, die sie immer schon gewesen waren. Und wie diejenigen, 
die sich im Dritten Reich aufopferten, genauso wenig den Anschluss dann an 
die Fleischtoepfe der Korruption in der Bundesrepublik fanden. Bruder Mo- 
ser hat uns eingangs dieses Buches gezeigt, wie man es machen soll, um im 
Leben voran zu kommen, doch das ist doch keine VERBESSERUNG des Men- 
schen! Man gehe mir weg von solchem Schwindel. Ich sehe sie hier vor mir 
im kleinen Bariloche, die stinkigen Charaktere der einzelnen Freimaurer. 
Sie haben vielleicht im einen oder andern Fall gelernt, sich zielbewusster und 
vorsichtiger auszudruecken, aber der ehemalige Kriegsverbrecher ist heute 
noch genau so arrogant wie ehemals, der Schieber und Spekulant heute genauso 
egoistisch und gemeinschaftsfeindlich. wie zur Zeit des Faschismus. Er hat 
nur einige Touren mit der Brille in der Hand dazugelernt. Man lernt beim 
Kommis, den inneren Schweinehund zu verbergen, in der Loge, die Raubgier 
zu verfeinern. Der gesamte Wortschatz der Loge ist darauf ausgerichtet, die 
Nichtfreimaurer zu taeuschen. Das geschieht im kleinen Einzelfall wie in der 
ganz grossen Politik der "liberalen Demokraten". Das ganze Getue von der 
Formung neuer, besserer Menschen ist nichts als ein ganz gewoehnlicher Jahr- 
marktsschwindel. Im Gegenteil, durch die angelernte Verdeckung der Schlech- 
tigkeit, ihre Tarnung hinter guten Manieren und schoenen Worten, wird es moeg- 
lich, diese Negativitaet sogar noch weitaus ungenierter und umfangreicher in 
Anwendung zu bringen. Krieg wird da zu Befriedung, Revolution zu Volksbe- 
freiung, Mord zu Suehne, Korruption zu Spendenhilfe, Vertreibung zu Wande- 
rung, Fremdenimport zu Naechstenliebe, Wucher zu Zinszahlung, Vergewalti- 
gung zu befreiender Tat, ein Verbrechen zu einem Ausrutschen. Das ist die 
Umwelt der "besseren Menschen". Wer das in sich wohnende Gute entwickeln 
will, braucht dazu nicht das Blendwerk einer Geheimgesellschaft, die ihn doch 
nur mit einer ganz spezifischen Faerbung des "Guten" belastet und so fuer ihre 
verbrecherischen Plaene guten Glaubens einspannt, und fuer die er dann genau 
mit jenem Potential persoenlicher Schlechtigkeit zu Diensten wird, das er als 
seine Erbmasse in die Loge eingebracht hat. Wenn bis heute bei der Weltfrei- 
maurerei noch immer nichts Gutes herausgekommen ist, dann sollte man lang- 
sam an ihren Geheimtips fuer solche .Umwandlung zu zweifeln beginnen. Sie 
selbst hat niemals an das Rezept geglaubt. Das zeigt alleine schon, woher sie 
es nahm. 

Das hat die Freimaurerei dem paulinischen Christentum abgeguckt: den 
Kampf gegen jegliche Art von Persoenlichkeit, hochwertigem Menschentyp und 
Individuum oder auch Stamm und Rasse. Sie fordert den Mittelmaessigen, den- 
jenigen, dem es moeglich ist, dass sich moeglichst viele Andere ihm gleichen 
koennen. Wer darueber hinausragt muss darum beseitigt werden. Ja, er gilt 
vom ersten Geschehen an, in welchem er Groesse zeigt, als Feind der uebri- 
gen Menschheit. Mit vereinten Kraeften, unter Hintanstellung aller anderen 
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Differenzen, ist so etwas zu vernichten. Meinen Sie, ein Kolbe waere jemals 


‚Papst geworden? Da er tot ist, kann:man ihn zum Heiligen machen. Eine schoe- 


ne Schulung zu diesem Thema vermittelt die Freimaurerpostille 'Der Spiegel" 
in jeder ihrer Nummern. Da gibt es nicht einen einzigen Aufsatz, in welchem 
der jeweilige Gegenstand nicht zerkleinert wird. Ueberschriften und Bildunter- 
schriften verstaerken noch diese Nivellierungsarbeit. Alleine so kann verhin- 
dert werden, dass irgendwo sich ein Grosser durchringt und in die Lage ver- 
setzt wird, seinen Willen, seine Visionen in die Tat umzusetzen. Gekroente 


‘Haeupter, die kraft Gottes Gnaden an den Startplatz gelangen ohne bis dahin 


Kraft und Zeit zu vergeuden, hat die Freimaurerei ohnehin bereits (zumeist 
mit Mord) beiseitegeschafft. Doch eines ist einem solchen zeitweise glueckli- 
chen Vollender, sollte es doch noch einmal einen solchen geben, dann um so 
gewisser: Schliesst er die Augen, wird der Leichenschmauss gehalten. Dann 
kommen Ratten und Hyaenen, um alles, was gut, vorbildlich, positiv, glueck- 
bringend, anstaendig war, umzudeuten in die haesslichste Fratze, die man 
sich nur ausmalen kann. 

Die Menschen aber brauchen Fuehrer (gerade deswegen gibt es ja immer 
wieder Novizen die suchend an die Tuer der Freimaurerei klopfen). Versagt 


‚man ihnen solche und laesst die feige, unentschlossene stumpf-sinnige Minder- 


wertigkeit schwaetzend regieren, dann kommt eben das heraus, was heute Mil- 
liarden von Menschen erleiden muessen. Die Diktatur der Freimaurerei besorgt 
uns diesen Niedergang, niemand anders, in Soweto genauso wie in Neukaledo- 


'nien. 


Die unausgesprochene fuerchterliche Devise der Freimaurerei heisst darum 
"Eine Welt oder keine". Mit dem uralten Zeichen des Kreises soll diese Eine 
Welt beschwoert werden, mit dem O-Zeichen, wie wir es nannten und immer 
wieder zeigten. Der Zirkel, Werkzeug des Maurers, beschreibt diesen Kreis, 
Kreis, Kreuz und Sichel sind die aeltesten Symbole der Menschheit. Der Ham- 
mer steht anstelle des Kreuzes. Die Sichel ist die Mutter Isis, der Vater (der 
Kreis) bleibt unsichtbar. Dennoch erlebt man ihn vor und um Unterschriften. 
Wir werden darauf gestossen, wenn wir von Verschwörern hoeren, die sich 

zu '"'Kreisen'' zusammentun, wie zB dem "Kreisauer Kreis'' im Vorfeld des 
"20.Juli''. Heute stoesst sich diese Welt-Anschauung mit der naturwissenschaft- 
lichen Erkenntnis von der SPIRALE als Ordnungsstruktur (dazu Hans Hartmanns 
Buch im Literaturverzeichnis). 


Angst vor Kultur 


Es ist ein kunstvoller Seiltanz da vor unseren Augen: Das Christentum mit 
seiner Priestermacht muss verhoehnt werden, muss ausgehoelt werden, (* 29) 
doch an seine Stelle darf man nicht etwa den 'freigewordenen'' Menschen set- 
zen, denn das fuehrt zum. mehr noch gefuerchteten Uebermenschen. Lediglich 
ein Homunculus darf noch diese Welt bevoelkern. So ist es Angst vor der 
Schoepfung, vor Gott und der Natur in allen ihren Formen, die aus unserer 
schoenen, bunten Welt das Gulag gezimmert hat. 





* 29 Man braucht nicht Christ, nicht Katholik zu sein, um das 
beabsichtigt Widerliche zu sehen an dem in Frankreich und in 
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Und es ist Angst vor der Persoenlichkeit. Gerade aber die Persoenlichkeiten 
sind es, die uns Menschen zu Menschen machten, die uns unsere Kultur gaben. 
Mit dem Kampf gegen alle Persoenlichkeit geht einher die Unterbindung ihres 
Schaffens, die Absage an alle Kunst, die Zerstoerung von Geschmack und Urteils- 
Vermoegen, die Vernichtung einer geistigen Atmosphaere mit Fernsehen und | 
Fussball, das Verbot, zu dichten und zu bauen, es sei denn es seien Zoten oder 
Pyramiden. So aber setzt man uns nur noch Unmenschliches vor, auf allen Ge- 
bieten, auch in der Politik. Was ist das schon fuer ein erbaermlicher Akt, wenn 
ein Staatsmann meint, in Fortschritt sich zu ueben,derweilen er zu einem Ne- 
gerkrankenhaus fliegt oder ein anderer in erster Lime stolz daraufiist, dass sich 
die Anzahl der vor dem Verhungern Geretteten in seinem Lande schon auf mehr 
als vier Millionen erhoehte (so Argentiniens Alfonsin). Waehrend doch solche 
Sorge ums Essen, wird sie zur Essenz des Regierens, im eigentlichen ein Rueck- 
Schritt ist, betrachten wir, was in den Jahrtausenden davor alles von Menschen- 
hand schoenes geschaffen wurde, Darf man die Zerstoerung der Neuen Reichs- 
kanzlei nach dem Kriege also auch als Ausdruck der Angst nehmen, wie wir sie 
hier sehen? "Hoechstes Glueck der Erdenkinder ist nur die Persoenlichkeit" 
meinte der also demnach ziemlich rueckstaendige Goethe. ; " 

Das aktuelle System der sogenannten "Demokratie" laesst alles, was 
wir als "negativ" bezeichnen, sich gut entwickeln. Im Nationalsozialismus 
(als Erziehungsrichtlinie, nicht unbedingt in der praktischen Politik) wur- 
den (wie wir sie qualifizieren) positive Elemente gefoerdert. Die jeweilige 
Gegenseite wurde in beiden Faellen nicht annuliert, doch sie war nicht 
mehr bestimmend. Im einen wie im andern Falle war die Einflussnahme 
von oben ganz bewusst und gewollt. Heute erleben wir es aber zusaetzlich, 





der Schweiz jetzt vorgefuehrten Film "Je vous salue Marie" 
(Maria, ich gruesse Sie"), Mit nacktem, heraushaengendem Bauch 
einer Schwangeren, unter Missachtung. des christlichen und ueberr 
haupt jeden menschlichen Schamgefuehls, werben schon die Pla- 
kete vor dem Kino. Die Mutter Jesus wird in verschiedenen 
Szenen voellig unbekleidet gezeigt. Zotenhafte Worte werden mit 
offenen Gotteslaesterungen (Gott ist ein Vampir) vermengt. Chri- 
sten sagen dazu: ''Wie die Erfahrung in erschuetternden Beispie- 
len zeigt, wird Gott ‘die Verunehrung der heiligsten Jungfrau 
haerter und unmittelbarer raechen als selbst die Laesterung sei- 
nes eigenen Namens (Bonaventur Meyer). Sicher ist, dass eine 
Menschliche Gesellschaft, in der derartiges gefoerdert und gedul- 
det wird, nicht die moralische Kraft besitzt, dem zu widerstehen, 
was auf sie zukommt. Die Freimaurerei fuehrt in ein ethisches 
Chaos und nimmt so der Menschheit die Kraft, sich vor diesen 
selbstkonstruierten ungeheuerlichen Katastrophen zusammenstehend 
schuetzen zu koennen. Dresden haette in solcher menschlichen 
Umgebung kaum einen einzigen Ueberlebenden gehabt. Schlimmer 
als der Atomfeuersturm muss sich die Unmenschlichkeit der 
beispielgebenden und anfuehrenden Freimaurer auswirken. - Der 
genannte Film wurde von Presse und Fernsehen hochgejubelt 

und von der eidgenoessischen, unter Freimaurerkontrolle stehen- 
den Filmkommission mit 350.000 Franken unterstuetzt. Er wur- 
de amtlich fuer das Berliner Filmfestival 1985 ausgewaehlt und 
mit dem evangelischen Otto-Dibelius-Filmpreis ausgezeichnet: 
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dass jemand, der aus der gegebenen Lage gedankliche Folgerungen zieht, 
dafuer bestraft wird. Damit stellt sich das System der sogenannten ''Demo- 
kratie'' deutlich ausserhalb der Entwicklung der menschlichen Gesellschaft. 
Da es sich gleichzeitig darum bemueht, .die Gegenseite mit unwahren 
Behauptungen anzuschwaerzen, wird es in seinen Aussagen irrelevant, ver- 
liert es Argumentationskraft und objektives Aussagevermoegen. Positive 
menschliche Charakterzuege sind in unseren Augen Gemeinschaftssinn, 
Hilfsbereitschaft bei Katastrophen, Erhaltung der Natur, Familiensinn, Als 
negativ empfinden wir Machtstreben, Geldgier, Verleumden, Beschmutzen 
von Mitmenschen. wie der Natur, das ungezuegelte "sich ausleben', die 
Verachtung eines altruistischen Lebenszieles, 'dem'' Juden eine Vorrag- 
stellung einzuraeumen. Das aber ist das Wesen der uns heute vorgefuehr- 
ten "Demokratie". : 

Wer den Zeigefinger hebt, wer seine Aussage mit der Brille in der Hand 
begleitet, der belegt damit, dass ihm der Mut zu eigener Verantwortung fehlt, 
dass er die Rueckendeckung der Loge braucht. Freimaurer sind Feiglinge. 
Selbst Fuersten muessen auf diesen Schutz bedacht sein. So kann man das fol- 
gende Foto verstehen, obwohl es fade schmeckt, sein eigenes Baby als Signal- 
traeger zu missbrauchen. 


Frueh uebt Bich an. 





1 8 M on ate alt ist Prinz William von Wales, den das britische Thronfolgerpaar Charles 

und Diana am Mittwoch der internationalen Foto-Presse vorführten. Im 
Garten des Kensington Palastes zeigte sich das jüngste Mitglied der königlichen Familie als pausbäk- 
kiger Blondschopf in einem marineblauen Anzug mit roten Knöpfen. Die Eltern vermerkten stolz, daß 
William 85 cm groß und 13,6 kg schwer ist sowie elf Zähne besitzt. ap-Funkbild 


Auf das Thema "Geheimzeichen'' wurde man dieser Tage auch gebracht, als 
es in der Bundesrepublik gelang, eine chinesische Mafia auszuheben, die sich 
mit Handzeichen verstaendigte. Dass der "Stern'' so etwas als aussergewoehn- 
lich bezeichnet, kann man nur mit Schmunzeln beantworten. 


ei chinaelach 


Seit Jahren kassieren 

; chinesische Banden 

: »Schutzgelder« von 

' Landsleuten, die 

in der Bundesrepublik 

, Restaurants betreiben. 

, Die Gangster verständigen 
. sich mit geheimen 
 Handzeichen 
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Die Entdeckung, das3fuehrende Persoenlichkeiten sich untereinander mit nur 
ihnen verstaendlichen Geheimzeichen als Mitglieder einer exklusiven geheimen 
Verbindung verstaendigen, mag in frueheren Zeiten akzeptabel gewesen sein. 
Doch heute stoesst sie sich mit dem grundsaetzlichen Demokratieverstaendnis. 
Dass diese Geheimgesellschaft es gerade darauf angelegt hat, dieser Demokra- - 
tie zum Siege zu verhelfen, bringt sie nicht nur schon heute in ein auf die Dauer 
untragbares Zwielicht, sondern legt es nahe, an der Ehrlichkeit dieses Wollens 
ernsthaft zu zweifeln. Das Wort ''Demokratie'' steht daher fuer den Freimau- 
‘rer fuer ''Freimaurerdiktatur". 


Seitdem man auch Richard Wagner "entdeckte" und als 
Teil der Freimaurer-"Kultur' erklaerte (dazu VII,S.75), 
ergaben sich auch hier schoene Moeglichkeiten fuer 
eine Anbetung des Haesslichen im Rahmen der ins Ver- 
* derbnis fuehrenden Philosophie. Der Kuenstler kann 
sich nicht mehr wehren. Mit dem folgenden Bild gibt 
man den Zweck der Persiflage sogar ganz offen zu. 





Richard Wag- 
ners »Lohengrin« 
brachte Werner 
Schroeter 1979 in 
Kassel auf die 
Bühne: In seinen 
respektlosen, 

oft umstrittenen 
Inszenierungen 
geht es dem Regis- 
seur -— hier bei }) 
einer Probe - um 
»Verletzung, 
Beleidigung, berg- 
werkstiefe Lei- 
denschaft« 


„Mein liebstes 
Spiel ist es, für Sand im 
Getriebe der Gesellschaft 
zu sorgen” 
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Mehr denn anderswo wird das autoritaere Regime der Freimaurerei auf _ 
dem Gebiet der Kunst fuehlbar. Wir brauchen da nur nachzublaettern, wer fuer 
die jeweiligen Kunstpreise, Ausstellungen, Besprechungen, Kunstzeitschriften, 
Museen finanziell verantwortlich zeichnet. Oft genug kann der "Kuenstler" es 
‘sogar nicht lassen, in das "Kunstwerk" selbst geheime Zeichen einzuschleusen. 
Man spricht ohne Erroeten von Kulturwerk bei diesen Versuchen, Kultur zu 
kreieren. Am 16. November 1972 beschloss die UNESCO-Generalversammlung 
die '"'Konvention ueber den Schutz der Weltkultur und des Weltnaturgutes". Na- 
tuerlich wurde von den UNESCO-Experten das Konzentrationslager Auschwitz 
als eines der ersten Gegenstaende wie in einem Spielwarenladen in das "Schutz- 
“inventar" aufgenommen. Daneben wurde die Coca-Cola-Flasche als Aeusserung 
dieser Weltkultur (von Paul Ludwig Feser) genannt. Mit der Ernennung der 
Berner Altstadt zu einem Weltkulturgut gab es eine kleine Panne. Die Weltkul- 
turrichter bezeichneten diese nach den ihnen vorgelegten Fotos als Filmkulisse 
im Sinne der bekannten Potemkinschen Doerfer, und der Herr Praesident 

: Parent müsste eigens von Paris nach Bern geflogen werden, um "nach einem 
Blick hinter die Kulissen sich von der doch noch ziemlich vorhandenen Alt- 
Bausubstanz zu ueberzeugen, womit diese Blamage.beseitigt ward und dem 
Komplex das Praedikat 'Valeur universelle et exceptionnelle' zugesprochen 
wurde" (Andreas Bellasi in "bilanz'' 9/1984). . 

Wie von uns erwartet (VIII, S.58) war der franzoesische esprit denn doch 
nicht genuegend abgetoetet, um.die Glaspyramide im Ehrenhof (so hat man den 
Platz schnell noch benannt!) des Louvre so mir nichts dir nichts hinzunehmen. 
Doch diese Auflehnung ist natuerlich "chauvinistisch'' (W.W. in der FAZ). Da- 
bei uebertreibt man seitens der Weltenkocher wohl doch ein bischen, wenn 
man es erlebt, dass die Stadt Paris einen Grossauftrag an den japanischen 
Architekten Kenzo Tange vergibt, dass der geplante Triumpfbogen im Pariser 
Vorort La D£&fense an einen Daenen, die Volksoper am Bastilleplatz an einen 
Kanadier, der Museumspark von La Villette an einen Schweizer, der neue 
Stadtteil hinter dem Bahnhof Montparnasse an einen spanischen Architekten 
vergeben wird, nachdem bereits das Centre Pompidou von einem italienisch- 
britischen Team errichtet wurde. Die Empoerung des franzoesischen Architek- 

-tenverbandes gegen diese Ueberfremdung des Pariser Stadtbildes (auf das ganz 
Frankreich mit Recht so stolz war) bezeichnet die FAZ als '"Sklavenaufstand". 
Man beschwoert Freimaurerbruder Mitterand, sich doch nicht von den eigenen 
Landsleuten beschwatzen und unter Druck setzen zu lassen. Dass man diese 
Oeffentlichen Bauten nicht Franzosen gab, liegt nach dieser Darstellung nur 
daran, dass sie schlechtere Entwuerfe vorlegten als die zu diesen ureigenen 
franzoesischen Vorhaben zugelassenen Auslaender. Erneut: Was Freimaurer 
als richtig’ansehen, ist in den Augen der uebrigen Menschheit - und sei sie. 
noch so legitimiert und engagiert - schief und falsch. Auch an der Seine wer- 
den die Menschen von der maurerischen Diktatur drangsaliert. 


Weltkultur 


Haben Sie gewusst, dass Stephan Lochner in seinem beruehmten '"'Dombild" 
in Koeln die anbetenden Koenige alle drei noch als Weisse darstellte? Das war 
im Jahre 1174. Spaeter erst kam man auf die Idee der "Weltkirche" und mus* 
te natuerlich - es geschah etwa im 15. Jahrhundert - einen der drei Heiligen 
Koenige mit schwarzer Haut darstellen. Seitdem hat die Dritte Welt in Kaspar 
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ihren rueckwirkend eingebauten Vertreter an der Krippe von Betlehem. 

Es vertraegt sich eine solche damals einsetzende Entwicklung also recht 
gut mit dem Zeigefinger auf dem Bilde des Lucas Cranach, das wir hier wieder- 
geben. So macht man auch schon '"Weltkultur'" mit der mittelalterlichen Dar- 
stellung (13.Jahrhundert) des zum Sagenkreis um Koenig Arthur gehoerigen 
Zauberers Merlin, der aus der Vereinigung des Teufels mit einer Jungfrau 
hervorgegangen sei. Bis zum Konzil von Trient war es ueblich, sich auf seine 





Bibliotheque nationale 


MERLIN L’ENCHANTEUR 
|  « Que faites-vous ce soir, Madame? » 


politischen Prophezeiungen zu berufen. An dem hier vorgefuehrten Beispiel 

sehen wir schoen deutlich, dass der Zeigefinger urspruenglich ein okkultes 

Zeichen war, aehnlich wie bei den Christen das Kreuzzeichen. Es wird nicht 

Menschen, sondern bestimmten Geistern gegeben, die man damit zuhilfe ruft. 

‘Was der Merlin-Sage teuer, ist Lucas Cranach dannbillig. Mit der Wieder- 
gabe dieses Bildausschnittes im UNESCO-Kurier Nr. 24/10 hilft man der an- 
sonsten etwas schwindsuechtigen '"'Weltkultur'' von heute eine Bruecke in die 
Vergangenheit bauen. Vgl. Dazu III/70 unten und VIIL,S. 24 ff. Die Bekaempfung 
des Analphabetentums durch die UNESCO kehrt sich in ihr ethisches Gegenteil, 
wenn es geschieht, um Desinformation, Taeuschung und Betrug im Zeichen 
des Zeigefingers besseren Boden zu bereiten. 

Diese bildliche Zitierung von Zeigefingern in der Tergengenbeft soll zum 
geistigen Ursprung einer Kultur konstruiert werden, in welcher heute jenes 
Signal verhunderttausendfacht alle oeffentlichen Regungen und Absichten unter- 
streicht. In einer Welt, in welcher kaum noch Zeit uebrig bleibt, sich selbst 
zu finden, soll eine Darstellung der Vergangenheit angenommen werden, in 
die man hineinphantasiert, was in Wirklichkeit niemals in ihr vorhanden war. 
Wir haben an frueherer Stelle bereits auf einen dafuer typischen Fall hinge- 
wiesen: die Verzerrung der Philosophie der Templer, damit sie den Freimau- 
rern als "Tradition" ihrer heutigen Weltsicht und Gottessicht dienen kann (*30). 
Noch weiter geht es, wenn man sich ueberhaupt nicht um den Gehalt frueherer 
Worte und Sinnbilder mehr kuemmert und diese in einer voellig degenerierten 
Oeberflaechlichkeit auf heutige materielle Ziele einer Geheimgesellschaft an- 





\ 


x 30 dazu VI, S.35 ff, 
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Ausschnitt eines Gemäldes mit Luther {links) und seinen Freunden. Im Vordergrund Friedrich der 
Weise, Kurfürst von Sachsen (1486 — 1525}. Dieses Gemälde hat Lucas Cranach um 1530 gemalt 





wendet, wie wir es im Falle des Halszeichens in unserem vorigen Buch dar- 
stellten. (S.132). Diese Beobachtungen bezogen sich im Kontext unserer Bue- 
cher immer auf die Freimaurerei und ihre reichlich unwissenschaftlichen Be- 
muehungen um einen geistvollen Nimbus. Dabei ist es das Ziel eben dieser 
Organisation, durch Hereinholen moeglichst verschiedenartiger '"'Vorlaeufer' 
den Rahmen fuer einen Bund abzugeben, der sich ueber alle Rassen und Voel- 
ker hin tonangebend verbreiten kann. Es ist so direkter Wunsch, alles das 
beiseite zu lassen, was einem Zusammenwirken schaedlich sein muesste. Es 
bedarf keiner besonderen Erlaeuterung, dass ein solches Vorgehen zu einer 
Verflachung bestehender Elemente fuehren muss. 

Die Freimaurerei nun fuehlt sich als Innenhof einer Geistigkeit, die nach 
ihren Richtlinien die gesamte Kultur dieser Welt umfassen soll. So meint man, 
mit einer zu schaffenden Weltkultur dem hehren Ziele eines Weltfriedens viel- 
leicht besser und schneller naeher zu kommen als auf dem Wege ueber Abrues- 

‚tungskonferenzen (* 31). Das war der tiefere Sinn der 1946 erfolgten Gruendung 
. der .UNESCO,:der UN-Organisation’fuer Erziehung, ‘Wissenschaft und Kultur. 

"Die Sowjetunion wurde erst 1954 Mitglied. Eine starke Linkslastigkeit liess 
sich in der Unbeholfenheit der ersten Jahre weniger noch als heute verbergen 
(* 32). Man war erfuellt von dem Auftrag, der Welt eine allgemeingueltige, 





\* 31 '""Weltverstaendnis auf der Grundlage von Weltkultur'' drueckt 
Henrich von Nussbaum es in E&Z 2/85 aus. 


“* 32 Siehe II. Register unter UNESCO. 
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bewahrend-integrierende Moral zu schenken, die "die protzige Kraft des 
Staerkeren, der Waffen des technologisch Fortgeschrittensten und die Korrup- 
tion durch die Reichsten, Groessten und Mächtigsten abschafft" (von N.) Es 
gehoerte keineswegs zu diesem Programm, dass man die vorhandenen reich- 
lichen Mittel einsetzte, um kulturelle Weltwunder wie Abu Simbel und Philae 
in Aegypten, Borobudur auf Java, die Akropolis in Athen vor dem Verfall zu 
retten, doch darf man diese Leistungen dennoch nicht uebersehen. Aber gera- 
de diese positiven Leistungen rechtfertigten nicht den Aufwand einer Organi- 
sation, die sich mehr und mehr zu einem buerokratischen Monstrum entwickel- 
te, in welchem 61% der Gelder fuer Gehaelter verwandt wurden. Ganz offen- 
sichtlich fehlte es dem derzeitigen Senegalesen, Amadou Machtar M'Bow in 
den Augen einiger weisser Regierungen an genuegend Kultur, um hier zu 
einem angebrachten Verhaeltnis:zu kommen. Die '""Weltmoral" wurde weithin 
zum Symbol fuer das genaue Gegenteil ihrer Planung, naemlich fuer Korrup- 
tion und erstickende Buerokratie. Als daher der groesste Geldgeber, die Ver- 
einigten Staaten, sich Ende 1984 aus der Organisation zurueckzogen, und 
Grossbritannien seinen Austritt fuer das naechste Jahr verkuendete, war guter 
Rat teuer. Ueberall traten sofort gute Freunde auf den Plan, nicht am aller- 
wenigsten natuerlich in der FZD, die besorgt waren, man koenne das Kind 
mit dem Bade ausschuetten. Man huetete sich, zu verallgemeinern: ein Neger 
mit Ashantimanieren bringe noch nicht die Idee von einer alle Menschen um- 
fassenden Kultur zu Fall, die Versuche marxistischer Drittweltregierungen, 
ueber Informationsfluss und Kommunikation Einfluss auf die Gehirne auch der 
uebrigen Welt zu erlangen, liessen sich in Grenzen halten. Die Idee von einer 
WELTKULTUR ist viel zu schoen, als dass man sie einfach fallen laesst, 

weil einige zig Millionen Dollar verplempert wurden. Die derzeitige Verwal- 
tung ist in Verruf geraten, aber damit keineswegs der grosse Gedanke. In den 
Heiligen Hallen in Paris stehen dazu flankierend Werke von Picasso, Morre, 
Mir6, Giacometti und Le Corbusier. Der Weltkulturatlas enthaelt ein Modell 
von Auschwitz und den Austritt der Vereinigten Staaten begleitete man mit 
besonderem Bedauern, weil damit der Abgang einer der Weltnationen gebucht 
wurde, "die im Zweiten Weltkrieg bewundernswert zu einem Hort der abend- 
laendischen Weltkultur sich zu entwickeln willens und faehig war" (von N.). 
Eine Weltkultur, deren Weltfrieden sich dadurch anbahnen soll, dass man ein- 
seitig fuer berechtigt haelt, Begriffe wie "Fuehrerstaat', '"Volksgemeinschaft", 
'"Hakenkreuz' auszuschliessen, dafuer aber blutruenstige Sinnzeichen wie den 
fuenfzackigen Sowjetstern, die Unterdrueckung der Palaestinenser, die Entei- 
gung und Entrechtung von Millionen von Volks- und Auslandsdeutschen als 
fortschrittliche Teile der Weltentwicklung ansieht, traegt im Ansatz bereits 
das Kainsmal des Versagens vor Gott und der Natur auf der Stirn. 

Gerade ja die weltweite Deutschenhetze zum 8. Mai 1985 zeigt am besten, 
wohin man gelangen wird, wenn von einer Seite her befohlen wird, was 
man unter Moral zu verstehen hat. Der endgueltige Sieg der Freimaurerei, 
die endgueltige Etablierung einer UNESCO bedeutet in jedem Falle das Ende 
der kulturellen Vielfalt und der damit verbundenen Vielfalt moralischer Richt- 
linien und Begriffe, also das Ende aller gewachsenen Kultur ueberhaupt, denn 
Kultur kann es nur im warmen Schein eines Feuers geben, das unser Hans 
Baumann FREIHEIT genannt hat. Weder Senegalesen noch Yankees sind die 
geeigneten Vorkaempfer einer freien Welt. Wir waren diesem Ziel mit den 
bewiesenen Zahlen der im Kampf gegen uns Umgekommenen bei weitem naeher 
als die apokalyptischen Reiter, die ihm seit 1945 nachjagen mit ihren um das 
Vielfache zahlreicheren Opfern - nicht mitbedacht, was diesen '"Freiheits- 
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kaempfern'' morgen schon in utopischem Wahn geopfert werden wird. 

'"'Nur durch Selbstbeschraenkung, durch Bescheidenheit und Verzicht lassen 
sich die fuer den Einzelnen wie fuer die. Menschheit immer bedrohlicheren 
Entwicklungen in vielen Lebensbereichen wieder in den Griff bekommen" (* 33). 
Das aber sagen Sie einmal einem Zionisten. Er wird sie anspeien mit seiner 
politischen Unverschaemtheit, wird Ihnen mit einer aggressiven Unbescheiden- 
heit begegnen und fuer sich beanspruchen, dass sich das Geschehen um seine 
Rasse zu drehen habe. 

Da breitet sich zB eine Regula Heisser im Rahmen der Kommentie- 
rung einer weiteren Studientagung ueber Antisemitismus (der Katholischen 
Akademie Schwerte bei Dortmund) auf einer ganzen Seite der NZZ aus. 

Und darin wird nun aufgeregt mitgeteilt, '"'dass zu Beginn dieses Jahres, 
als Verteidigungsminister Frischenschlager kurz vor Beginn des Juedischen 
Weltkongresses in Wien einen ehemaligen SS-Major und Kriegsverbrecher 
offiziell empfangen und die Weltoeffentlichkeit in Empoerung versetzt hatte, 
50 Prozent der Oesterreicher der Meinung waren, dieser habe korrekt 
gehandelt''. Der Fall Heusser ist ein sprechender Beleg fuer die beinahe 
schon uebliche Poebelei in deutschen Angelegenheiten in jenem Blatt und 
fuer die Arroganz, mit der man sich dort in fremde Angelegenheiten zu 
mischen pflegt. Major Reder hat nun wirklich nichts mit Antisemitismus 
zu tun gehabt, es sei denn, man stelle den gesamten deutschen Verteidi- 
gungskampf in einem vom Judentum erzwungenen und erklaerten Krieg als 
"Antisemitismus" hin. Erwartet man denn, dass Reder um eine Verlegung 
des zufaellig in Wien stattfindenden Juedischen Weltkongresses ansucht, 

- damit er ungestoert endlich heimkehren koenne? Er hat ganz sicher von 
diesem Kongress ueberhaupt nichts gewusst und niemals daran gedacht, 
sich seinerseits in dessen Angelegenheiten zu mischen. 

In dem hier angezogenen Artikel wundert man sich in fuer eine plura- 
listische Gesellschaft beängstigender Intoleranz mehrfach ueber das Weiter- 
bestehen eines Antisemitismus in Europa auch ohne Juden. Die falschen 
Zahlen ueber die Verluste in Bergen-Belsen (8.000 - 30.000 - 50.000 - 
100.000), das Theater mit Kainsmaelern am falschen Platz, die viehische 
Missachtung des Massenmordes an europaeischen Voelkern, der ungezogene, 
taktlose Laerm um den Friedhof von Bitburg, die unsachlichen, unflaetigen 
Beschimpfungen des deutschen Sicherheitsbeamten Klaus Barbie als "Schlaech- 
ter von Lyon’ (* 34b), die Schliessung der Universitaet in Nablus, die 





* 33 heisst es in der wertvollen hilfreichen, kleinen christlichen 
Schrift von F.G.Aymara und R.Lechner, "Handbuch des einfa- 
chen Lebens'' Etika-Verlag Rainer Lechner, Kronprinzstr. 67, 
D 7332 Eislingen/Fils. 


’ 


* 34b Am 19.Juli 1985 uebergab der Untersuchungsrichter die 
Ermittlungsakte -des seit Februar 1983 ohne Anklageerhebung in 
Lyon eingekerkerten deutschen Staatsbuergers Klaus Barbie der 
Staatsanwaltschaft. Barbie wird darin nicht etwa wegen Mordes 
angeklagt (mit solchem Vorwurf begruendete man die Rechtsver- 
letzung seiner Auslieferung aus Bolivien und seinen jahrelangen 
Freiheitsentzug), sondern, weil er in drei Faellen Transporte 
von franzoesischen Juden (insgesamt 791. Der letzte starb 1985) 
nach Auschwitz vorbereitet hatte. Das ist nach einem Jahrzehnte 


. 
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zeitlich unbegrenzte Festnahme palaestinensischer Studentenfuehrer ohne 
Anklageerhebung im juedischbesetzten Palaestina, das alles laesst sich doch 
nicht nur mit "juedischer Ueberempfindlichkeit"' abtun. Es ist eindeutig 
ethisches Versagen. Die Welt hat nun einmal demokratische Lebens- und 
Verhaltungsgrundsaetze angenommen, die es anraten, sich Traeger solcher 
deplazierter Aufdringlichkeiten vom Leibe zu halten. Es ist nicht unser 
Sach, wenn man so etwas wirr und autoritaer als "Antisemitismus" an- 
prangert. Wer ein solches Diskriminierungs-Vokabular akzeptiert,. schliesst 
sich aber mit einer Sehweise von der abendlaendischen Gesellschaft aus, 
der ressentimentgelandener Mangel an Redlichkeit im Umgang mit ‚den Tat- 
sachen vorgehalten werden muss. 

"Es kommt darauf an, die eigenen Narben nicht nur als Erinnerung an das 
Unrecht der anderen, sondern ebenso als Mahnmale eigener Schuld hinzuneh- 
men. Doch andern zugefuegter Schaden verdraengt sich leichter als der selbst ° 
erlittene'' (* 34) Was alles haben Juden Deutschen, Ungarn, Russen, Ukrai- 
nern, Litauern, Polen angetan, bevor einige von ihnen ins KZ kamen? Mein 
Gott, wo ueberall auf der Welt hat es in den blutigen Geschehen dieses Jahr- 

‚hunderts nicht aus politischen Gruenden Ermordete gegeben? Kein Krieg 
seit dem Boxeraufstand und dem Burenkrieg bis heute hin in Afghanistan und 
Kambodscha und Mozambique und Argentinien, der nicht dieses schaurige Er- 
lebnis brachte. Das Wort "Konzentrationslager' ist jetzt 85 Jahre alt. Und 
alle diese Konzentrationslager, die sich um die ganze Welt mit ihren Wach- 
tuermen und Stacheldrahtzaeunen aufrichteten, sind, wie man sieht, kaum 
:noch den Herrschenden der Rede,wert - mit Ausnahme jener, die man waeh- 
rend des uns aufgezwungenen Krieges im deutschen Machtbereich errichtete, 
um uns vor den erklaerten Feinden unseres Staates und Volkes zu schuetzen. 
Diese Einseitigkeit und die masslose Uebertreibung des dort Geschehenen, 
schliesst diese Vorgaenge von allem an sich berechtigten Mitgefuehl aus und 
macht den ganzen Vorgang zu einem haesslichen politischen. Das haben die 
dort Umgekommenen wahrhaftig nicht verdient. Es faellt schwer, auch ihrer 
Leiden zu gedenken, nachdem man solches Gedenken mit falschen Zahlen und 
mit frechen Geldforderungen und mit Beschimpfung selbst unserer Kinder ver 





spaeter ergangenen Gesetz ein Verstoss gegen die Menschlichkeit, 
obwohl es in weitaus groesserem Umfang und weitaus unmensch- 
licheren Begleitumstaenden ungesuehnt damals mit Deutschen in 
entgegengesetzter Richtung sogar noch nach dem Waffenstillstand 
erfolgte. Die Einlieferung deutscher Kriegsgefangener in franzoe- 
sische Gefangenenlager endete vielfach mit dem: Tode, in zehn- 
tausenden von Faellen nach erzwungenem Eintritt in die Fremden- 
Legion erst in Indochina. Unter den damals in 'Lyon zur Inter- 
nierung erfassten erklaerten Gegnern der deutschen Besatzungs- 
macht befanden sich die Eltern des derzeitigen franzoesischen 
Justizministers Robert Badinter,” sodass das ganze Vorgehen das 


haessliche Gesicht einer Blutrache annimmt. 


* 34 Iso Camartin in der NZZ ueber das Pommernbuch von Chri- 
stian Graf von Krockow. 
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bunden hat. Nein, es faellt nicht nur schwer, es ist uns einfach unmoeglich, 
auch nur einen einzigen Schritt in Richtung der von einigen Juden von uns ge- 
forderten "Vergangenheitsbewaeltigung' zu tun, solange diese derart ent- 
menschlicht und politisiert wird. Verstaendigung hat immer nur der Sieger anzu- 
bieten, niemals der Besiegte. Eine Kultur aufbauen auf dem Vae victis ist 
Blasphemie, soweit wir Kultur als Ausfluss goettlicher Substanz im Menschen 
auffassen. Vierzig Jahre haben der Welt gezeigt, dass das moralische Ange- 
bot der Sieger keinen objektiven Vergleich aushaelt mit der Ethik der Besieg- 
ten. Erst eine Organisation, die hier von hoeherer Warte aus Positives von 
Negativem trennt und beurteilt, koennte die Grundlagen fuer eine gemeinsame, 
wirklich weltweite Kultur legen. Dass die UNESCO dieses Niveau nicht besitzt, 
zeigt sich heute auch ohne Zutun der verfemten Millionen in der Kontroverse 
mit den USA. Diese zeigt, dass es sich.ueberhaupt gar nicht um eine Welt- 
kulturorganisation handelt, sondern nur um ein Machtmittel mehr in den Haen- 
den der sattsam bekannten Raubritter. 

Die Rede und das Verhalten des Bundeskanzlers Helmut Kohl in dem Kon- 
zentrationslager Bergen Belsen, das seit Anfang 1944 bestanden hatte und in 
welchem durch Ueberbelegung und Zugaengen aus dem Osten Ende 1944 eine 
Typhus- und Ruhr Epidemie ausbrach, die in den vier Monaten bis Kriegsen- 
de durch die hinzutretende Hungerluftblockade 8000 Tote kostete, hat noch 
weitaus wichtigere Dimensionen als bisher dargestellt. Da bringt die Frank- 
furter Rundschau einen Bericht unter dem Titel '"'Was Juden in Celle passie- 
ren kann" einen Erlebnisbericht eines alten juedischen Ehepaares, das sich 
auf die Wallfahrt nach Bergen-Belsen machte, um an der dortigen Gedenk- 
feier Ende April 1985 teilzunehmen. Sie kamen in dem wegen der Hannover- 
Messe ueberfuellten Celle nur in einem Privatquartier unter, das ihnen ver- 
mittelt wurde. Dort stellten sie den Fernsehapparat an, "um Nachrichten zu 
sehen". Als dabei "etwas ueber Auschwitz kam' stellte der Hausbesitzer den 
Apparat sofort wieder ab, ''in meiner Stube darf ich ja wohl noch laufen lassen, 
was ich will", Der Jude rief daraufhin die Polizei an: "Im Fernsehen lief 
etwas ueber Bergen-Belsen. Da fing er an zu schimpfen: Immer werde das- 
‚selbe gezeigt..es sei ueberhaupt nicht wahr". Man stelle sich aber vor - und 
darauf will ich hier hinaus, Kohl haette in Bergen-Belsen ganz schlicht die . 
Wahrheit gesagt und nicht von den "mehr als 50 Tausend Toten" gesprochen 
und von seinem Kainsmal. Man kann sicher sein, der Celler Buerger haette 
ihn gewaehren lassen. Warum also diese masslosen Uebertreibungen und 
Verfemungen? An dem vorliegenden Fall sieht man die Antwort: Um Antise- 
mitismus zu schueren. Es ist dieses Benehmen der Bonner das Oel, das die 
Flamme des Antisemitismus dringend benoetigt, um am Leben zu bleiben. 
Und es war die weltweite Hetze der Juden gegen das Deutsche Volk ganz be- 
wusst darauf angelegt, diese Reaktion in Bonn hervorzurufen. Man wusste, 
dass bei diesen Freimaurern ein wenig Druck genuegen wuerde, damit der 
Schmutz aus der Tube kam. Und man nahm dieses ekle Ergebnis sofort zum 
Anlass, es in der gesamten Welt erst einmal den Juden selbst vorzuhalten, 
damit sie "nicht vergessen", wie sie es selbst in Melbourne und in Kapstadt 
und in New York und in Quebec und in Sacramento in den Zeitungen, die wir 
hier vorliegen haben, verkuendeten. Und mit dem Kainsmal haben sie sogar 
jetzt eine Art Ewiger Flamme entfachen koennen. Sie koennen 2 mit dem Ergeb- 
nis ganz zufrieden sein. 

Und das geschah im gleichen Augenblick, da man einer sogenannten 
deutsch-amerikanischen Freundschaft ein ganz bestimmtes Gesicht geben 
wollte: Naemlich die Belastungsprobe einer kommenden Kriegskameradschaft. 
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Es wurde naemlich noch einmal ganz klar der Ort festgelegt, wo die naechste 
Schlachterei stattfinden soll. Dort naemlich, wo es die minderwertigsten 
Geschoepfe auf Erden gibt, die mit dem Kainsmal, die von Gott selbst vorge- 
sehenen aus der Gesellschaft ausgeschiedenen Unmenschen, die man gerade 
soeben erst beladen mit aller Scham in die Wueste geschickt hat. 

Das ist das klarste Beispiel vom Zusammenspiel zwischen Freimaurerei 
und Juden, das wir heute bringen koennen. Alle Leser sind selbst Zeugen 
dieses Dramas gewesen und viele von ihnen werden in ihm unter Qualen den 
letzten Schrei tun. Antichrist von Weizsaecker, der in seiner grossen Rede 
vom 8. Mai viele grosse Worte fand, nirgends aber Gott und Christentum, 
Volk und Familie auch nur noch am Rande erwaehnt, hat diesem Gang der 
Dinge den Segen der Loge gegeben. ® 

“ Nicht nur das Datum des 8. Mai dient dazu, im Windschatten falsch inter- 
pretierter Geschichte Zerstoerungspolitik zu treiben. Ein Blick in die Zeit- 
Schriften auf allen Flugplaetzen der Welt bestaetigt das Uniforme dieses Vor- 
gehens. ''Man hat der Menschheit etwas geraubt, was dem Menschen so 
noetig ist wie der Erde die Sonne" ‚ den Glauben. So urteilt ein Houston 
Stewart Chamberlain ueber die Zeitenwende. Heute ist man erneut dabei, 
doch diesmal planvoll und: mit Computern, der Menschheit ihr Lebenselixir 
zu rauben, sie in den Materialismus zu zwingen. Sie fuehlt es, sie sucht 
nach den Urhebern. Sie ahnt, dass alle staatliche Ordnung nicht mehr gewillt 
ist, sie davor zu schuetzen. So werden sie zu wilden Tieren, greifen zum 

Terror, zu blindwuetigen Taten oder suechtigen Exzessen mit Drogen und 
Sekten, alles Folgen der maurerischen Zersetzung. Gleichzeitig aber ueber- 
schlaegt sich der Ungeist mit Vorschlaegen, die im wahren Sinne des Wortes 
ans Himmelszelt stossen. Da wird das "Jahrtausendprojekt" einer '"Terrania- 
City'' ausgeheckt: eine Stadt soll in Pyramidenform gebaut werden. Die 
Grundflaeche betraegt 236 x 236 Meter = 54,756 Quadratmeter, die Hoehe 
147 Meter. Das Monstruum soll irgendwo an der Cöte d’Azur errichtet wer- 
den. Um das notwendige Geld fuer einen solchen Turmbau zu Babel zusam- 
menzubekommen, kennt die arrogante Skrupellosigkeit der Freimaurerpro- 
jektler keine Grenzen. "Nicht die Frage, welche Firma beteiligt sich an die- 
sem Projekt, sondern die Frage, welche Firma kann es sich leisten, nicht 
an diesem Projekt teilzunehmen, muss gestellt werden. Auf den Aussenseiten 
der Pyramide werden grosse Werbeflaechen fuer denjenigen bevorzugt reser- 
viert, der die groessten Nutzungsflaechen kauft oder mietet. Durch die Ein- 
maligkeit dieses Projektes ist wohl unzweifelhaft ein gewaltiger Werbeeffekt 
gewaehrleistet. Welche Welt-Firma kann es sich also leisten, zu lange mit 
einer Reservierung zu warten? Lassen Sie uns auf einer fairen Basis zusam- 
menarbeiten. Lassen Sie uns ein Projekt durchfuehren, das zu Recht den Un- 
tertitel verdient: Terrania City - Das Jahrtausendprojekt". So stellt man 
sich vor. "Fernziel: Weltbuergerschaft' heisst es weiter in dem "Zentralen 
Mitteilungsblatt der Vereinigten Menschen',den.''New Age News". Prome- 
theus stahl den Goettern das Feuer. Hier geht es nicht um etwas Gestohlenes, 
sondern um etwas ganz Neues:Marktschreierische Reklame ueber alles, Wich- 
tigtuerei, Grossmannssucht im Mantel der Weltfriedens. Das hat man nicht 
etwa den Olympiern abgesehen, sondern. den Kraemern und Schacherern. , 
Geschmacklose Machtanmassung der Unterwelt wird in dieser Pyramide 
Symbol fuer die Weltkultur. 

Wenn ich aus den vielseitigen Angriffen der Freimaurerphilosophie auf 
„unsere Welt diesmal jene Vorstoesse an den Anfang dieses Buches stellte, 
die dem traditionellen Aufbau unserer indogermanischen Gesellschaft gelten, 
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so deshalb, weil bei solchem erfolgreichen Vorgehen unserem Volk (und 
ebenso allen anderen) nicht mehr die Kraft bleibt, einen artgerechten, gesun- 
den und widerstandsfaehigen politischen Koerper mit einem Minimum innerer 
Reibungen zu formen. Heute werden nicht innere Kaempfe geheilt und ueber- 
wunden, sondern gewollt geschaffen. Alle bisherigen Begriffe wie Vater, 
Mutter, Lehrer, Richter, Minister, Praesident usw usw werden ihres tau- 
sendjaehrigen Inhalts entkleidet. Damit aber ist auch die weitere "Gefahr" 
beseitigt, die ein’solcher Koerper aussenpolitisch‘oder aussenwirtschaftlich 
fuer die anvisierte grosse Konstruktion bedeuten koennte. Man ist nicht mehr 
in der Lage, der Politik eine einheitliche, nach aussen wirksame und fuehl- 
bare Richtung zu geben. Das, was heute mit der Reihe genannter Gesetzes- 

" neuerungen angestrebt wird, ist nicht etwa eine Rueckkehr vomPatriarchat 
zum Matriarchat. Es geht darauf hinaus, ein Gleichgewicht ohne jegliche 
Hierarchie zu schaffen, und damit das private Leben eines jeden Buergers 
form- und gestaltlos zu machen, ihm die Moeglichkeit zu nehmen, aus einer 
natuerlichen Gemeinschaft heraus Kraefte zu gewinnen, um im Leben voran- 
zukommen. Es ist nicht etwa zufaellig, sondern soll so sein, dass nie- 
mand sich mehr auf den Naechsten, auch nicht auf den Allernaechsten mehr 
verlassen kann. Die Familienbande wurden zerschnitten. Das Gefuehl einer 
a priori aus der Geburt und aus der Hochzeit kommenden Geborgenheit und 
ueber allem stehenden Zusammengehoerigkeit soll mit Stumpf und Stil abge- 
toetet werden. Es gibt dann kein Lebensziel mehr, weder fuer den Einzelnen 
noch fuer die Familie, noch fuer den Stand, noch fuer die Nation. Alles, was 
noch in solche Richtung deuten koennte, wird abgewuergt, wo immer es auch 
nur in Anfaengen sichtbar wird. Gleichzeitig werden den Erben deutschen 
Wohn- und Arbeitsgebietes mit Vorrechten jeder Art Fremdvoelkische ans 
‘Bein gebunden. Es besteht im ureigenen deutschen Lebensraum fuer Deutsche 
‚schon keine Gleichberechtigung mehr. Wer Deutscher der Abstammung nach 
"ist, hat dauernd, auf Schritt und Tritt gegen seine Diskriminierung anzukaem- 
pfen. Ihm wird weniger gegeben und er muss mehr bezahlen als Andersrassige 
und Zugewanderte. Er wird nicht zu guten Stellungen zugelassen. Als Auslands- 
deutscher ist er vollends abgeschrieben, steht in einem '"'Kann'"-Verhaeltnis 
in der Reihe der zu Bedienenden ganz am Ende. Erst damit ist dann erreicht, 
dass tatsaechlich von irgendeinem Ablauf der Ereignisse in geschichtlichem 
Ausmass nirgendwo mehr die Rede sein kann. Erkennen wir dieses fuer das 
Heute und Morgen, 'so fuegt sich dem die weitere Eroeffnung an, dass schon 
vor unseren Tagen, und sicher schon etwa 200 Jahre lang auch das, was im 
allgemeinen noch als historischer Ablauf gesehen und dargestellt wurde, zu 
einem nicht unbetraechtlichen Teil bereits das Werk von Kraeften war, die in 
ganz anderer Richtung zielten, als es die jeweils Handelnden und Fuehrenden 
sahen. Bevor wir daher auf die heutige Weltlage mit ihren "Freimaurerstaaten" 
eingehen, wollen wir noch einige Bemerkungen zur Vervollstaendigung des 
Geschichtsbildes der juengeren und juengsten Vergangenheit beisteuern, wei- 
tere Bauelemente fuer denjenigen, der den Mut und die Kraft aufbringt, die 
Geschichte neu zu schreiben, und dann das Glueck hat, seine Arbeit veroef*- 
fentlichen zu koennen. 
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Il. Leviathan und seine Krieger 


Die Geschichte der Neuzeit 


Wir duerfen getrost zur Kenntnis nehmen, dass die europaeısche Geschich- 
te in weit groesserem Umfange und in beachtlicher Vielseitigkeit von der Frei- 
maurerei gepraegt wurde, als dieses selbst dort gewusst ist, wo man sich mit 
diesem Thema befasst hat. Die Freimaurerei schillerte in ihren Aeusserun- 
gen derart, dass es bis heute unseres Wissens nicht gelungen ist, ihren ver- 
derblichen Weg in allen seinen Phasen nachzuzeichnen. Was wir an Aufloesungs- 
tendenzen unter dem Zeigefinger bereits in frueheren Geschichtsepochen ver- 
merkten, sei hier aussenvor gelassen. Doch zeichnen wir den europaeischen 
Weg von 1789 an, so ist auf ihm nirgends volistaendig die Hand aus dem Dun- 
keln verwischt worden. Der Weg hin zur Franzoesischen Revolution und diese 
selbst liegen klar vor den Historikern als eine Tat der Maurer. Valmy war un- 
ter deutschem Kommando dabei ein Meilenstein verraeterischer Logenarbeit. 
.Napoleons Aufstieg ist ebenfalls nur von dort her zu verstehen, wobei wir als 
Deutsche insbesondere die Oeffnung der preussischen Festungen durch ihre 
Freimaurerkommandanten erinnern.. Doch auch die Gegenwelle verlief auf 
Kommando der von England aus dirigierten Freimaurerei. Zahllose fuehrende 
Persoenlichkeiten der '"Freiheitskriege" waren Freimaurer. Hinter. ihrem 
Nationalgefuehl standen fuer den Augenblick die uebrigen philosophischen 
Moeglichkeiten des Geheimbundes voellig zurueck. Niemand dachte mehr an 
Koenigsmord, noch niemand dachte etwa an Aufloesung der Familie und Zer- 
stoerung aller Autoritaet oder etwa an weltwirtschaftliche Interdependenz, an 
millionenfache Zulassung von Auslaendern, an den Verzicht auf Pommern und 
Schlesien und das Sudetenland, wie sie heute ganz offen als freimaurerische 
Postuläte aufgestellt werden. Die Einheit Deutschlands war das sofort sich 
anschliessende Ziel der Turner und der Burschenschaftler, die den Freikorps 
folgten. Hier aber schlich sich im gleichen Augenblick eine neue Faerbung 
ein: Fort mit den Monarchen, die zu einem Symbol deutscher Zersplitterung 
verzerrt wurden. Das fuehrte zu den grossen Kundgebungen und Unruhen, zum 
Kampf gegen die "Reaktion'', zum Hambacher Fest im Mai 1832 und zum 
"wahnwitzigen Frankfurter Putsch" (Dietrich Schaefer) ein Jahr darauf, vor 
allem aber dann zu den von Paris angestifteten Unruhen des Maerz 1848, allem 
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voran in Berlin. Die bedeutende Anzahl fuehrend taetiger Juden in der Pauls- 
kirche brachte bei Hellhoerigen den angehenden Parlamentarismus in schlech- 

“-ten Geruch. Die Freimaurerei als eigentlicher Motor aber wurde nicht gese- 
hen. Von maurerischem Wirken sprach man damals mehr auf internationaler 
Ebene, denn in nationalem Rahmen. Und dennoch war gerade dieser von ihm 
voellig verpestet. Die erste Phase dieser todbringenden Krankheit war und 
ist die Verblendung. Es gehoert zu ihrem Wesen, dass sie blind macht gegen 
die eigentlichen Gefahren und die Erkrankten so zum Spielball einer Philoso- 
phie macht, deren Ergebnisse genauso im Dunkeln bleiben wie der Ursprung 
der Viren. Die "Deutschen Monatshefte', die heute erneut in oft sehr deutli- 
cher Sprache dieses Krankheitsbild zeigen, bringen so eine Aufnahme des 
preussischen Historikers Johann Gustav Droysen, der auf der Grundlage sei- 
ner Vorlesungen ueber die '"Freiheitskriege' anfeuerte zur Schaffung der 
:deutschen Einheit. Es brauchte bis 1919, um zu zeigen, dass die damals er- 
"kuerten "Deutschen Farben" zur Fahne der Erfuellung und des Verrats wer- 
‚den mussten. j 


Dabei ist gerade auch der Weg hin zu diesen "Deutschen Farben" doch recht 
amuesant. Es handelte sich naemlich einfach um eine Erfindung irgendwo im 
Logenverliess, um mit einem kuenstlichen neuen Mythos die Seinen beisam- 
menhalten zu koennen. Die Jenenser Burschenschaft war es, die ihre schwarz- 
rot-goldene Tracht der Luetzower Jaeger "mit der Begruendung durchsetzte, 
dass diese die auftragsgemaess (!) ermittelten Deutschen Farben zeigte, was 
mit dem unzutreffenden Hinweis auf die Farben des alten Reichswappens be- 


‚ 





Ein deutscher Historiker zeigt beide Zeigefinger und 
damit, dass er mehr weiss als er seinen Zuhoerern 
sagte. 





kraeftigt wurde" (Brockhaus). Tatsaechlich hatte man wieder einmal bei dem 
illustren Verein versucht, sich Traditionen anzudichten, und alle, die dazu 
gehoerten, pflichteten der neuen Erfindung natuerlich sofort pflichteifrigst zu. 


Den Italienern erging es damals genauso wie den Deutschen. Auch dort 
erfand die Freimaurerei eine Fahne. Die italienische Trikolore war das Ge- 
schenk eines Eindringlings. Kein anderer als Napoleon war es naemlich, der 
sie.bei seiner Invasion Italiens stiftete. Sie sollte und war das Symbol fuer 
die Unterwerfung unter die freimaurerischen Grundsaetze der Franzoesischen 
Revolution. In enger deutlicher Anlehnung an die aus gleichen ideologischen 
Gruenden geschaffene franzoesische Fahne mit ihrem Bleu-blanc-rouge setzte 
man die Farben gruen-weiss-rot fest, und zum Zeichen der Unterwerfung 
verliefen sie in senkrechter Form. Nach dem Sturz Napoleons kam es zu den 
jakobinerfreundlichen Statuten von Piemont und in den italienischen Parla- 
menten erhob sich eine heftige Schlacht zur Rettung der Trikolore. Koenig 
Carlo Alberto von Savoyen, der als konstituioneller Fuerst keine Entschei- 
dungsmacht mehr hatte, konnte nur erreichen, dass das Wappen von Savoyen 
auf die Fahne gesetzt wurde. Das war ein Kompromiss, doch der damals ak- 
tuelle Symbolgehalt der Fahne war allen klar: Das koenigliche Wappen ueber 
den drei Farben ueberlagerte die aus dem Ausland stammende revolutionaere 
Ideologie. So wurde es die Fahne des Koenigreichs, und mit der Zeit ganz 
Italiens dann. Ohne jenes Wappen waren die Farben genauso.nichtssagend 
etwa wie das Rot hinter dem Hakenkreuz oder hinter Hammer und Sichel. Das 
Symbol zaehlte, nicht die Anfang des 19. Jahrhunderts frei erfundenen Farben. 

Die italienische Fahne war also erledigt als das Koenigtum abgeschafft 
wurde. Das, was man seit 1946 als ''Fahne" zeigt, repraesentiert so weder 
Italien noch die Italiener. So sagt es denn auch klipp und klar in unmissver- 
staendlicher Weise die italienische Verfassung. Ihr Artikel 12 lautet: "la ban- , 
diera della REPUBBLICA e il tricolore italiano: verde, bianco e ros: rosso a tre 
bande verticali di stesse dimensione'' (Die Fahne der Republik ist die italieni- 
sche Trikolore gruen-weiss-rot in drei senkrechten gleichbreiten Streifen). 
Bitte beachten Sie: ""bandera'' (Fahne) wird klein geschrieben, REPUBBLICA 
aber in grossen Buchstaben. Und diese REPUBBLICA,dasist niemals "Italien". 
Das ist eine Regierungsform, nichts anderes, so wie andere Regierungsformen, 
Koenigreich, Diktatur usw, Es ist, wie eh und je in alten Zeiten: Die Repu- 
'blik, der Staat, der Palazzo, sie haben ihre Insignien und lassen sie feierlich 
im Winde wehen. Niemals ist das die Fahne der Italiener oder Italiens. Es‘ 
ist das Wahrzeichen einer sehr temporaeren Ideologie, die auf Geheiss einer 
internationalen Meute von einer Minderheit in Italien nachgebetet wird. Es 
‘ist also wie in den beiden Teilen Deutschlands. .So, wie es heute bei uns nur 
ideologisch entstandene Parteifahnen gibt (die im einen Teil sogar ungeschminkt 
die Symbole der Loge’ zeigen), hat auch Italien keine Fahne mehr (* 35a). 

Einem aufmerksanien Beobachter kann es. nicht entgangen sein, wie sehr . 
man in diesem Jahr 1985 an das Hambacher Fest erinnerte. "Kein national- 
denkender Politiker haette dem US-Praesidenten einen besseren Vorschlag 
machen koennen, als zum Hambacher Schloss zu kommen'', lesen wir in der 





* 35a Dargestellt in enger Anlehnung an die Ausfuehrungen von 
L'Araldista in "'Soldati die Montagna', D. Gaetano Berliri 
Zoppi, V.A. Brofferio 6, 1 00195 - Roma. 
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Deutschen National-Zeitung. Andernorts lesen wir: ''Waehrend der Weimarer 
Zeit hielt Heuss verschiedentlich hochintelligente Plaedoyers fuer die nationa- 
le Wiedergeburt Deutschlands, zum Beispiel eine an Patriotismus kaum ueber- 
bietbare Ansprache zum 100. Jahrestag des Hambacher Festes (am 27. Mai) 
1832". Der Deutsche Kalender", den die NZ auch fuer 1985 herausgab, bringt 
auf dem Blatt fuer die erste Junihaelfte den bekannten zeitgenoessischen Holz- 
schnitt der zum Hambacher Schloss hinaufsteigenden Burschenschaftler. Es 
haette etwas gefehlt, haette die Bundespost nicht auch noch eine Briefmarke 
mit dem gleichen Motiv herausgebracht. Unter den schwarz-rot-goldenen 
"Deutschen Farben", die durch die Uniform der Luetzower Jaeger eines 
Theodor Koerner volkstuemlich geworden waren, machen die Festfrohen 
"ihrer Vaterlands- und Freiheitsliebe in Reden Luft", schreibt immerhin niöch 
Anfang dieses Jahrhunderts der Historiker Dietrich Schaefer (* 35b)"die besser 
ungehalten geblieben waeren'. Von der Guete und Anstaendigkeit der Freimau- 
rerei, von ihrer Hilfsbereitschaft und Zustimmung mit Erfolg in frueheren 
Generationen "ueberzeugte" nationalbewusste Deutsche eignen sich schlecht 
heute noch als Vorbilder und Baerenfuehrer in eine aehnlich zu organisierende 
Zukunft. Dazu liegt das fatale und blamable Ergebnis freimaurerischer Betae- 
tigung in den letzten drei Generationen zu offen zutage, so viel man sich auch 
darum bemueht, den Ablauf der Dinge in seinen geheimbuendlerischen Ursa- 
chen zu verschweigen. Hüten aber muessen wir uns andererseits davor, den 
Deutschen deswegen ein besonders schlechtes Urteilsvermoegen und mangeln- 
de Vorsicht anzukreiden, weil es hierzulande an Stimmen wie "Deutsche Mo- 
natshefte", "Nation Europa", "National- Zeitung" ‚ "Deutsche Wochenzeitung", 
- "Criticon",. "Gesellschaft fuer Freie Publizistik" usw. nur so wimmelt. 

Der unehrliche Versuch, mit nationalen pseudopatriotischen Pa- 


rolen Stimmenfang fuer uebernationale Ziele zu treiben, ist auch an anderen 
Ufern mit aehnlichem Ergebnis ueblich. 


"Die Freiheitskriege sollten mehr sein als nur die Abschuettlung des Kardan. 


Sie sollten zum Siege der Ideen fuehren, die schon einen Cromwell bewegten. 
und die in London und dann in Nordamerika und dann in Paris schon soviel 

‘ Traenen gekostet hatten (und von denen Spengler unter Nichtbeachtung der 
untermenschlichen Triebfedern) behauptete, sie verstaerkten sich nach den 

Gesetzen geschichtlicher "Zufaelligkeit"). Daran arbeiteten damals fieber- 

' haft die Logengeister und auch.ein Droysen. Und sie haben denn ja auch auf 
ihrem weiteren Siegesmarsch durch Europa ‚keineswegs ihre Abstammung 
verraten. Blut und Traenen war die Spur ihres weiteren Wirkens. Im Taumel 

"maennlicher Kraft waren sie sogar stolz auf das persoenliche Ergebnis, von 
den Soldatenraeten bis zu den Geiselmoerdern und auch auf der Gegenseite 
von Theodor Koerner bis Hans Ulrich Rudel. Anderthalbjahrhunderte lang 
wird so schon freiheitgekriegt, geht es auf die Barrikaden mit immer wieder 
anderen Fahnen und keiner der Todgeweihten fragte sich, wer das Ganze be- 
zahlt hat, und wem es nuetzt. Wohin diese Welle imvorigen Jahr- 
hundert fuehrte, von wem sie gesteuert wurde, sollte sich in den Maerztagen 
des boesen Jahres 1848 erweisen. Kein Geringerer als der Reichegruender 
sagt offen heraus: "Vormaerzliche Musik mag ich nicht hoeren". Er weiss, 
wohin diese "Freiheit'' fuehrt. Unter den Abgeordneten der "deutschen Natio- 





* 35b "Weltgeschichte der Neuzeit, Band Il, S.175. 

* 36 zitiert bei Dr. Hans Riegelmann, "Die Eurppeeischen Dyna-. 
stien in ihrem Verhaeltnis zur Freimaurerei', S.184. Auch weir 
tere Zitate von R. aus diesem gleichen Werk. 
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nalversammlung" von 1848 "waren sehr viele Freimaurer", wie das "Interna- 
tionale Freimaurerlexikon" (* 36) selbst zugibt: sowohl der Erste Praesident 
der Nationalversammlung, Heinrich v.Gagern, ihr Zweiter Vizepraesident 
Gabriel Riesser war Mitglied der Frankfurter Judenloge "Zur aufgehenden 
Morgenroethe'' des weiteren Robert Blum, Fuerst Lichnowski u.a. Sie hatten 
bereits ein Jahr davor an dem "vorbereitenden' (!) grossen internationalen 
Freimaurerkongress in Strassburg im Mai 1847 teilgenommen. Ein Teil der 
Abgeordneten hielt seine Sitzungen sogar in der Frankfurter Loge "Sokrates" 
ab (R.). Als 1848 die Abgeordneten in der Paulskirche zusammentraten, "ju- 
belte der Grossmeister des Eklektischen Bundes, der Stadtpfarrer Friedrich 
in Frankfurt, dass nunmehr der Zeitpunkt gekommen sei, wo die Ideen, die 
Weisshaupt, Ditfurth, Bode und andere Koryphaeen des Illuminatenordens 
gehabt haetten, zum Ideengut der lebenden Generation geworden waeren'" (R). 
Die Durchsetzung der voelligen Gleichberechtigung fuer die Juden im staatli- 
chen und volklichen Leben ("Judenemanzipation") wurde mit besonderem Eifer 
angegangen, "als bedeute diese buergerliche und gesellschaftliche Gleichstel- 
lung der Juden einen Hauptbestandteil der festzustellenden "Grundrechte des 
Deutschen Volkes". Es war der scharfe Freimaurergegner, Preussens Koe- 
nig Friedrich Wilhelm IV., der die Krone aus den Haenden dieser Menschen 
ablehnte. Und es ist fuer die heutige Geschichtskonstruktion bezeichnend, dass 
Hans-Dietrich Sander jetzt in den "Deutschen Monatsheften" das Schwerge- 
wicht der weiteren Entwicklung auf den Nacholger, Koenig Wilhelm I. legt, 
der sich einen grossen Namen in der Freimaurerei erwarb: "Es charakteri- 
siert die politischen Zustaende, dass fuer einen Mann vom Zuschnitt Droysens 
im Preussen der konservativen Restauration kein Platz war. Friedrich Wilhelm 
IV., der 1846 den ersten Band der "Vorlesungen ueber die Freiheitskriege", 
wie Droysen am 11. Maerz 1879 Treitschke ironisch schrieb, 'mit nachsich- 
tigem Dank angenommen!’ hatte, sandte den zweiten zurueck. Das aendert sich 
allerdings mit dem Regierungsantritt des Prinzregenten Wilhelm, (der Pro- 
tektor der preussischen Grosslogen war und bereits gegen den Willen seines 
Bruders, des damals noch regierenden Friedrich Wilhelm IV, seinen eigenen 
Sohn, den spaeteren, sehr kurz regierenden Kaiser Friedrich IIl, in seinem 
eigenen Palais in die Freimaurerei aufnahm), der umgehend die personalpo- 
litischen Entscheidungen ins Werk setzte, die Preussen befaehigten, die deut- 
sche Einigung vorzubereiten und zu vollenden:er befoerderte Bismarck, Roon 
und Moltke in die richtigen Positionen und berief gegen den Widerstand der 
Fakultaet 1859 auch Droysen als Geschichtsprofessor an die Berliner Univer- 
sitaet.'' Ohne dem vorzugreifen, was wir in den naechsten Seiten zu berichten 
haben, sei hier nur schon an die schier uebermenschlichen Schwierigkeiten 
erinnert, mit denen Bismarck zu kaempfen hatte, um diesen Fuerstprotektor 
der Freimaurerei zur Annahme der Kaiserkrone zu bringen. "Als der Kron- 
prinz den Koenig im Oktober 1870 zuerst auf den Kaiserplan angesprochen 
hatte, hatte sein Vater 'viel Geringschaetzung fuer die Sache gezeigt'. Im No- 
vember sagte er seinem Schwiegersohn, der in dasselbe Horn stiess, es wer- 
de ihm entsetzlich schwer; das Gewicht der Vergangenheit koenne man nur in 
seinem Alter ganz zu wuerdigen wissen. Als Bismarck ihm dann am 3. Dezem- 
ber 1870 den Kaiserbrief Koenig Ludwigs von Bayern vorgelesen hatte, war er 
- wie der Kronprinz verzeichnet hat - ueber den Inhalt dieses Briefes 'ganz 
ausser sich vor Unwillen und wie geknickt'!... Als dann in den Reichstagsver- 
handlungen der Kaiserbrief auch noch oeffentlich verlesen wurde, war der 
Koenig sehr unangenehm davon beruehrt, er fand es voreilig; wer den Koenig 
hoerte, musste meinen, 'dass das groesste Unglueck geschehen sei'!, ...Der 
Koenig fuehlte sich 'totungluecklich!. Der Koenigin schrieb er, er koenne ihr 
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nicht sagen, in welcher 'morosen Emotion! er sich befaende, "teils wegen der 
hohen Verantwortung, die ich nun zu uebernehmen habe, teils und vor allem 
ueber den Schmerz, den preussischen Titel verdraengt zu sehen'. Die Kaiser- 
frage sei ihm im hoechsten Grade unsympathisch; sie nehme ihm alle Freu- 
digkeit an dem grossen Ereignis unserer Zeit; es sei sein halbes Grab. In der 
Konferenz am 17. Januar (also einen Tag vor der Kaiserproklamation) brach 
das alles noch einmal hervor...Er koenne gar nicht schildern, rief er den 
Anwesenden zu, in welcher verzweifelten Stimmung er sich befaende, da er 
morgen von dem alten Preussen, an welchem er allein festhielte, und auch 
fernerhin festhalten wolle, Abschied nehmen muesste... Der Koenig war nahe 
daran - wie er am 18. der Gemahlin geschrieben hat - 'zurueckzutreten und 
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HrBR alles zu ge (#37) 

nicht den siosiigen Tatsachen entspricht. Der Ruhm soll bei den Logenbrue- 
dern bleiben, obschon sie niemals das Ziel erreicht haetten, dank ihrer Loge- 
nerziehung nicht mehr die Kraft besassen, Verantwortung zu tragen, viele, 
sehr viele von ihnen in ihrem Innersten das Reich auch gar nicht wollten, und 
sich beeilten, es hintenach so schnell wie moeglich wieder zu zerstoeren. Wir 
werden in dem kommenden Kapitel erleben, wie Bismarck zur Puppe maure- 
rischer. Intrigen herabgespielt werden soll. Und wir werden weiterhin noch 
einmal darauf zurueckkommen muessen, wie blind Maurer auch heute wieder 
sind gegenueber den wahrhaft toedlichen Gefahren ihrer Geisteskrankheit. 


Die Gründung des Il. Reiches 


Auch dieses Gemaelde hat eine verschluesselte Aussage. Es wird im Okto- 
ber 1984 in Rom erneut veroeffentlicht (* 38). Es ist um 1878 gemalt worden 
und hatte das Placet des Kaisers. Die Aussage ist sternenklar: Kaiser Wilhelm 
I. zeigt allen seinen .Freimaurerbruedern mit der Brille in der Hand, dass er 
taetig darum bemueht ist, den Geist der Freimaurerei in seinen Kontakten 
mit dem Kanzler obwalten zu lassen und diesen im Sinne der. Loge zu lenken 
und in Grenzen zu halten. Wir erfahren dazu von der Freimaurerei selbst an 
anderer Stelle (* 39), dass Kaiser Wilhelm I. "ein vollkommen und wirklich 
_ eingeweihter Freimaurer gewesen ist". Ueber einen Brief des Prinz-Protek- 

tors an die Grosse National-Mutterloge heisst es: '"'Dieser Bescheid tut un- 
widerleglich dar, dass Kaiser Wilhelm I. mit dem Grad- und Erkenntnisstu- 
fen-System aller drei Altpreussischen Grosslogen vollkommen vertraut war". 
Die deutsche Grosse Mutterloge "Zu den drei Weltkugeln" trat mit dieser 
Darstellung'1928 Ludendorff entgegen, denn dieser hatte noch gemeint: '"Haet- 
te ein einziger dieser Edlen (Fuersten), denen das Ritual oft erlassen wurde, 
vor seinem Eintritt die Geheimnisse dieses Bundes, aus dem es einen Aus- 
tritt nicht gibt (* 40), gewusst, so koennte die Freimaurerei sich nicht mit 
ihnen bruesten. So aber sind sie Betrogene". Die genannte Grossloge sagt 
dazu vielmehr.mit Recht: "Dieser Satz stellt sich als durchaus abwegig heraus. 
Nach rund zwoelfjaehriger Zugehoerigkeit zu allen drei preussischen Gross- 





=” 3% Auszuege aus dem unvergesslichen Buechlein von Prof. Dr. 


"Gustav Adolf Rein, "Die Reichsgruendung in Versailles",S.47 ff. 
* 38 In‘der Zeitschrift "'L'Uomo libero'' als Illustration zu einem 


laengeren Aufsatz von Gianantonio Valli unter dem Titel "La 
conscienza dell’impero'' ("Das Gewissen des Reiches"). 

* 39 In "Ludendorff auf dem Kriegspfade gegen die deufsche Frei- 
maurerei'", Eine Aufklaerungsschrift der Grossen National-Mutter- 
loge "Zu den drei Weltkugeln", Berlin 1928, S.86 ff. 

* 40 Das entspricht nicht den Tatsachen. Uns liegen Originalunter- 
lagen vor. von ehemaligen Freimaurern, die nach der Lektuere 
unserer Buecher. aus ihren Logen austraten und denen dieser Aus- 
tritt bestaetigt wurde. 
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logen und nach ebensolanger Innehabung des Protektorats ueber diese war 
Wilhelm I. (bereits!) 1853 unzweifelhaft mit den Geheimnissen des Bundes 
vertraut..... Diese Ueberzeugung vom Werte der Freimaurerei hat der nach- 
malige Koenig und Kaiser Wilhelm I. wiederholt voellig unzweideutig ausge- 
sprochen als ein durchaus 'Wissender’ in der Freimaurerei, nach fast 48 
jaehriger Zugehoerigkeit zu dieser". Wilhelm I. sagt da zB einmal in einem 
Logenrundschreiben:"...so muss der Maurer ueberall wo sich Gelegenheit 
hierfuer zeigt, durch die Tat beweisen, dass die heiligen Lehren des Bundes 
sich in sein Herz gesenkt und dort reiche Fruechte getragen haben'....'"'Moe- 
ge auch hier die Welt die belebende Waerme des Bruderbundes empfinden, 
OHNE ZU WISSEN, WOHER SIE STRAHLT!''. Einen "schoenen Satz'' nennt 
das die berichtende Grossloge. . 
Von Bismarck kennen wir das Wort: "Ich bin weder Hoefling noch Maurer‘ 
gewesen" (* 41). Andererseits wusste er, dass Wilhelm I. Freimaurer war: 
''Der Koenig erfuellt mit fast religioeser Treue die Pflichten gegen seine 
Brueder'" sagt er einmal von ihm (* 42). Wie weit es unter diesen Umstaen- 
den kommen konnte, zeigte der bekannte "Fall Usedom". Bismarck forderte 
im Februar 1869 die Abberufung des preussischen Gesandten in Turin, eben 


»eines Grafen Usedom. Dieser war mit einer Englaenderin verheiratet "Als 


Privatsekretaer", berichtet Bismarck spaeter (* 43) nahm er einen oester- 
reichischen Spitzel an, gab ihm die Akten zu lesen und den Chiffre in die Haen- 
de. Er war Wochen und Monate von seinem Posten abwesend, hinterliess 
Blanquets (Blanco-Unterschriften), auf welche die Legationssekretaere Berich- 
te schrieben; so gelangten an das Auswaertige Amt Berichte mit seiner Unter- 
schrift ueber Unterredungen, die er mit den italienischen Ministern gehabt» 
haben sollte, ohne dass er diese Herren in der betreffenden Zeit gesehen 
hatte. Aber er war ein hoher Freimaurer. Als.ich im Februar 1869 die Abbe- 
rufung eines so unbrauchbaren und bedenklichen Beamten verlangte, stiess - 
ich bei dem Koenige, der die Pflichten gegen die Brueder mit einer fast reli- 
gioesen Treue erfuellte, auf einen Widerstand, der auch durch meine mehr- 
taegige Enthaltung von amtlicher Taetigkeit nicht zu ueberwinden war und 
mich zu der Absicht brachte, meinen Abschied zu erbitten!'. Er erhielt vom: 
Koenig die Antwort: ''Noch aus Varzin schrieben Sie mir...dass Sie zwar an- 
derer Meinung wie ich seien, dass Sie aber bei Uebernahme Ihrer Stellung es 
sich zur. Pflicht gemacht haetten, dass, wenn Sie pflichtgemaess Ihre Ansich- 
ten geaeussert, Sie sich meinen Beschluessen immer fuegen wuerden. Was 
hat denn diesmal Ihre so edel ausgesprochene Absicht von vor drei Monaten 
so gaenzlich veraendert?'' Bismarck zog sein Ruecktrittsgesuch zurueck und 
Usedom wurde zur Disposition gestellt. Doch Wilhelm I. zahlte dem Bruder‘ 
aus seiner eigenen Tasche ("unter Ueberwindung der Tradition der Verwal- 
tung des Koeniglichen Hausvermoegens', wie Bismarck sich ironisch aus- 
drueckt) regelmaessig die Differenz zwischen dem amtlichen Einkommen und 
dem Wartegelde. 

Spaeter (* 44) sagt Bismarck einmal: ''Wenn Wilhelm I. durch weibliche, 


* 41 In "Gedanken und Erinnerungen‘, Bd 3, S.130. 
*.42 In "Gedanken und Erinnerungen", Bd I, S.204. 
* 43 . "Gedanken und Erinnerungen, Bd l, S. 229 ff. 
* 44 "Gedanken und Erinnerungen" Bd 3, S.62. Zu. diesem Thema 


auch das Fote von Wilhelm I. mit Freimaurerschurz in VI, S.73. 
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maurerische oder andere Einfluesse auf schaedliche Wege gebracht war, .... 
musste darauf ausgegangen werden, Einstimmigkeit der Minister herzustel- 

len....und der alte Herr gab nach, wenn er keine Stimmen fuer sich gewin- 

nen konnte". i 

Doch alle diese Erkenntnis vom maurerischen Ursprung mancher Proble- 
me besagte doch keinesfalls, dass Bismarck die Bedeutung des Geheimzeichens 
der Brille bekannt war und somit das Gemaelde richtig gedeutet haette. Damit 
aber wird die Geste des Kaisers, wie sie hier Bismarck gegenueber mit un- 
schuldigem Laecheln festgehalten wird, zu groebster Unverschaemtheit und 
Arroganz demjenigen gegenueber, der sıch "auts staerkste als Diener des Koe- 
nigs von Preussen empfand" (* 45). Es ist Vertrauenmissbrauch und grenzt 
an Landesverrat. Wir werden sofort an weitere Schwierigkeiten erinnert, die 
Bismarck mit der Ausrufung des Kaiserreiches in Versailles hatte. Er schrieb 
(* 46) ''Der Koenig hatte befohlen, dass nicht von dem Deutschen Kaiser, son- 
dern von dem Kaiser von Deutschland bei der Proklamation die Rede sei.... 
Der Grossherzog von Baden wich dadurch aus, dass er ein Hoch weder auf 
den Deutschen Kaiser, noch auf den Kaiser von Deutschland, sondern auf den 
Kaiser Wilhelm ausbrachte. Se. Majestaet hatte mir diesen Verlauf so uebel 
genommen, dass er beim Herabtreten von dem erhoehten Stande der Fuersten 
mich, der ich allein auf dem freien Platze davor stand, ignorierte, an mir 
vorueberging, um den hinter mir stehenden Generalen die Hand zu bieten, und 
in dieser Haltung mehrere Tage verharrte, bis allmaehlich die gegenseitigen 
Beziehungen wieder in das alte Geleise kamen". 

Denn inzwischen hatte sich die Internationale Freimaurerei einen Vers ma- 
chen muessen auf die neuentstandene Lage. Die ''Times" schrieb im Dezem- 
ber 1871: ''Die politische Bedeutung dieser Veraenderung der Ordnung der 
Dinge kann nicht hoch genug geschaetzt werden. Eine gewaltige Revolution 
hat sich in Europa vollzogen, und alle unsere Ueberlieferungen sind ploetz- 
lich veraltet. Niemand kann die Beziehungen voraussagen, die zwischen den 
Grossmaechten sich herausbilden werden, aber es ist nicht sehr schwer, in 
allgemeinen Zuegen die Tendenz der Epoche anzugeben, in die wir eintreten 
0... Was uns Englaender angeht, so haben wir an der Stelle von zwei maech- 
tigen Militaaerstaaten, welche Bisher aut dem Festlande existierten, und wel- 
che zwischen sich eine Nation hatten, deren Kraefte verzettelt und nicht zum 
Kampfe bereit waren, und die jeden Augenblick vernichtet werden konnte, 
wenn diese beiden ueberlegenen Maechte dahin gelangten, sich zu vereinigen 
- so haben wir also jetzt im Mittelpunkte Europas eine feste Schranke, und 
so wird sich das ganze Gefuege befestigen. Die politischen Wuensche, welche 
die frueheren Generationen der englischen Staatsmaenner hegten, sind denn 
erfuellt!'.(* 47) | 

Dieser Weg zur Reichsgruendung war auch in anderer Hinsicht Schritt 





* 45 Ulrich von Hassell, "Im Wandel der Aussenpolitik', Muenchen, 
1939, S.179. 

* 46 "Gedanken und Erinnerungen" Bd. 2, S.148. 

* 47 Wiedergegeben von Dr. Moritz Busch in "Graf Bismarck und 


seine Leute waehrend des Kriegs mit Frankreich", Leipzig 1878, 
Bd. 2,S.112. 
Die Auffassung der "Times" ist schlecht in Uebereinstimmung 
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fuer Schritt im Kraftfeld der von London dirigierten Logen beschritten wor- 
den. London sah dabei in Bismarck, im Deutschen Reich in den entscheiden- 
den Jahrzehnten des XIX. Jahrhunderts das kleinere Uebel, verglichen mit 
dem Vatikan, oder wie es damals oft hiess: dem Jesuitismus. Immer wieder 
‘stand fuer die Freimaurerei sichtlich die Gefahr auf, dass das in der Fran- 
zoesischen Revolution (und spaeter 1830 und 1848) so blutig Errungene wieder 
verloren ging. Der Kampf der Londoner Freimaurerei gegen Thron und Altar 
musste sich so in diesen Jahrzehnten des Versuchs einer Konsolidierung 
ihrer neuen Stellungen darum auf die Bekaempfung zunaechst eines ihrer Zie- 
le konzentrieren. Da nun aber undenkbar war, dass sich der Altar zum Mit- 
streiter gegen den Thron mauserte (wir werden noch sehen, wie Villafranca 
dieses bewies), war nur die andere Loesung denkbar: mit dem Thron gegen 
den Altar zu marschieren. Und auch da war nicht jeder Monarch greifbar. 
Die alten Reiche Oesterreich und Russland versagten sich diesem Spiel gegen 
die Religion, denn sie sahen deutlich genug, dass sie die Opfer im naechsten 
Aufzug sein wuerden. So "war es der Sieg von Sedan 1870, dessen Folgen es 
dem geeinten Italien wiederum ermoeglichte, den Kirchenstaat des roemi- 
schen Papstes zu beseitigen. Bei Sedan wurde mit dem Bonapartismus auch 
der Jesuitismus geschlagen" (* 48), beides traditionelle Gegner Englands. 
Diesmal hiess sein Festlandsdegen Bismarck. Es war wieder einmal so weit, 
dass London in den von dorther gegruendeten Logen die Werbetrommel ruehr- 
te. "Etwa vom Jahre 1866 ab kann man ganz (Italien) aehnliche Vorgaenge in 





zu bringen mit dem, was Wolf Jobst Siedler am 4. Mai 1985 

in der FAZ von sich gibt: ''Der Nationalstaat der Deutschen, jene 
kurzfristige Irritation in der Mitte Europas..." Einstweilige Kurz- 
fristigkeit sagt niemals etwas ueber die Zukunft aus. Es war aber 
vor allem weniger "Irritation' als ganz primitiver Geschaeftsneid 
auf angelsaechsicher Seite und ganz persoenliche Angst um den 
Thron auf Seiten Stalins, die zu Potsdam fuehrten. Da aber dahin- 
ter nicht nur materielle Macht steht, sondern die Erkenntnis der 
Weltfreimaurerei, auf diesem Wege zur Einen Welt ohne Europa 
gelangen zu koennen, ist es nicht ausgeschlossen, dass ein solcher 
Ausbruch aus der bisherigen Voelkerrechtsordnung noch lange 
traurigen Bestand haben wird. Die Unmoral des heutigen Zustandes 
wird dabei bisher trotz aller Anstrengungen nicht genuegend von 
den bekannten Verleumdungen Hitlers ueberdeckt und wird darum 
unter zunehmendem Dauerbeschuss bleiben. 

In dem ihm notwendig erscheinenden Bemuehen, das Deutsche 
Reich in seinem voelkerrechtlichen Wert herabzusetzen, meint 
Siedler an gleicher Stelle: '"'Als Bedrohung war dieses Reich vom 
Tage seiner Gruendung an empfunden worden". Zunaechst einmal 
ein etwas schwierig zu belegender Satz. Dann aber: welches grosse 
Reich wurde je nicht irgendwo als Bedrohung empfunden? Gerade 
das Wort Bedrohung steht hart im Raum vor aller deutschen Aus- 
senpolitik bis in die heutige Stunde hinein. Solche Kloakenhistori- 
ker kommen heute zu Wort! 

* 48 Walter Loehde, "Ein Kaiserschwindel der 'hohen' Politik, 
Muenchen 1941, S.14. 
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Deutschland beobachten, wo die nationale Bewegung gegen Napoleon Ill. vor 
und waehrend des Krieges 1870 auch von Freimaurern gefoerdert wurde (*49). 
Der Gross-Orient von Frankreich hatte sich sogar mit allen seinen Logen 
"1851 schlafen gelegt und es kam einige Monate darauf nur zu einem deutlichen 
Zweckbuendnis auf Zeit mit dem bigotten Kaiser. Das Motto sollte jetzt nicht 
mehr Libert&, Egalit& et Fraternit@.. heissen, ‚sondern Charit@ etFraternit®. 
Immerhin: Napoleon III. war in jungen Jahren Mitglied des geheimen ter- 
roristischen Freimaurerordens der Carbonari (dazu VIII, 38) geworden, und 
es war das Attentat des Grafen Orsini 1858, bei dem ihm und der Kaiserin 
Eugenie die Fetzen seiner Staatskarosse um die Ohren flogen, das ihn etwas 
unsanft an seine beschworenen italienischen Pflichten erinnerte. Unter sei- - 
nem miserablen Oberbefehl kam es so zu den weiteren militaerischen '"Wun-. 
dern" der Neuzeit, den Siegen von Montebello, Magenta und Solferino (1859) 
gegen ein von dem Ungarn, Grafen Gyulai gefuehrtes schlagkraeftiges oester- 
reichisches Heer (* 50). Doch auffallend schnell schloss Napoleon III, mit 
Franz Joseph den Frieden von Villafranca, und in diesem war von dem ge- 
meinsamen Ziel der Herstellung eines italienischen Staatenverbandes unter 
dem Vorsitz des Heiligen Vaters die Rede. Ja, es kam noch deutlicher: 1862 
wurde Drouyn de Lhuys, ein entschiedener Freund des Vatikans, Frankreichs 
Aussenminister. Damit war als Erstes der Kirchenstaat fuer den Augenblick 
gerettet. Schon 1861 war Cavour (* 51) von einem fanatischen Katholiken - 
durch eine vergiftete Zigarre aus dem. Leben geschafft worden. Man sieht 
deutlich, England hatte allen Grund, die deutsche Karte zu ziehen. Noch 1874 
sprach Bismarck im nachhinein im Deutschen Reichstag von diesem Krieg, 
"der im Einverstaendnis mit der roemischen Politik gegen uns begonnen ist, ° 
und bei dem die roemisch-jesuitischen Einfluesse den eigentlichen Ausschlag 
fuer den kriegerischen Entschluss gaben". Mit den modernen Päpsten steht 
heute der Vatikan dort, wo es noch im XIX. Jahrhundert voellig undenkbar 
war. Haette es 1860/1870 einen Woytila gegeben, dann waere es niemals zur 
Bismarckschen Reichsgruendung gekommen, dann haette London es sicher 
vorgezogen, mit dem Altar anstatt gegen ihn anzutreten. Dass die 
Schranken zwischen London und dem Vatikan gefallen sind, beleuchtete eine 
Meldung von Ende 1984 aus London (APA): "Im Falle einer Wiedervereini- 
gung der katholischen und der anglikanischen Kirche wollen die Anglikaner 
den Papst als Oberhaupt anerkennen. Dieser Beschluss wurde bei der jueng- 
sten Sitzung der anglikanischen Generalsynode in London mit ueberwiegender 
Mehrheit gebilligt. Er wird als Geste von historischer Bedeutung gewertet’. 
Diese Meldung ist ein unuebersehbarer Fingerzeig fuer den Wandel im Vati- 
kan. Die Haltung Englands vom Augenblick der Gruendung des Deutschen 
Reiches an, zeigt, wie momentan nur Englands Zuschauerrolle zu den Hand- 
lungen Bismarcks war. Und der dann beginnende "Kulturkampf' reiht den Va- 
tikan ein in die Fronde gegen das Reich, 


- 





* 49 Loehde, aaO S.135. 

* 50 Freimaurerrebell Ungar Kossuth befand sich schon seit 1848 
in Italien, und dann dort im franzoesischen Feldlager. 

* 51 nach Auffassung des Deutschen Gesandten in Paris, v.Arrim, 


die er in einem Brief an Bismarck aeusserte. 
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Wir sahen: "Als Bismarck den Jesuitismus bekaempfte, unterstuetzte die 
Freimaurerei diesen Kampf, wie sie in dem Kriege 1870/71 die nationalen 
Regungen unterstuetzte, bis ihr Ziel, der Sturz Napoleons Ill. und die Errich- 
tung der Republik in Frankreich 'erreicht war:!' (* 53). Doch schon waehrend 
des: krieggerischen Geschehens war die bremsende Hand der Freimaurerei 
deutlich zu spueren, nicht zuletzt bei der verzoegerten "grausamen' Bombar- 
dierung der Festungsanlagen des so "unmenschlich'' hungernden Paris. Jeden- 
falls fanden sich na.ch dem Sieg ueber. Frankreich Loge und Vatikan in 
einer neuen europaeischen Ordnung, .in der sie beide an den Rand gedraengt: 
worden waren. Beide standen darum London gerne zur Verfuegung, sollte es 

-darum gehen, ein gefaehrdetes Gleichgewicht der Maechte aufrechtzuerhalten. 
Den Frieden in solcher Lage bewahren; war nur.moeglich, solange man sich 
der englischen Sorge in Berlin bewusst .blieb. ''Je besser also Bismarcks 
Plaene glueckten, je stolzer sich infolgedessen Deutschlands Macht entfaltete, 
um so notwendiger wurde es, der Welt klar zu machen,. und zwar unwiderleg- 
lich durch Taten klarzumachen, :dass nach wie vor sein fester Wille dahin \ 
ging, die Grenze zwischen einem ueberallhin ausstrahlenden, im Sinne des 
allgemeinen Friedens’ausgeuebten Einfluss und einer materiellen Vorherr- 
schaft nicht zu ueberschreiten. Voraussetzung also fuer dauernden Erfolg des 
 Bismarckschen Systems war feinstes Einfuehlen in die Empfindungen und Ge- 
dankengaenge der anderen Maechte, schaerfstes Erfassen des Grades, bis zu 
dem ihnen der Zwang: zu staendiger Ruecksichtnahme:auf Deutschland als trag- 
bar und ueber den hinaus er ihnen. als selbstentmuendigende und sachlich 
schaedigende Demuetigung gelten wuerde. Mit einem.Wort, diese Politik stand 
und fiel mit der hoechsten und schwersten Staatsmaennischen Kunst, der des 
Masshaltens. Sie durfte der Reichskanzler. sich zutrauen, und da er sie stets 
betaetigt hat, ist der Erfolg ihm treu geblieben (* 54). 


‚Koloniolpolitik : 


Diese Friedenspolitik wurde dann in ganz besonderem Masse auf die Probe 
gestellt, als das Reich unter Bismarck begann, auch in Uebersee eigenen Bo- 
den zu erwerben. "Lange dominierte in Deutschland eine privatrechtliche 
Auffassung der Kolonialpolitik an Stelle-der nationalpolitischen.... Doch auf 
die Dauer konnte sich auch die deutsche Staatsfuehrung der gereiften Auffas- 
sung nicht entziehen, da es sich zeigte, wie ausserstande Handelsgesellschaf- 
ten gerade in Afrika zu einer wirklichen Loesung kolonialpolitischer Aufgaben 
sind: in Afrika und im 19. Jahrhundert. Es handelte sich eben um mehr als 
Geschaefte, womit die Kolonialpolitik der Staaten noch im 18. Jahrhundert das 
Auslangen gefunden hatte. Und Afrika war nicht Indien - es handelte sich um 


DEE i 


*53  ___ Loehde, 8.17. | oo 
* 54 Wolfgang Windelband,, "Bismarck und die europaeischen Gross- 


maechte 1879-1885", Essener Verlagsanstalt 1940, S.32. Wir duer- 
fen darauf hinweisen, dass diese Beurteilung des Reichskanzlers 
Bismarck in den deutschen Buchhandlungen auslag als gerade Dae- 
nemark, Norwegen, Holland, Belgien und.Frankreich von deutschen 
Truppen besetzt worden waren. Im Klappentext wird gesagt: "Das 
Hauptziel Bismarcks war die Bewahrung des Friedens fuer. Deutsch- 
land". 
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die Kultivierung von Rohstoffen und um die Erschliessung eines Erdteils, zwei 
Aufgaben, denen gegenueber der Gesichtspunkt des Handelsgewinnes versagte. 
Handelsgesellschaften konnten wohl die Besitzergreifung des Staates vorberei- 
ten, aber sie boten keinen Ersatz fuer staatliche Kolonialpolitik. Diese war 
das Primaere, weil nur die Kraft eines ganzen Volkes sich der Aufgabe ge- 
wachsen zeigte, die Afrika der:weissen Rasse stellte. Anderseits stand im 
19. Jahrhundert nicht mehr der Gewinngedanke im Vordergrund, sondern die 
Freiheit in der Rohstoffversorgung, welche den Vorrang vor dem Gesichts- 
punkte des Gewinnes hatte: die Nation hatte den Vorrang, nicht das wirtschaf- 
tende Individuum. An dieser Problemstellung versagten die Handelsgesell- 
schaften am Ende auch in Deutschland. '' (* 55) 

Es kam zu einem "planetarischen System der Weltpolitik" (* 56), einer 
"neuen politischen Form der europaeischen Voelker'" (R.).. "Auch die deutsche 
Kolonialpolitik war Weltpolitik" (R.), auch dann, wenn nur schliesslich ganze 
4,3% des Weltkolonialbesitztums auf die Deutschen Schutzgebiete entfiel, 
"Der Frage, ob Deutschland Weltpolitik betreiben musste, geht die andere 
Frage vorher, ob es Kolonialpolitik betreiben musste. Aber diese Frage be- 
darf keiner Antwort. Es gibt seit dem 19. Jahrhundert in Europa keine staat- 
liche Existenz ohne Kolonialpolitik und es gibt daher auch keine staatliche 
Existenz ohne Weltpolitik: weil die europaeische Existenz nicht mehr zu den- 
ken ist ohne Kolonialpolitik. Die deutsche Existenz aber ist ein Teil der euro- 
paeischen Existenz, der deutsche Staat ein Glied der europaeischen Staaten- 
welt, das deutsche Volk eine Individualitaet unter europaeischen Voelkern, 
der deutsche Raum ein Bestandteil des europaeischen Raumes - darum muss- 
te die deutsche Politik seit dem 19. Jahrhundert Weltpolitik sein". 

"Das entscheidende Phaenomen, das jedem deutschen Phaenomen vorgege- 
ben erscheint, ist die Begruendung der europaeischen Existenz auf der inter- 
kontinentalen Ebene. Dieses Phaenomen liegt der Weltpolitik als soziologi- 
scher Tatbestand zugrunde. Ohne es waere Weltpolitik nicht im Sinne einer 
nationalen Daseinsform. Die europaeische Expansion ist von einem biologi- 
schen Vorgang begleitet und erst im Zusammenhang mit ihm reichte sie zur 
Begruendung eines weltpolitischen Systems hin, das sich weniger auf Laen- 
der und Kontinente, als vielmehr auf Existenzen aufbaut, und unter diesen 
Existenzen ist die europaeische Existenz die urspruengliche und vitale: sie 
bildet das soziologische Fundament der Weltpolitik. Kolonialpolitik ist Welt- 
politik und Weltpolitik ist eine Daseinsform der europaeischen Voelker. Welt- 
politik bedeutet letztlich Systematisierung der kolonialen Raeume, ihre Ver- 
bindung zu einem Ganzen weltpolitischer Beziehungen, dem die Kolonialpoli- 





* 55 Ludwig Reichhold, ''Die Schicksalsstunde des Westens. Eine 
politische Wertung der kolonialen Frage", Hamburg 1940, S.235 
*56 Reichhold S. 240. 

An ihm beteiligten sich auch gerade die kleinen eruopaeischen Natio- 
nen, Daenemark, Belgien, Holland, Portugal, mit ganz beachtlichen Er- 
gebnissen. Lediglich die Schweiz scheute sich, koloniale Verantwortung 
zu uebernehmen und zog es vor, im Sinne der frueheren Kolonialge- . 
sellschaften ihren Kraemergeist sich austoben zu lassen. Sie hat bis heute 
hin daran nichts geaendert. Die Skankale um Nestle und eine Reihe von 
gewinnsuechtigen Pharmaunternehmen wie La Roche und Ciba-Geigy haben 
sich zu einem festen Charakteristikum schweizer Auftretens in Uebersee 
entwickelt. j 
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Dieses Denkmal des Afrikaforschers Hermann von Wissmann 
stand bis in die 60er Jahre vor der Hamburger Universitaet, als 
es Studenten zerschlugen. Wissman warf 1888 den Aufstand der 
arabischen Sklavenjaeger in Ostafrika nieder und war spaeter 
Gouverneur von Deutsch-Ost-Afrika. Fuer die nachhaltende Wir- 
kung der deutschen Eingeborenenpolitik spricht, dass man uns in 
Tanga 1950 von englischer Seite sagte: ''Den Deutschen verdanken 
wir es, dass es in Tanganyika keinen Mau-Mau-Aufstand.gab'". 
Noch heute gibt es eine Vereinigung ehemaliger Askaris und deren 
Nachfahren, die in Hochachtung der deutschen Zeiten gedenken. 
Die deutsche Erziehung war erst dann restlos dahin, als Nyerere 
den Sisalanbau verstaatlichte. Korruption, Schlendrian, Muessig- 
gang und der Zusammenbruch der Landwirtschaft waren die Fol- 
gen. Die Zahlen sprechen: 1893 fuehrte Dr. Hindorf von der 
Deutsch-Ost-Afrikanischen Gesellschaft die Sisalpflanze ein. Bis 
1967 blieb Tanga Welthauptlieferant mit damals 200.000 Tonnen. 
Heute werden etwa noch 40.000 exportiert. Hoch lebe das Lied 
vombraven Deutschen in Ostafrika!’ Er musste den Weltverbesse- 
rern weichen. 
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tik als Urform der Sicherung der europaeischen Existenz jenseits des konti- 
nentalen Raumes zugrunde liegt. Sie stellt nur eine Steigerung der Kolonial- 
politik im raeumlichen Sinne dar, wie ihr auch die Kolonialpolitik vorherge- 
gangen ist, Weltpolitik ist eine Politik der Daseinsentfaltung auf interkonti- 
nentaler Ebene. Sie hat ihr Motiv in der RIRTBERSPHEN, Existenz, von deren 
Befund sie ihren Sinn und Zweck empfaengt'". (* 57) 

"Der Sprung, den: ‘Bismarck vom preussischen Staatsmann zum deutschen 
getan hatte, war nicht klein; aber der. vom kontinentalen Denker zum Welt- 
politiker war vielleicht noch groesser, und das um so mehr, als er ihn we- 
niger gern und nur: zoegernd tat, so wie jemand, der den Fuss in unbekanntes 
und unuebersichtliches Land setzt" La 58). "Die Parole, die er hierbei befolg- 
te, war eine doppelte: erstens das von: ihm als ‚entscheidend wichtig angesehe- 
ne Freundschaftsverhaeltnis zu England, wenn irgend moeglich zu erhalten, 

zweitens aber sich von England 'nichts gefallen zu lassen', sondern ihm im 
Gegenteil deutlich zu zeigen, dass Deutschland nicht nur seinen Platz an der 
Sonne beanspruchte,’ sondern auch in der Lage waere, einem uebelwollenden 
England erhebliche Schwierigkeiten zu machen. Die diplomatische Kunst 
Bismarcks fand hierbei Gelegenheit, in hervorragender Weise ihre Meister- 
schaft zu erweisen: sie verband unerbittliches ach des ‚gesetzten Zie- 





”“ 57 Reichhold, S.241. . 

Der biologische Vorgang der Ausbreitung der Weissen Rasse 
auch ueber andere Kontinente,.-insbesondere’ beide Amerika, Sued- 
Afrika und Australien, trug: im angelsaechsischen Bereich das be- 
sondere Gesicht der Voelkerausrottung. Spaetestens aber heute 
darf sich dieses (fuer die gesamte Weltgeschichte bis dahin ureige- 
ne und ausnahmslos getaetigte) Vorgehen gerade Jenen gegenueber, 
die so etwas als Verbrechen oder als Suende ansehen, damit ver- 
teidigen, dass die Reste jener farbigen (und ‘keineswegs gesitteten) 
Voelker heute mit Hilfe einer angeworbenen korrupten Oberschicht 
eingesetzt werden, um eine anerkannt gute, gerechte Sozialordnung 
mit ihrem darin. ruhenden Arbeitsethos zugunsten der freimaure- 
rischen Utopie eines Weltstaates ohne voelkische Individualitaeten 
zu zerstoeren. Die weisse Rasse, die sich gerade im Zuge der 
Kolonialpolitik als unuebertroffen konstruktiv im Vergleich zu den 
“ verkommenen, untauglichen und grausamen Negern und Indianern und 
Australnegern herausstellte und die nicht nur die Betonstaedte in 
die fremden Kontinente stellte, sondern ihnen eine technische und 
gesellschaftliche Infrastruktur gab, die ein sauberes, gesichertes 
Leben aller gewaehrleistete, vergleichen wir nur mit den Slums 
und den Mordbanden, mit dem Schmutz, der ueberall dort sich 
ausbreitete, wo auf. Geheiss der Freimaurerei der Weisse Mann 
und die Weisse Frau verjagt wurden, hat sich ein Denkmal gesetzt, 
das gerade vor dem heutigen Bild der einstigen Kolonial- und | 
Schutzgebiete leuchtend dasteht. Waehrend die Freimaurerei sich 
eine Fuehrungsschicht niedrigster sittlicher Substanz zusammen- 
stellte, war es getaetigtes-hoechstes Ziel der Kolonialmaechte, 
‚den Negern (vielfach mithilfe ihrer tuechtigen Stammesfuehrungen) 
ein geordnetes, bes ser es Leben zu schenken. 

* 58 von Hassell, S.182. 


94 


les mit hoechster Elastizitaet der Methode und verstand es, festes Auftreten 
mit geschicktem Einlenken je nach der Lage des Augenblicks wechseln zu 
lassen'' (* 59). So muendete es schliesslich nach dem Erwerb von Suedwest 
und dem Angriff Granvilles im Oberhaus 1884 auf die Reise seines Sohnes 
Herbert nach London hinaus, "der nach den Weisungen seines Vaters in einer 
geschickt gefuehrten Unterhaltung Gladstone ueberzeugte, dass Deutschland 
nur eine durchaus begrenzte Kolonialpolitik fuehren wollte, um England den 


'denkbar staerksten Beweis des Vertrauens auf seine Freundschaft zu liefern!. 


Granville trat den Rueckzug an, und Bismarcks Kolonialpolitik war im siche- 
ren Hafen angelangt". (* 60) Und von Bismarck sagt von Hassell abschlies- 
send (S.186): ""Kuehnes Wagen findet sein Mass in der sorgfaeltigen Abschaet- 
zung der Kraefte, sowie in nuechternem Abwaegen des Risikos gegen den zu 
erzielenden Vorteil. Und endlich: der Bismarck auszeichnende hohe Mut zur 
Verantwortung paart sich dem tiefsten Verantwortungsgefuehl vor seinem 
Gott, seinem Koenig und seinem Lande. Im Vereinen und Fruchtbarmachen 
dieser Gegensaetzlichkeiten, die seiner Doppelnatur als preussisch-soldati- 
scher Landedelmann und welterfahrener, reich gebildeter Diplomat entspre- 
chen, ruht das Geheimnis der Bismarckschen Staatskunst, liegt zugleisih 
ihre nie veraltende Kraft als Beispiel und Schule" (* 61) 4: 

Also, einem solchen Staatsdiener wagt es - dieses in freimaurerischem 
Eigenduenkel schwimmende Gemaelde zeigt es - Wilhelm I. mit der Brille 
in der Hand entgegenzutreten. "Immer ist der Gang der Weltgeschiche selbst 
das beste Dokument, wie es sich aus dem Zielstreben der ueberstaatlichen 
Maechte folgerichtig ergibt" (* 62). Denn wenn wir inzwischen erlebten, was 
die Loge (* 63) dann aus dem Bismarckschen Reich gemacht hat, dann ist 
unser obiges Wort vom Beinahe-Landesverrat laengst durch die seitherige 
Geschichte als vielzu sanft zu bezeichnen. "Die Freimaurer haben einen 
versteckten Einfluss, gegen den ich nicht aufkomme' schreibt Bismarck ein- 
mal seinem Freunde Savigny. Wir werden noch sehen, dass es keineswegs 
angebracht ist, diese Vergangenheit unter dem wohlweislich darueber ge- 
breiteten Logentuch des Vergessens auf sich beruhen zu lassen. 

Einem Staatsmanne gegenueber, der hoechsten persoenlichen Mut zur 
Verantwortung vor Volk und Vaterland mit dem Willen zu einem tragbaren 
Weltfrieden verband, erdreistet sich das Gelichter der Freimaurerei, aus 
anonymem Dunkel heraus solchem vorbildlichen Wollen Steine in den Weg zu 
werfen, um eine friedlose Utopie auf dem Wege ueber (inzwischen bereitete) 
Millionen von Leichen anzustreben. Denn schon damals, als dieses Gemael- 
de entstand, war zugegebenes endgueltiges Ziel der Freimaurerei die 
voellige Beseitigung unabhaengiger Staaten, war die Vernichtung ihrer 





59 von Hassel S.183 ff. 
60 von Hassel, S.186. Es darf daran erinnert werden, dass von 


Hassel vorgesehen war als Aussenminister in der Regierung der 
Verschwoerer des '"'20.Juli". Er wurde dann gehaengt. 


* 


* 


x 61 von Hassel, S.186 ff. 
* 62 General Ludendorff 1928. 
* 63 nehmen Sie dazu etwa v. Buelow, Bild und Text in VII S. 106. 


Gemaelde sagen insofern mehr, als ihnen nicht der (an sich nich- 
tige) Einwand entgegengestellt werden kann, sie seien nicht ge- 
stellt, sondern zufaellig, wie dieses bei Fotos von unbelehrbaren 
Troddeln immer noch ab und an behauptet wird.. 


95 











traditionellen Identitaeten, ihrer biologischen Substanzen. Ein solches Ziel 
verbot ipso facto, sich zu ihm offen zu bekennen. Darum musste mit Geheim- 
.zeichen gearbeitet werden. Darum mussten selbst hoechste und verdienteste 
- Staatsdiener belogen und betrogen, an der Nase herumgefuehrt werden. Bis- 
marck meinte, was er sagte. Doch Freimaurer Wilhelm dem I. galt der nur 
den Eingeweihten bekannte Sinn seiner Worte. G 

Schritt man mit solchem Antrieb auf den Weltkrieg zu, so konnte der Feld- 
herr Ludendorff 1927 von ihm rueckwaertsschauend sagen: ''Wir warem im 
(1.) Weltkrieg Landsknechte der ueberstaatlichen Maechte, trotz aller unse- 
rer Hingabe fuer Kaiser und Reich. Moegen die Frontsoldaten das endlich 
erkennen und den Kampf gegen jene Maechte aufnehmen", Ja, er fuehlte sich 
verpflichtet 1931 erneut zu warnen: ''Der Offizier des alten Heeres, der nicht 
in den Kreisen des Deutschen Freiheitskampfes steht und gegen die ueber- 
staatlichen Maechte als die gefaehrlichsten Feinde des Deutschen Volkes 
kaempft, lebt nicht in der Ueberlieferung des alten Heeres, die solchen Kampf 
bedingt. 

Die geographische Lage in der Mitte Europas musste dem deutschen Volk 
zum Verhaengnis werden, als sich eine Reihe biologischer, geschichtlicher, 
politischer und wirtschaftlicher Komponenten zusaetzlich schicksalhaft zu- 
sammenfanden. Die Reichsgruendung 1871 fiel noch in eine Zeit, da nationa- 
le und soziale Regungen eine bessere Welt in Abloesung von Thron und Altar 
einleiten sollten. Nationalstaaten hiess das gewuenschte Ziel und Palmerston 
wie Disraeli kamen ihm mit sichtbaren wie unsichtbaren Waffen zuhilfe. Erst 
"nach 1871 schraenkte England als letzte Instanz europaeische Machtpolitik 
ein. Die Garibaldi und Kossuth und Bismarck wurden abgeloest von den Agen- 
ten Cornelius Herz und Clemenceau, die verhindern sollten, was man an der 
Themse voraussah: die Entwicklung eines wirtschaftlich starken Europas im 
Konkurrenzkampf um die sich der Technik oeffnenden Welt. Was sich spaeter 
noch einmal, gruendlicher noch, wiederholen sollte, bahnte sich in realen 
Zahlen an. Die Tragfaehigkeit der deutschen Handelsflotte war von 1871 bis 
Ende 1910 von 1.146.000 auf 7.697.000 Registertonnen netto gestiegen, also 
in 39 Jahren fast auf das Siebenfache, und erreichte so ein Viertel der engli- 
schen. 1880 stand Hamburg-Altona an fuenfter Stelle der europaeischen Hae- 
fen, 1910 an zweiter Stelle. Schon damals war so die tragische deutsche 
weitere Entwicklung schicksalhaft vorgelegt. Aus sachlich unzutreffender | 
Sicht wird heute an der deutschen Kolonialpolitik von ganz ganz kleinen Gei- 
stern, Verkuendern einer eigenartigen Humanitaet herumgemaekelt. 

Man hat es sich angewoehnt, in aller Vergangenheit eine Allgegenwart 
von etwas Boesem zu suchen. So war auch die Expansion Europas nichts an- 
deres als eine Folge solcher Boesartigkeiten in den Augen der heute zu Wor- 
te Kommenden. Nichts als Tarnung schrecklicher Raffgier war die von Spa- 
nien und Portugiesen auf ihre Fahnen geschriebene Verpflichtung zur Heiden- 
mission, war die dann im XIX.Jahrhundert aufkommende Verpflichtung zur 
Zivilisierung der '"'Primitiven", zur Erziehung der Exoten. Selbst heute, da 
doch jedem Ehrlichen klar werden muss, dass solche Erziehung not tat, nach- 
dem naemlich mit dem Ende dieser Fuersorge Elend und Massenmord den 
afrikanischen Raum fuellten, meint man, den Tatsachen nicht Rechnung tra- 
gen zu brauchen und bei jenen Phrasen von der Gleichheit der Menschen 
‚stehen bleiben zu duerfen, die die Segel der Weltverbesserer seit 1960 fuell- 
ten (* 64). Fuier Jene aber, die sich nicht taeuschen liessen, vor allem Jene, 
die die Hilfe eigenener Erfahrung in Uebersee hatten, sehen heute das Recht 
und die Pflicht zur Kolonialpolitik des Deutschen Reiches bestaetigt. 
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‘Der I. Weltkrieg 


Es war ein Verzweiflungskampf um die Erhaltung des Abendlandes, der ° 
1914 anbrach. Kein Geringerer als der Zentrumspolitiker Matthias Erzber- 
ger (* 65) macht uns das in seinen Memoiren "Erlebnisse im Weltkrieg" 
klar. Immer wieder kommt er darin auf die bestimmende, fuehrende Hand 
der Freimaurerei im Hintergrunde zurueck. "...obwohl ich selbstverstaend- 
lich kein Freimaurer bin und keinerlei Beziehungen weder zur deutschen noch 
zur auslaendischen Freimaurerei unterhalte oder unterhalten habe. Die gros- 
se politische Bedeutung der Freimaurerei war mir seit vielen Jahren 
bekannt. ...Es besteht ein tiefgreifender Unterschied zwischen der Freimau- 
rerei Deutschlands und der angelsaechsischen Laender auf der einen Seite 
und der lateinischen Laender auf der anderen Seite". Erzberger bemuehte 
sich sehr um einen Sonderfrieden Italiens mit den Mittelmaechten und ist 
eine hervorragende Quelle fuer die Feststellung, dass es die internationale 
Freimaurerei war, der es um einen brutalen Sieg ueber die Mittelmaechte 
ging. ''Im Kampf gegen die Friedensbemuehungen des Papstes fand der Gross- 
orient in Rom wirksamste Unterstuetzung durch den Grossorient von Paris. 
In einem Schreiben des Pariser Grossorients an den von Rom vom 16. Mai 
1916 heisst es: 'Wir halten es fuer notwendig, hervorzuheben, wie unheilvoll 
es fuer unsere Ideale waere, wenn es den Zentralmaechten gelaenge, einen 
vorzeitigen Frieden herbeizufuehren und mit Hilfe von gewissenlosen Ver- 
mittlern die in der ganzen Menschheit zunehmende Friedenssehnsucht fuer 
ihre Zwecke nutzbar zu machen'!..... Dem Grossorient Paris faellt zweifellos 
das historische Verdienst zu, mit allen Mitteln, erlaubten und unerlaubten, 
wesentlich daran mitgearbeitet zu haben, dass Italien an der Seite der Enten- 
te in den Krieg eintrat. Die italienischen Logen waren sein Instrument. Waeh- 
rend des Krieges ist aber eine zweite Verbindung der franzoesischen Frei- 
maurerei immer schaerfer hervorgetreten, naemlich die engen Beziehungen, 
die zwischen Freimaurerei und Judentum, vertreten durch die "Alliance Isr 
ra&lite' (* 66a) bestehen. Die leitenden Maenner der Alliance Isra&@lite sind 


* 64 So etwa Joerg Fisch in seinem 1984 erschienenen Buch "Die 
europaeische Expansion und das Voelkerrecht". 

Es passt sehr schoen dazu, wenn das Auswaertige Amt heute 
in einer internen Anregung an die deutschen Auslandsvertretungen 
darum ersucht, moeglichst wenig auf das Hundertjahrgedenken der 
Kongo-Konferenz 1884/85 in Berlin hinzuweisen. (so FAZ 16.3. 
1985). Immerhin war sie Ausdruck Bismarckscher Weltfriedens 
politik, der man Aehnliches von anderer Seite nicht entgegenstel- 
len kann. 

* 65 Er wurde am 21. August 1921 von zwei Offizieren ermordet, da 
er das Versailler Diktat unterschrieben hatte und als Inbegriff der 
damaligen Erfuellungs- und Verzichtspolitik galt. 

* 66a zu dieser Organisation lesen Sie nach in unserer Schrift "Wie 
der Voelkerbund entstand". 
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fast ausschliesslich Franzosen und gleichzeitig Freimaurer, dergestalt, dass, 
wenn der Gross-Orient von Paris eine Plenarversammlung abhaelt, man ohne 
Uebertreibung sagen kann, dass sich in und mit ihm zugleich die Vorstand- 
schaft der Alliance Isra&@lite versammelt....Nach den in den Grossorienten 
Paris und Rom liegenden Berichten ihrer Agenten setzte die spanische Frei- 
maurerei alles daran, um zu verhindern, dass Spanien sich zum Vermittler 
des Friedens mache, ein Ziel, das auch erreicht worden ist..... Die Haeup- 
ter der deutsch-liberalen Partei in Oesterreich, meist Juden, spielten in den 
deutschen Logen in Wien eine grosse Rolle. Sie hielten auch mit den italieni- 
schen Freimaurern persoenlich gute Freundschaft, was sich bei zahlreichen 
Besuchen in Rom kundgab.' Aus diesen Erinnerungen ersehen wir, dass das. 
Thema einer deutschfeindlichen Freimaurerei nicht nur bei Heise und Luden- 
dorff Gegenstand ernster Warnungen war. Die Quelle.des Hasses, der in so 
voellig uneuropaeischer Weise 1919 dem deutschen Volke entgegenschlug, 
wurde allgemeiner noch, als es heute aussieht, in der internationalen Frei- 
maurerei gesehen. Es ist nicht nur eine Bequemlichkeit des Vergessens, 
dass dieses Thema seitdem immer.nur von ausgesprochenen Aussenseitern 
behandelt wurde. Der Freimaurerei gelang es immer wieder,. das geeignete 
Fussvolk zu finden, sich gegen eine allgemeine Verurteilung abzudecken. Es 
war Freimaurerarbeit, was sich im westlichen Europa damals zutrug. Das 
wird von niemandem mehr bestritten. Doch es war auch die Tat der politisch 
staerksten Erscheinung jener Zeit, Lenins bolschewistische Revolution, in 
jedem Augenblick ein einkalkulierter Faktor im maurerischen Gesamtplan. 
Das Quellenmaterial ist keineswegs spaerlich. Man. kann die Spuren nachzeich- 
nen. (* 66b) Am.13. Maerz 1917 verliess der Zar das russische Grosse Haupt- 
quartier in Mohilef, um sich nach Tzarkoje-Selo zu begeben. Da die Eisen+* 
bahnlinie jedoch von Revolutionaeren besetzt war, unterbrach der Zar seine 
Fahrt in Poko, dem Hauptquartier der Nordfront, am 14.Maerz, um die .Mei- 
nung der Generalitaet zu erkunden. Man spricht, ihm von Rodzanko zur Bil- 
dung einer Regierung. R. ist Freimaurer. In den Morgenstunden des 15. Maerz 
telegrafiert der General Alexeiff dem Zaren und empfiehlt ihm, abzudanken, 
um die Monarchie und die Armee zu retten. Broussiloff, der Grossherzog Ni- 
kolas, Radko Dimitrieff pflichten diesem Ratschlag bei. Nach Meinung. des 
Generals Nechtvolodoff, einem der bedeutendsten Historiker Russlands, wa- 
ren Alexeiff und Radko Dimitrieff sicher Freimaurer, Bei Broussiloff spricht 
er von grosser Wahrscheinlichkeit. Daraufhin entschliesst sich der Zar zur, 
Abdankung zugunsten seines Bruders, dem Grossherzog Michel. Dieser ist 
ein politischer Zoegling Wittes, einem fuehrenden Kopf der revolutionaeren 
russischen Freimaurerei, (* 66c) Die gesamte erste Provisorische Regie- 
rung, die sodann gebildet wird, besteht ausschliesslich aus Freimaurern. 
Alle wurdenvom Gross-Orient von Frankreich initiiert. 





* 66b Eine Reihe von Hinweisen und Namen brachten, wir bereits 
in L, S.462 ff und in II S.500 ff. Es ist zu empfehlen, diese 
Seiten in Zusammenhang mit unserer heutigen Ergaenzung nach- 
zulesen. Im- Kapitel "Sowjetunion" dieses Buches kommen wir 
erneut auf diese Zeit zu sprechen. 


* 66c Wir erwaehnten Witte -bereits in I, 5.464. 
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Kampf gegen Versailles 


Es war nur eine Frage der Zeit, wann die europaeische Mitte sich erhe- 
ben wuerde, das Versailler Diktat zu zerreissen. Im Umkreis der weiter 
raubenden und unterjochenden Sieger stank es nach unertraeglicher Unge- 
rechtigkeit. Dass es sich im Deutschen Reich mit dem Begriff der Demokra- 
tie unter dem Titel der '"'Erfuellungspolitik'' verband, zeigte nicht nur seine 
Verwurzelung in der freimaurerischen Philosophie, sondern forderte so eine 
breitangelegte Volksaktion. heraus, die nur dann allgemeine Zustimmung und 
Erfolg haben konnte, wenn sie sich gegen das in den 20er Jahren allen Deut- 
schen von links bis rechts gegenwaertige reale Feindbild richtete. Dieses 
aber war zusammengesetzt von amerikanischen Finanzhyaenen wie Dawes 
und Young, von ostjuedischen Betrüegern wie Kutisker und Sklarek, von bol- 
schewistischen Raeten wie Kurt Eisner und Max Hoelz, von Verzichtpolitikern 
wie Gustav Stresemann und Otto Bruening. Mit dem 30.Januar 1933 war da- 
mit das Tor weit aufgestossen worden fuer eine Neuordnung Europas in voel- 
kischer Unterteilung und in Distanz von den Angelsachsen und-Franzosen 

Im Christentum schon ist diese Angst vor einer Elite vorgebildet. 
Thomas a Kempis "verbildet seine Vorstellungen durch eine Tradition, 
die zwischen Gott und Welt die absurde Beziehung statuierte, dass das 
empirisch Minderwertige eben deshalb metaphysisch wertvoll sei." (Graf 

' Keyserling) ''Er hat jede urspruengliche Ueberlegenheit im Keime er- 
stickt, indem er sie anhiell, ni c ht ueber ihrem Zustande zu; stehen, 
und ueberdies noch eine Art metaphysischer Schadenfreude in ihre ‘Seelen 
"hineingesaet und zum Reifen gebracht, einen geistlichen Hochmut, ‘einen 
anmassenden Glauben an ihr Recht auf Unterstuetzung und Behagen, welche 
heute, wo sie sich von eschatologischen Vorstellungen dissoziiert und mit 
sozialoekonomischen vermaehlt haben, haesslicher denn je wirken und 
mich oft mit‘ ernster Sorge erfuellen ob der Zukunft der westlichen Kultur 
(RK. 1922). ...''Sie haben die westliche Menschheit niedrig gesinnt gemacht", 
Das, was Keyserling hier beobachtet, hat sich inzwischen zum Grundsatz 
aller vorgeschriebenen Aussenpolitik ausgebildet. Man behauptet so oft, 
die Weissen haetten ein schlechtes Gewissen, dass es langsam alle dieje- 
nigen, die niemals dazu kamen, es in Uebersee auszuprobieren, fuer 
alle inre dortigen Vorgaenger als feststehende Tatsache hinnehmen. Hin- 
zukommt eine tatsaechliche Verunedlung des Geistes im Westen, denn "der 
ekle Maferialismus unserer Tage-ist das Enkelkind des mittelalterlichen 
Strebens nach dem Himmelreich, die immer ernstlicher drohende Herr- 
schaft der rohen Plebs ueber alle feineren und geistigeren Elemente, eine 
unmittelbare Konsequenz dessen, dass die Armen im Geist ueber ein Jahr- 
tausend lang selig gepriesen worden sind". 

In jenen Jahren, da Keyserling diese Gedanken aussprach, machen 
sich auch aktive’ Fachleute an die Untersuchung der Gruende des Nieder- 
ganges zwischenstaatlicher Arbeit. Denn auffaellig ist doch das Dahinsie- 
chen der Welt nach der Schaffung des Voelkerbundes. Es fehlen nicht nur 
grosse Diplomaten und Staatsmaenner, es fehlt auch voellig an fruchtbaren 
Ideen, an Planungen, die das Leben der Voelker ausfuellen koennten. Alles 
schleppt sich .damals in den ''Goldenen Zwanzigern" nur qualvoll dahin. 
Nur noch Zahlen werden miteinander verglichen und Theorien aufgestellt, 
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wie man sie "verbessern" kann. Schon damals spricht niemand mehr etwa 
von der grossartigen Einfahrt in die Bucht vor Kapstadt mit dem Tafelberg 
‚im Hintergrund. Man spricht von Boersenpapieren und sucht Aufmunterung 
in hektischen Moden und einem Kino, das ganz schnell von Geldhyaenen 
uebernommen wurde, die mit dem Erwecken der niedrigsten Instinkte mein- 
ten, den hoechsten Profit machen zu koennen. 

Die Philosophie war es ja, die in dem gleichen Zeitraum der Selbst- 
findung des Deutschen Volkes eine entgegengesetzte Entwicklung, naemlich 
‚hin zur Abdankung, zur Aufloesung in anderen Staaten, insbesondere in 
England und in Frankreich bewirkte. Auch dort gab es natuerlich Versu- 
che, in Richtung des rettenden "Faschismus" (um dem neugeborenen Kird 
- einen Namen zu geben) dem Auseinanderfallenden Staat nach dem verhee- 
renden, demoralisierenden, sinnlosen I. Weltkrieg wieder eine ethische 
Grundlage zu NEFSFHAFTER. Namen wie Sir Oswald Mosley, Eduard VIII. 


oder Jacques Doriot, ‚und Cotonel De la Roque fallenbei solchen Erinne- 
rungen. Doch alle diese Moeglichkeiten wurden von gekonnten Intriganten 
abgeschnitten. Die Grosslogen in London und in Paris waren stark genug, 
sich an der Macht zu halten. Sie bestimmten nicht unangefochten, aber 
ungebrochen in dieser Zeit ernstester Probleme fuer das britische wie 

das franzoesische Weltreich. Man hatte doch die farbige Welt gezwungen, 
mit der Waffe in der Hand gegen Deutsche (noch im Ruhrkampf geschah es), 
‚gegen eine andere europaeische Macht zu kaempfen und man hatte so in 
Uebersee erkannt, dass dieser Kampf ein solcher aus rein materialistisch- 
niedrigsten Motiven gewesen war, und dass er nur mit letzter Kraftanstren- 


Der Weisse Mann hatte in Afrika und in Asien damals sein Gesicht varlo- 
ren! Und er verlor es nach Versailles noch einmal: indem ihm nichts 
einfiel, die von ihm technisch beherrschte Welt gerecht zu organisieren. 
Man war bestuerzt von dem Verdikt gegen die Deutschen, die man doch 
selbst erlebt hatte, und die jetzt auf einmal "unfaehig gewesen sein sollten, 
zu kolonisieren''. Noch 1950 verbot man einem General von Lettow-Vor- 
beck, das ehemalige Deutsch-Ost zu besuchen, weil man prodeutsche Un- 
ruhen befuerchtete! Der Englaender und der Franzose hatten in Schwarz- 
Afrika und in ganz Asien ihre Autoritaet verloren. Und ihre Antwort darauf? 
"Wie arm ist die politische Literatur dieser Jahrzehnte an tief durchdach- 
ten Werken ueber dieses wichtigste Anliegen des Abendlandes... Es gab 
keine wegweisenden Denker, die grundlegende Theorien entwickelt haetten, 
welche man in die Praxis haette umsetzen koennen. So gingen die Meinun- 
gen darueber, was in Zukunft geschehen sollte, weit auseinander. Der 
einfachste Weg war, eindeutigen Entscheidungen auszuweichen in der Hoff- 
nung, dass dadurch erst einmal die schwersten Klippen umschifft werden 
- koennten"' (* 66d)- Nachdem man zur Initiative bereite junge Menschen mund- 
tot gemacht und sowohl die weisse Bevoelkerung etwa in Kenya wie in Ugan- 
da oder in Kamerun (* 66e) nicht zu Worte kommen liess und Beamte wie 


* 66d Wahrhold Drascher, "Schuld der Weissen?' 5.90 
* 66e Dazu die Berichte von Felix Warner in seinem Erlebnisbuch 
"Sieben Jahre Kamerun', Deutsche Buchgemeinschaft, Wien, 1952. 
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Offiziere laufend dupierte, vegetierte "Europa" in jenen Jahren ohne geneh- 
migte Aufgabe und ohne Leistung dahin. Es- war die gleiche laehmende Hal- 
tung, die die schon damals mit ihren Erziehungsprodukten herrschende 
Loge bis heute hin immer wieder sehr bestimmt vor allen Problemen ein- 
zunehmen pflegt, sie moegen noch so ernst, noch so brennend, noch so 
dringend und universal sein. Niemand will etwas entscheiden. Niemand 
DARF etwas entscheiden. Wer es dennoch tut, wird hinterher verdammt. 
Das unterscheidet diese Regierungsform vom Tatendrang des "Faschismus", 
wo alles sich dazu draengt, etwas hart und klar und offen zu entscheiden. 
Baende spricht es, wenn man heute die Archive des ehemaligen Majors der 
Deutschen Schutztruppe, E. von Brandes einsieht, und die zahllosen Bewer- 
bungsschreiben junger Deutscher liesst, diediese an ihn nach Tanga in den 
20er Jahren richteten. Mit wieviel kolonialer Begeisterung bietet sich da 
die deutsche Jugend an, in Uebersee mit Hand anzulegen, und wenn man 
mit solchem Willen zu befreiender Tat etwa vergleicht, was man heute aus 
der Schweiz erfaehrt: "Die Zahl der Anzeigen im Rahmen der Beschaffungs- 
kriminalitaet von Drogen hat auf 13.689 im Jahre 1984 zugenommen" (Eid- 
genoessisches Justiz- und Polizeidepartement): Bitterer Nachtisch fuer die 
Duckmaeuser der Geschichte. . 

Es gab berufene Analytiker der Zwischenkriegszeit, die schon im Augen- 
blick des Verfalls diesen erkannten. Da schreibt etwa Harald Nicolson 
(* 66f): "Allgemeiner liesse sich sagen, dass die Nachkriegszeit eine Zeit 
des Uebergangs von der aristokratischen zur demokratischen Diplomatie 
war und dass diese. Uebergangsphase die Schwaechen beider Meikonen und 
die Vorzuege von keiner der beiden zum Vorschein brachte." So "sank die 
britische Macht zu einem Tiefpunkt der Ohnmacht herab, wie er seit der 
Restauration nur selten erreicht wurde". Warum? "Eines hatten die alliier- 
ten Demokratien und besonders das Britische Reich nicht: naemlich einen 
klaren und zielbewussten Machtwillen. Es brauchte nicht allzuviele Wochen, 
bis dieser Mangel an Einigkeit, Entschlossenheit und Klarheit offenbar wur- 
de". Wir wiederholen das Wort, das uns hier am wesentlichsten erscheint: 
Fehlende Entschlossenheit. 

Gerade das aber musste wohl oder uebel zu einer Hegemonie des Deutschen‘ 
Volkes fuehren. Und England sah erneut seine Weltherrschaft bedroht. Bedroht 
aber war vor allem die Philosophie, der zuliebe man dabei war, die Mensch- 
heit auszurichten. Die Epoche der Nationalstaaten war vorueber. Bismarck 
konnte sich nicht wiederholen. Das Reich von 1871 wurde toleriert als ge- 
“schichtliche Episode auf dem Weg in die Eine Welt. Die Hitler und Mussolini 





x 66f in "Nachkriegsdiplomatie. Curzon: The last phase 1919 - 1925", 
S. Fischer Verlag Berlin, 1934 S.15. Einer der wesentlichsten 
Unterschiede bestand wohl darin, dass die neuen, "demokratischen" 
Diplomaten mehr oder weniger Hungerleider waren. Wer schon von 
ihnen hatte ein Varzin (das Gut Bismarcks in Pommern); wohin 
er sich haette zurueckziehen koennen, wenn er einen Auftrag als 
mit. seinem Gewissen unvereinbar ablehnen musste. Heute schreibt 
uns ein westdeutscher diplomatischer Moralakrobat: "Wir haben 
uns nach der Auffassung der Bundesregierung zu richten''. Unab- 
haengige Staatsdiener sind in unserer Zeit unerwuenscht. Gerne 
aber nimmt man ein "von" vor dem Namen noch mit, denn es 
hilft hinwegtaeuschen ueber den ethischen Abstieg. 
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und Codreanu und Primo de Rivera und Quissling und Degrelle, aber auch die 
Churchill und De Gaulle hatte da etwas sehr wichtiges missverstanden. Sie 
schwammen gegen den Strom, den die Mutterloge in London antrieb und den 
im Untergrund, Veilchen im Knopfloch, die Brueder Volksverraeter in allen 
LaRnnern Europas antrieben, Nicht etwa also, dass Fragen von sich aus 
"reiften", es war die Persoenlichkeit Adolf Hitlers, die sie zu ihrer Reife 
fuehrte. Die Versuchung dazu lag nahe, die ‚Niedertraechtigkeit von Versail- 
les gab dem deutschen Vorgehen einen immensen moralischen Impetus. Die 
einstweilige Kroenung, der Blumenkrieg von 1938 (* 67) war in der Tat ein 
von der Geschichte mit Dank quittierter Schritt nach vorne, hin zu einer ge- 
rechteren politischen Ordnung. Es haette uebermenschlicher Kraefte bedurtt, 
nach der Befreiung auch des von Tschechen drangsalierten Sudentenlandes 
ein ''Das Ganze Halt!" zu.befehlen. Dem Gegner eines unabhaengigen, in eige- 
nen geistigen Wurzeln ruhenden Europas blieb in realistischer Schau der Din- 
ge gar keine andere Wahl als der Versuch der Zerstoerung. Er erfolgte mit 
hemmungsloser Brutalitaet und Ausschaltung allen Voelkerrechts. Im nach- 
hinein blieb es Hauptaufgabe der Sieger, diesen Weg der Dinge umzuspulen 
und den Motor von London und Washington nach Berlin zu verlagern, aus Wohl- 
taetern Verbrecher zu machen. Das machte eine noch heute ungeminderte welt- 
weite, bis dahin unbekannte Flut von Faelschungen, (* 68) Verleumdungen, 
“ Verdrehungen, Buecherverboten und Dokumentenvernichtung notwendig. Dass 
sie dennoch keinen Erfolg hatte, ist die staerkste Barriere auf dem Marsch 
in die ungeduldig. herbeigesehnte Freimaurerwelt. 


Nationale Geheimgesellschaften 


In unserem vorigen Buch bemuehten wir uns darum, die geheimgesellschaft- 
lichen Urspruenge des Nationalsozialismus offen zu legen. Einen weiteren 





* 67 De» Einmarsch der an yen Wekizriaiiht in das aufjubelnde 
Oesterreich, 
* 68 So ganz neu allerdings war diese Flut von Faelschungen nicht. 


Den heutigen Greuelmaerchen gingen damals Karikaturen voraus, 
die auch nicht von schlechten Eltern waren. Udo Walendy hat sie 
in Wort und Bild jetzt in seinen "Historischen Tatsachen" No. 22 
fuer nachdenkliche Zeitberichter erneut vorgefuehrt. 

Dem sogenannten Hossbach-Protokoll, "der Abschrift einer 
Gedaechtnis-Niederschrift", wie sie Annelies von Ribbentrop in 
ihrem Buch "yerschwoerung gegen den Frieden" sehr ausfuehrlich 
wuerdigt, stand Pate "die Legende von einem Kronrat, der in 
Potsdam -am 5. Juli 1914 unter dem Vorsitz Kaiser Wilhelms II. 
‚den Entschluss zur Entfesselung des (I.) Weltkrieges gefasst ha- 
ben soll" (Staatssekretaer im AA, Kurt Jagow 1928. Jetzt eben- 
falls von Udo Walendy in dem genannten Heft in Erinnerung ge” 
rufen). Dazu auch das im Literaturverzeichnis genannte Buch 
"Das Hossbach-"Protokoll'"" von Dr. Dankwart Kluge. 
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Blick in jene Tiefen ermoeglicht uns nun zunaechst die hier wiedergegebene 
Anzeigenseite, die 1916 erschien. In ihr wird bereits von einer '"Thule-Ge- 


= Die Sroße Germanen-Loge 


zum ffrahlenden Stern 
Die Große Germanen=LXoge :ift der erfte und ältefte beutfch-germanifche Orben 
auf raffifher Grundlage ; vor allem aud) in Hinficht auf: bas bemußte und plarimäßige 
Arbeiten nad) Logenart. Und dennoch ift fie frei von leerer Geheimnistuerei und 
Spielerei mit gehaltlofen Symbolen und Ritualen. YHren hohen Wert, ihre Not- 
wenbigfeit bemeift bie immer weitere Ausbreitung und bie Zugehörigkeit befter und 








bebeutenbfter: Geifter. Zeriäil 
‚Sie will ‚den. Deutfhen, fein Leben, fein Schaffen auf: germanifcher Grundlage 
erhalten und arbeiten dem raffiihen, b. h. völligem Verfall unferes Volkes entgegen. 
Verbienfte ber ®r. ©. %. find u. a.: Dereinheitlihung ber deutfch-germanifdhen 
Bewegung, mit ber Abficht, bei-uns und in allen germanifchen Ländern einen Volfs- 
Bund ar taffifcher Grundlage zu Ihaffen, um dann alle biefe Einheiten zu einem 
„germaniichen Volfsbund“ mit gemeinfamen Schaffen zu verbrüdern. Für die raffifc 
tneuerung find _Ddie-Anfänge. zur Siedelungsgemeinbe „Thule” gemadt 
Kane fofort_entftehen- wird. - - Auch der „Schugbund für das deu eib” it. ein 
ert der Br. ©. 2. Und"am Ende ift u neleni um die fa» und fadhhgemäße 
Erftgründung unfere3 neugermanifchen :Orbensiwefens nicht zu vergeffen. 
° Aus: der Verfaffung aus dem „Buche ber Ziele” des Ordens fei ol nlier Auszug 
zum Einblid! gegeben: wöurh \ . 
„Im allgemeinen find Biel, Aufgabe und Amed bes Ordens: 
1. Pflege und Erforfdhung der Hate und Raffenforfgung an fid) mit Anwendung 


auf unfere eigene; einjchließlih Ausgrabungen. 




















2. Pflege und Erforfhung ber Gefhichte und nicht minder ber Borgefdhichte 

.. unferes Wolfes unb unferer Raffen ; ber eigenen im befonberen. 

3. Verbreitung und Wedung gleicher Veftrebungen in allen german. Ländern, fomwie 

4, Sufanimenkülus aller Germanen auf raffifcher Orundlage. 

5. Hebung und Erforfhung mie Verbreitung der Kenntnijfe über alle bamit 
zufanmenhängenden Wik- und Weistüimer. 

6. Kolonifation und Schollenfieblung nah raffifhen Grundfäßen, bef. in ben 
Marken und ben dem Germanen entfprehenden Kolonien. Le. 

7. Förderung des Deutfhtums im Ausland. - 

8. Kampf gegen bie Feinde bes Deutfcd-Germanen- und Xriertung. 

ns :unferes 'gefamten Erziehungsmwejens dem Germanentum ent= 

I.» Jprechend. 
10. Erftrebung und Schaffung germanifcher Recdtsverhältniffe und Ieften Endes 


eines einheitlichen Rechtes aller Germanen. 

.. Wedung und Förderung bes Ginnes für altgermanifhe und altnorbifche 
Dichtung ; insbef. der Ehba und Gagas, fowie Hebung und Verbreitung ber 
Renntniffe in.ber .urgermanifchen, altisSländbifchen, altnordifhen und goti= 
{hen Sprade und wahlfreie Einführung einer diejer an höheren Zehranftalten. 

12, Rampf gegen alles Unmefen, Unzudht und Entartung auf allen Gebieten. 
* I&anze rbeit gu liefern, ift dag Wefen ber Gr. ©. 8. öchten fi) die Tiichtig- 
fteh und Beften zu ihr befennen. : 
tür alle die, welde aus ganz: underedtigien Yorurleilen gegen Orden, froß 
roßer Heigung für die Hr. G. &. nit in fie eintrefen, if die fog. völlig von 
dene Plänen freie Beißruderfhaft mit geringem Beitrag (ME. 3.--) da.  Diefe 

an a in Gruppen, Hat aber zu Weihe-Logen, zur Orbengbücderei u. a. 

teie ftete Yulafjung. + ua 
Rein Verein, Tein-Bündnis fann bie Beibruderfchaft als bloßen Verein ber &r. ©.R. 

erreihen. Weber a hiervon und das Ganze verlange man Auskunft durd) bie 
Ordensfhreiderei der Hrogen G. 8, Frankenberg i. Sa. (Leiter: E. Piehler). 
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meinde" gesprochen, die "sofort nach dem Kriege entstehen wird". Beson- 
ders beachtlich aber ist auch die dick gedruckte Bemerkung: "Fuer alle die, 


rE Die Nornen 5 


Bringen Beiträge zu beutfcher Wiedergeburt und germanifchem Menfcentum. Sie 
mollen vor allem förbern: 1. bie Kenntnis in raffifhen Dingen, befonders in arij- 
germanifchen. 2. ben Ginn für bie Ueberlieferungen, Weis- und Wißtümer unferer 
Urt. 3. Schaffung eines religiöfen Neulebens auf germanijcher Grundlage 4. Gefunbe 
Staats- und Wirtfhaftsverhältniffe. Sie. ‚befämpfen 5. alle ungefunde Weltbürgerei 
und alle Feinde unferes Volkes uud Blutes, in&bef. Juben umb Jefuiten. Doch bleibt 
Aufgabe erfter Linie: Stärkung und WeRung des Germanen im Dentfgen! 

Ein äußerer Meg dazu ift: 6. bie Schaffung von fiedelnden Srmeuerungsgemeinben, 
Hand in Hand mit der Großen Germanen-Loge. 


Hm Auslande erftreben fie! a) ENENMESDEN aller Deutfgen, b) Zufammenfhluß 
der Germanen aller Länder. 


Nicht einfeitig, Jondern fachlich, in gemeinverftändlidjer Bifjenjhaftlickeit geben die 
Nornen das alles, die im allgemeinen die Ziele ber Gr. &. 2. vertreten. 


ee en u EEE EEE En SEE EEE ES Er Te TEEN VERS ERErE22 EERE SET ITNEEEETTEITNÄTRETETE 


Während bes Krieges erfhienen die Nornen nidt, fie follen aber vorausfidtlid ab 

März 1916 jedes Vierteljahr in Folgen „von 3 Heften in Einem” mit ca. 96 Geiten 

zu 2.— ME. erfcheinen und werben Ueberrafhendes im Snhalt unter Mitwirkung 
| bedeutender Dlitarbeiter bringen. 


Rornen-Berlag Paul Hartig, Leipzig 
Hu beziehen durch den Sis-Verlag in Seitz; 


Yährli 7.— ME., vierteljährlich 1.75 ME. Bei Forausdegaßlung fürs Jahr 6. — zu. 
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welche aus ganz unberechtigten Vorurteilen gegen Orden,... nicht eintreten 


...'' Gemeint ist "gegen Geheimgesellschaften", wie wir heute sagen wuer- 
den. Die Beurteilung dieser "Vorurteile" als. "unberechtigt" hat sich inzwi- 
schen in fuerchterlicher Weise als falsch herausgestellt. Im uebrigen nimmt 
der hier vorgelegte Absichtenkatalog im wesentlichen das spaetere Partei- :' 
programm der NSDAP vorweg. Die Aehnlichkeit ist mehr als auffaellig. Auch 
die Hakenkreuze erscheinen bereits. 


Aus dem Text wird im uebrigen sehr deutlich, dass man damals bereits 
in der Lage ist, eine groessere Leserzahl ohne Einfuehrung anzusprechen 
mit Zielen, die man als '"voelkisch" und "rassistisch"' bezeichnen kann. In 
der Tat gibt es fuer diesen Problemkreis im II. Reich bereits eine starke Le- 
sergemeinde. Anstoss zur Organisierung dieser Stimmung war der Vertrag 
von 1890, der Sansibar an England im Austausch gegen Helgoland fortgab, 
Unter fuehrender Mitwirkung des Kolonialpioniers Carl Peters wurde der 
Alldeutsche Verband gegruendet. In dem entsprechenden Aufruf hiess es:"In 
die Mitte von Europa gestellt und an seinen Grenzen bedroht von fremden 
und feindlichen Nationalitaeten, bedarf das deutsche Volk mehr als alle ande- 
ren Voelker der vollen und einheitlichen Zusammenfassung seiner Kraefte, 
um seine Unabhaengigkeit nach aussen und die Entfaltung seiner Eigenart im 
Innern zu sichern .....Der. Zweck dieses Vereins ist... Pflege und Unter- 
stuetzung Deutschnationaler in allen Laendern, wo Angehoerige unseres Vol- 
kes um die Behauptung ihrer Eigenart zu kaempfen'haben, und'Zusammenfas- 
sung aller deutschen Elemente auf der Erde fuer diese Ziele". Heinrich Class, 
gs 1908 bis 1939 Vorsitzender des ADV bekennt in. seinen Erinnerungen 1932: 
"Ich wurde ganz davon ueberzeugt, dass Treitschke richtig sah. Sein Wort: 
'!Die Juden sind unser Unglueck' ging mir mit meinen zwanzig Jähren in Fleisch 
und Blut ueber". Class veroeffentlichte bereits im:Jahre 1912 unter dem 
Pseudonum "Daniel Frymann" ein Buechlein '"'Wenn ich der Kaiser waer". 
Das Buch ist in allen seinen Kapiteln als ein Vorlaeufer des spaeteren Par- 
teiprogramms des NSDAP ARENBEHRN., Die ernsteste. Gefahr fuer.seine Plaene 
einer "Reichsreform", um "das Deutsche Volk zu retten", die spaeter in der 
Freimaurerei erkannt wurde, wird von ihm aber nur angedeutet: ''Wenn ich 
der Kaiser waer', wuerd' ich’erkunden, wer in den zwei Jahrzehnten, seit 
der Eine, der Grosse (= Bismarck) ging, .oeffentlich, sei's in den 
Parlamenten, sei's in freien Versammlungen, .sei's in der Presse oder sonst 
durch die Schrift, an meinen Handlungen Kritik geuebt hat, aber nur:solche 
wuerde ich beachten, diedas oeffentl’ich taten'' (Sperrungen im Ori- 
ginal). Dieses Buch hatte damals ausserordentlichen pls: Ich Fang. es im 
Buecherschrank meines gefallenen Vaters. j 

Eine ganze Reihe von Belegen gibt es, die erkennen lassen, dass. Hitler 
in die "Machtergreifung" gesteuert wurde. ‘In der Zeitung der Schwerindu- - 
strie,''Ruhr und Rhein", erscheint im Maerz 1931 ein nur mit drei Sternen 
gezeichneter Artikel ueber "Wirtschaft und Nationalsozialismus' ‚der als 
Zweck des damals erschienenen Buches von Reupke nennt, nhschalb der NSDAP 
die Haltung der Kreise zu staerken, die von der Notwendigkeit einer von .Un- 
ternehmern geleiteten Wirtschaft ueberzeugt sind...und auf die bereits. erprob- 
te Wirtschaftspolitik des Faschismus empfehlend hinzuweisen. .."" Auch gera- 
de aussenpolitisch werden damals Hitler "positive'' Zuege nachgesagt. "Die 
alte, wilhelminische Elite wurde von vielen buergerlichen Politikern des 
westlichen Auslandes bis 1938 (!) fuer revanchistischer gehalten - oder so ' 
dargestellt -als die NS-Fuehrung (* 69). Ganz nach dem heutigen-Bild 
der Bilderberger haelt Hitler im Februar 1933 eine interne Ansprache vor 
Industriellen, darunter Krupp und Voegler, bei der die Presse nicht zugelas- 
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sen war und deren Inhalt nicht veroeffentlicht wurde, 

Sodann koennen wir hier noch ein weiteres Foto von Hitler vorlegen, das 
unsere frueheren Aussagen bestaetigt. In beinahe schon uebertriebener Pose 
zeigt er dem italienischen Wirtschaftsminister Lantini Gemaelde im Haus 
der Deutschen Kunst in Muenchen. Uns ist es mit unseren Unterlagen nicht 
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moeglich, das Datum dieses Vorganges festzustellen, doch duerfte er im 


Hinblick auf die Moeglichkeit eines derartigen deutsch-italienischen Zusam- 
mentreffens wohl erst nach 1936, wenn nicht sogar im II. Weltkrieg liegen. 
Es muesste festgestellt werden, wann Lantini italienischer Wirtschaftsmini- 
„ster war und wann er in dieser Eigenschaft nach ‚Deutschland reiste. 





* 69 "Der vergessene Fuehrer Alfred Hugenberg'', S.169. 
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Alfred Hugenberg laesst seine Zeigefinger sprecnen. 





Auch mit der naechsten Vorlage stossen wir zeitlich in Neuland vor, so- 
weit wir uns unserer vorsichtigen Aussagen im vorigen Buch erinnern. Es 





IRudolf Gerhard Zill Bildnis des Führers 
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handelt sich um die Wiedergabe eines Gemaeldes. Gemaelde koennen mehr 
sagen und tiefer dringen als selbst Pauken und Trompeten. Man muss sie 

nur zu lesen verstehen und erkennen, was sie aussagen sollen. Vor allem, 
sie wenden sich im vorliegenden Falle von vorneherein nur an die wissenden 
Interpreten. Damit erhoeht sich der Ernst der Aussage, ihr Wert im damit 
erbetenen Dialog unter Ausschluss der profanen .Oeffentlichkeit. Wir konnten 
ausser dem soeben vorgelegten Gemaelde von Bismarck und Wilhelm I. be- 
reits Beispiele fuer diese: fuer alle hochstehenden Kulturen typische Aussage- 
form bringen, etwa mit dem Gemaelde von Scheel oder jenem des Fuersten 
von Buelow (in VII, S.106). Auch Adolf Hitler:findet es ‘in seinem Kampf ange- 
messen, sich dieser Ausdrucksform zu bedienen. Er weiss, dass er darauf 
angewiesen ist. Er haelt sie fuer einen notwendigen Teil seiner Politik. 


Unbeantwortete Signale 


Sehr deutlich und gar nicht zu uebersehen ist die unterschiedliche Haltung 
der beiden Haende. In jedem der beiden Faelle handelt es sich dabei unwider- 
sprechbar um die sehr bekannten und heute tagtaeglich in zahlreichen Faellen 
vorgefuehrten Freimaurerzeichen des Zeigefingers bezw. des O-Zeichens 
der Bruderkette. Es ist voellig-ausgeschlossen, hierin eine Zufaelligkeit zu 
sehen. Es ist ein mit Absicht gestelltes Portrait. Vorgefuehrt wird dieses in 
der "Grossen Deutschen Kunstausstellung 1942 im Hause der Deutschen Kunst 
zu Muenchen, Juli’bis.auf weiteres, Veranstaltet vom Haus der Deutschen 
Kunst (Neuer Glaspalast), Muenchen, wie es in dem zugehoerigen Prospekt 
heisst, und in welchem’ dieses Kunstwerk auch ganzseitig extra vorgestellt 
und damit in den Vordergrund der Veranstaltung gerueckt wird. Der Augen- 
blick einer solchen Signalisierung war nicht unguenstig gewaehlt. Im Mai wa- 
ren in einer weiteren grossen Kesselschlacht suedoestlich von Charkow 
260.000 Gefangene gemacht und die starke Festung Sewastopol genommen 
worden, fast 3 Millionen BRT alliierten Schiffsraums versanken im U-Boots- 
krieg in den letzten Monaten, Manches konnte sogar auf ein offenes Ohr in 
London hindeuten. Standhaft hatte Churchill die russische: Forderung auf Er- 
oeffnung einer zweiten Front im Westen immer wieder ueberhoert, zeigte 
aber doch mit dem beginnenden Luftterror, dass er in seiner blinden Verbis- 
senheit von dem Ziel einer voelligen Vernichtung Deutschlands nicht abzuge- 
hen gewillt war. Im Pazifik hatte sich ja auch bereits inzwischen die Waage 
endgueltig zugunsten der Vereinigten Staaten eingespielt. Vor allem aber wa- 
ren am l1.Januar 1942 die Vereinten. Nationen gebildet und damit das Deutsche 
Reich ausgeschlossen waren aus’dem Kreis der "zivilisierten" (sprich Frei- 
maurer-) Staaten. 

Offen bleibt natuerlich die Frage, wann dieses derart der Oeffentlichkeit 
1942 vorgefuehrte Gemaelde geschaffen wurde. Sicher ist, dass es fuer die 
vorjaehrige Ausstellung noch nicht zur Verfuegung stand. Sicher ist weiter- 
hin auch, dass nicht der Maler, sondern Hitler selbst auf die eigenartige, 
"unterschiedliche'' Haendestellung gedrungen hat. 

Das Bild soll:natuerlich ein Signal'’sein. Der fragende, keineswegs harte 
Blick Hitlers betont noch die Aussage der Haltung der beiden Haende, Doch, 
war der Augenllick fuer eine Zwiesprache unter Maurern ueber die deutsche 
Waffengrenze hinweg wirklich noch fruchtbringend auswertbar? War nicht 
das europaeische Gleichgewicht bereits von den deutschen Heeren voellig 
ueber den Haufen geworfen worden? Erschien nicht das Anrufen der Brueder 
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vielmehr wie der Ausbruch einer seelischen Infektion? Alles rief doch:damals 
‚nach letzter Haerte oder aber nach Abbruch des Kampfes! Niemals aber nach 
geheimer Verbruederung. So etwas wie dieses Zeichen musste ueberse- 
hen werden und verklang denn auch im Schlachtenlaerm des bald sich erfuel- 
lenden "Stalingrad" und in den Bombenteppichen. Adolf Hitler meinte vielleicht 
immer noch, aus einer-Position der Staerke heraus zu signalisieren, die Geg- 
ner zweifelten bereits nicht mehr an seiner voelligen Niederlage. Denn: 

“ War schon "Europa" das politische Ziel Hitlers, so uebersah er dabei 
vollkommen, dass das Deutsche Volk als dessen Grundlage selbst bei Herein- 
nahme aller teutonischen Volkssplitter bis hin nach Siebenbuergen und an die 
Wolga, als Basis viel zu schmal war fuer ein derartiges stolzes Gebaeude. 
Hinzu kam, dass es dem eigentlichen Gegner gelungen war, im Herzen selbst 
dieses Volkes starke Widerstandsnester auszubauen, die in philosophischer , 

. Verblendung aus 'weltanschaulichen'' Gruenden der politischen Zielsetzung 
Hitlers in angelsaechsischer ideologischer Verpflichtung (wenn nicht gar in 
ihrem Solde) todfeind gegenueberstanden. Denn Hitlers Planung musste ein 
Bemuehen sein, im Gegenstrom zur damals bereits in mehr oder weniger 
starken Ansaetzen gegebenen Weltbeherrschung durch die antivoelkisch pro- 
grammierte Freimaurerei Boden zu gewinnen. Das gelang nur im ungestue- 
men Anfang: Waehrend die erstaunlichen Siege ueber die Gruendung des Gross- 
deutschen Reiches hinaus noch das disciplinierte deutsche Heer bis an’ die 
Pyrenaeen, bis an den Kaukasus, nach Kola und bis vor die Tore Aegyptens 
fuehrte, war doch schondas Ephemere und letztlich Unhaltbare dieses Glan- 
zes zu erkennen, mag Hitler selbst auch unter dem Eindruck solcher ge- 
schichtlich einmaligen Erfolge sich selbst als einen von Gott fuer groesste 
Aufgaben Gesandten gesehen haben, so wie es einst einem Alexander im Am- 
monstempel in Siwa erging. Wer will es jenen Grossen veruebeln? 

Vor allem aber fehlte Hitler - um bei dem Vergleich zu bleiben - ein Par- 
. menion, der einem Alexander ein "Mahner zur Vorsicht'' (Kornemann)'gewe- 
sen war. Im Gegenteil: Die Wahl eines Bormann als "Zweiten'' in der Partei- 
hierarchie oeffnete Tuer und Tor fuer Entscheidungen, denen Kenntnis um 
die realen Kraefte bei ihrer Geburt nicht gerade oft zur Seite stand. Auch: : 
Faktoren naemlich wie die abgrundtiefe Schlechtigkeit des Gegners, brutale . 
Ruecksichtslosigkeit als unwandelbares Kennzeichen britischer Aussenpolitik 
mussten nun einmal ins Kalkuel mit hineingenommen werden. Da erfahren 
wir zB heute folgendes (es bestaetigt nur unzaehlige gleichlautende Erinnerun- 
gen): "Es war wohl im September 1940 (schreibt mir ein Major aD), als un-, 
ser Regimentskommandeur, Oberst Scheidies, zur Verleihung des Ritter- 
kreuzes nach Berlin befohlen wurde. Nach seiner Rueckkehr gab es.ein:klei- 
nes Fest im Casino - wir lagen in Lothringen zwischen Metz und Saarbruek- 
ken - und kurz vor Schluss, so gegen Mitternacht, liess er sich. herbei,.:uns:- 
zusammenhaengend zu erzaehlen, was AH ihnen gesagt hatte. Es ging da ins- 
besondere um Duenkirchen. Hitler hatte die damals moegliche Vernichtung 
des britischen Expeditionskorps als toedliche Dummheit bezeichnet; denn ein 
so gedemuetigter Gegner koenne niemals Frieden schliessen und dann viel- 
leicht sogar. Freund und Verbuendeter werden. Er erinnerte an Nikolsburg 
und sagte, dass, .so wie es damals 1866 richtig war, dass Bismarck Oester- 
reich schonte, er heute England schonen muesste". 

Es ist dieses ja in unserer weiteren Gegenwart keineswegs der einizige 
Fall, dass fuehrende Persoenlichkeiten die Haerte des maurerischen Ver- 
nichtungswillens unterschaetzten. Selbst ein Freimaurer Somoza zB, den 
man mit CIA-Unterstuetzung auf finanziellem und militaerischem Felde aus 
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Nikaragua vertrieb, war damit noch nicht endgueltig abgestochen worden. 

Er war selbst im abgelegenen Paraguay nicht mehr seines Lebens sicher. 
Von einem aus Argentinien eingeschleusten Kommando wurde er in Asuncion 
wie bei der Mafia ueblich, auf offener Strasse njedergeknallt, Ban Mordkom- 
mando verschwand spurlos vom Erdboden. Somosa war isoliert', Hitler be- 
fand sich in "Quarantaene" (* 70). Wir erlaeuterten bereits, was das bedeutet 


(in VI, 5.94 ff). 

Wir duerfen vor allem niemals uebersehen, dass wir in allen unseren 
Betrachtungen ein menschliches Niveau vor Augen haben, wie es jenseits 
des Atlantik gerade bei jenen "Staatsmaennern" nicht gegeben war,' mit 
denen Adolf Hitler es zu tun hatte. Wo etwa finden wir im europaeischen 
Raum aussenpolitisch aktive Persoenlichkeiten, deren Familienverhaeltnis- 
se und Herkunft aussehen wie die eines Franklich Delano Roosevelt? Bei 
Harper and Row erschien jetzt ein Buch "Before the trumpet, Franklin 
Roosevelt 1882 - 1905, von Geoffrey C.Ward. Ihm entnehmen wir, dass 
Roosevelts Grossvater muetterlicherseits, Herr Delano "einer jener unter- ' 
nehmenden Geister des 19, Jahrhunderts war, der sein Vermoegen machte 
mit dem Schmuggel tuerkischen Opiums nach China. Das dabei gemachte 
Vermoegen gab den Delanos das Recht, in die. Familie Roosevelt einzu- 
heiraten. Seine Frau Eleanor stammt von einem "eher noch unheimliche- 
ren Zweig der Familie Roosevelt" (Ward). Ihr Vater Elliott, juengerer 
Bruder des vormaligen Praesidenten Theodore Roosevelt, war Alkoholiker 
und drogensuechtig. Der Bruder ihrer Mutter, Vallie Hall, "war oft be- 
soffen und pflegte mit dem Gewehr zum Fenster hinauszuschiessen". Das 
ist die "'odd foundation", auf der sich das Leben jenes Mannes aufbaute, 


von dem Adolf Hitler am 13. April 1945 sagte: "Gestern verstarb der groess- 
_ te Verbrecher der Weltgeschichte". Heute soll diese Wertung nicht mehr 
wahr sein. _ _. . , \ . 

Obwohl aus dem Gesagten schon klar ist, dass man die Lage von 1866 
keineswegs mit der von 1940 vergleichen durfte, doch noch ein Wort zu dem 
von Hitler erwaehnten ''Nikolsburg''. Preussen war damals tatsaechlich in 
der Lage, Wien. zu erobern. Deutschland aber war 1940 nicht entfernt in der 
Lage, London zu erobern. So war Bismarcks Handeln ein wirkliches Ver- 
schonen eines geschlagenen Gegners. England aber war 1940 alles andere als 
ein geschlagener Gegner. So kam Duenkirchen auf nichts anderes heraus als 
darauf, dem Gegner ein kriegserprobtes Armeekorps zu schenken. Es hat 

"seinem Ansehen in der Geschichte nicht gut getan, dass Hitler in jenem Augen- 
blick meinte, einen Vergleich mit Bismarck ziehen zu koennen. 

Hitlers Gedankengaenge sind damals staatsgefaehrdend gewesen! Sie saeg- 
ten am selbstgebauten Reich. Guderian (und Anderen) wurde vom Obersten 
Kriegsherrn persoenlich in entscheidender Stunde befohlen, Gewehr bei Fuss 
dem in Panik auf die Boote fluechtenden geschlagenen Gegner untaetig zuzu- 
sehen. Und die Welt musste es erleben, dass diese Flucht niemals in kriegs- 





Es ist zu beachten, dass gerade in unseren Tagen wieder 
einmal dieses Wort "Quarantaene" fuer eine aehnliche Lage ver- 
wandt wurde. ''Man sollte ueber Haider die politische Quarantaene 
verhaengen'' meinte der Wiener Vizebuergermeister rg et 
Busek von dem Kaerntner FP-Landesobmann Haider, als en. 
sagte: "Die FPOe ist keine Nachfolgeorganisation der NSDAP. 
Sonst baetten wir- die Mehrheit in Oesterreich . 


* 70° 
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geschichtlichen Werken der Feindwelt als solche aufschien. Es hiess da, 
Rommels Panzer haetten sich im Sand an der Kueste festgefahren, Nachschub- 
probleme verzoegerten das deutsche Nachstossen u.ae. Die Hitlersche Wohl- 
tat wurde in einen englischen Sieg umgezaubert. 

Nach solchen folgenschweren Fehlentscheidungen wird klar, was es be- 
deutete, dass Adolf Hitler ganz allein fuer den Verlauf des Geschehens ver- 
antwortlich war, und dieses auch sein wollte. Die fast kindische Naivitaet, 
die auch gerade aus der an die Bruderschaft gerichteten Zeichensprache im 
Jahre 1942 spricht, bekundet in den Augen seiner deutschen nationalistischen 
Gegner eine todbringende Narretei. "Der Krieg der drei Narren" (Hitler, 
Stalin und Roosevelt) betitelt sich denn auch eines der beruehmten Geschichts- 
werke jener Epoche (von Bernard Fay). Auch der als Historiker international 
anerkannte Brite A.J.P. Taylor, Professor in Oxford, sieht in Hitlers Aeus- 
serungen Aehnliches. Von dem Hossbach-"Protokoll'' meint er: "Hitlers Dar- 
legung war zum groessten Teil ein Traeumen am hellen Tag, ohne Zusammen- 
hang mit dem, was im wirklichen Leben folgte". Gab es zwei Seelen in seiner 
Brust? Den '"'Kuenstler" und den Realisten? War er deswegen seinen unbeug- 
sambrutalen,streng zielbewussten Gegnern unterlegen? 

Adolf Hitler war ihnen kein kuehler Rechner, (* 71) kein schneidiger Offi- 
zier, nur andeutungsweise ein grosser Politiker (Daten, die man zB einem 
Alexander beilegte). Er war ein gewaltiger Willensmensch, wie ihn die Welt- 
geschichte sehr selten erlebt, aber dabei beeinflusst von Ideen, die in ihrem 
Erscheinungsbild heranreichten an die lebensfeindlichen geistigen Krankheits- 
erscheinungen seiner gefaehrlichsten und eigentlichsten Gegner. Dass er 
diese dabei mit dem bekannten abtuenden Wort von den "kuenstlichen Juden’ 
voellig unterschaetzte, ist Ursache fuer einen von ihm vorgenommenen Auf- 
marsch, der dem gegnerischen Potential nicht entfernt und auf keiner der 
verschiedenen Kampfesebenen gerecht würde. Er meinte, mit der Frei- 
maurerei spielen zu duerfen (es machen ihm ja heute so manche, darauf 
sehr stolze "nationale'"' Deutsche nach). 

Alfred Seidl, der Verteidiger von Rudolf Hess in seinem aufsehenerregenden 
Buch "Der verweigerte Friede" den Nachweis dafuer erbringt, dass Hess’ 
Englandflug im Auftrage Hitlers erfolgte, so wird auch hier die maurerische 
Schuld an einem Vernichtungsfrieden - genauso wie es Erzberger vom vori- 
gen Krieg berichtete - klar, vor allem aber auch die notwendige Einsicht 





* 71 Als absoluter Aussenseiter erschien jetzt in spanischer 
Sprache das Buch "Adolf Hitler, el Ultimo Avatära" (etwa: 
"Adolf Hitler, der letzte Zauberer"), Santiago de Chile 1985. 
Der Autor, (Miguel Serrano, Jahrzehnte hindurch als Botschafter 
seines Landes, u.a. in Oesterreich, taetig, stellt die Persoen- 
lichkeit Hitlers vor ein geistiges Panorama, das in die Urzeiten 
unserer Kultur reicht. Webelsburg, Lohengrin, Hitlersche Eso- 
terik werden untermalt von Zeichnungen eines der groessten le- 
benden Graphiker, Wolfgang vom Schemm, "Galerie der Gral”, 
Moritzstr. 12 Il, D 56 Wuppertal-Elberfeld 1. Gerade in seiner 
Sonderstellung ein Werk, das die bis heute von Niemandem erfas- 
ste Persoenlichkeit Hitlers von einer Seite her angeht, die aus 
ausgesprochen unsachlichen, kindischen Gruenden im besetzten 

. Reich tabu ist. 
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Eine Dokumentation des Amtes für Öffentlichkeitsarbeit der 
Vereinigten Großlogen von Deutschland 
Bruderschaft der deutschen Freimaurer 
Emser Straße 12-13, 1000 Berlin 31 


razzzıtt I A 1356/28.12.111. 


der Stellvertreter des Pührers. 


Anoränung. 
(Bicht zur Veröffentlichung). 


Einer Weisung des Aührers gemäß wird hiernit untersagt, 
daß Parteidienststellen Maänshren gegen die bestehenden Logen 
"ergreifen. 
Säüberes zu der Prage wird in mündlicher Besprechung 


bei der nächsten Gaulsitertsgung bekannt gegeben. 


kunchen, den 21. Februar 1954. 

ger. Rudolf Re B. 
r.d.B.: 
ge2. vr. Tulffen. 


1934: Keine Maßnahmen gegen die Logen.... 


HUMANITÄT erhielt die Fotokopie des abgebildeten Dokuments. Rudolf Heß 
beruft sich am 21. 2. 1934 auf eine Weisung Adolf Hitlers, indem er per Rund- 
schreiben den Gauleitern untersagt, eiwas gegen die Logen zu unternehmen. 


bestaetigt, dass es der Internationalen Freimaurerei in zwei Weltkriegen mit 
vollem Erfolg gelang, gerade die Nationalbewussten und unter ihnen viele ver- 
diente Offiziere zu taeuschen. Hitler hatte, so will es scheinen, niemals be- 
griffen, in welch gigantischen Kampf er sich eingelassen hatte und welchen 
wahrhaft toedlichen Folgen er sein Volk dadurch aussetzte, Nicht die Maer 
von den '"'Vernichtungslagern", von '"Vergasungen'", von "Weltherrschaftsplae- 
nen'' wird in der Geschichte Bestand haben, sondern die '"Bedingungslose Ka- 
pitulation", die er den groessten Verbrechern der Gegenwart moeglich mach- 
te, nachdem er es weit von sich gewiesen, die Bevoelkerung des von ihm 
„eroberten Europas - vor allem Russlands und der Ukraine - zur lebendigen 
und. ehrlichen Mitarbeit an seinem Werk heranzuziehen. So verlor sich der 
Zauber, der von seiner Persoenlichkeit noch in der '"'Kampfzeit'' ausging, und 
ihn zum "'Fuehrer und Reichskanzler'' gemacht hatte. Waehrend er in den 

. unerhoerten Ereignissen bis 1939 goettliche Fuegung sah, die sich seiner be- 
diente, blieb dann kein Raum mehr fuer "Ritterlichkeit'"' und "Treue", die 
dann nur noch in Spandau ausgerechnet mit der Hilfe der Nuernberger Schin- 
der ein Menschenalter ueberleben sollte und so dem 1945 Geendeten im Nach- 
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ee 
Jagdfliegergeneral Adolf Galland (links, im Gespräch mit Gene- 
ralfeldmarschall Milch) 


“. 6, 





(Dazu auch das Foto in VIIIS.163. Mit Zeigefinger 
und Krawatte) 


hinein noch einen Glorienschein beschert, der nachhallend Vieles ueberdecken 
wird, was an Boesem und Gehaessigem von giftigen Kleingeistern ueber ihn 
geschrieben wurde. In diesem Sinne wird auch hier die Weltgeschichte zum 
Weltgericht. Im uebrigen gelte ein Wort des Historikers U. von Wilamowitz 
auch hier als Letztes: ''Grosse Maenner zu verstehen, soll man sich an ihres- 
gleichen wenden''. Derweilen fuellen wir Kleinen nur ganz provisorisch eine 
Luecke aus. 
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Die Ethik der Sieger 


Mit dem Zusammenbruch seines Staates aber brach sich dann um so unge- 
hemmter alles das Bahn, was sich die Fronde in ihren finsteren Verschwoerun- 
gen vorgenommen hatte. Die biologische Zerstoerung wurde ueber die physi- 
sche Vernichtung grosser Volksteile hinaus bis in die Exzesse der uebelsten 
Extremisten im Freimaurerbunde Tat. Der perverseste. Vernichtungswille 
kannte keine Grenzen mehr. Mit’allen Mitteln und ohne jegliche Skrupel {wer 
kein Gewissen hat, kennt auch keine Gewissensbisse)wurde der Versuch der 
Ausrottung des deutschen Volkes angegangen und unter dem Schutz einer eklen 
Einwanderungspolitik,eines brutalen Scheidungsrechts, 'einer hassmotivierten 
Justiz, einer nicht oder kaum gehemmten Umweltverseuchung, einer unbe- 
grenzt schamlosen Geschichtsfaelschung und Mediensynchronisierung durch- 
‚gepeitscht. Wer noch deutsch dachte, wurde mundtot gemacht, wurde einfach 
ermordet oder ins Gefaegnis geworfen oder.verleumdet. Man nahm ihm Hab 
und Gut und verbaute im jegliche Moeglichkeit, ueber den Status eines belach- 
ten Bettlers und Hungerleiders hinauszukommen. Mit hunderten fuer diesen 
Zweck aufgezogenen Organisationen wurde das gesamte gesellschaftliche und 
politische Leben in ganz Europa geistig vergiftet und verseucht. Andersden- 
kenden wurde sofort ueber den Mund gefahren. Aus dem Dunkeln heraus lenkt 
die Freimaurerei seit 1945 mit Hilfe einer geschulten und pflichtbewussten 
Truppe korrupter, eingebildeter, feiger, zu jedem Verbrechen bereiter un- 
ehrlicher und gemeingefaehrlicher Brueder die Dinge im Herzen jenes Konti- 
nents, der der Welt ein besseres Gesicht haette geben koennen. 

Adolf Hitler war nicht der '"'Liebe Gott". Diejenigen, die diese Meinung 
vertreten, sind nicht in der Lage, ihn vor denjenigen zu verteidigen, die ihn 
im Gegenteil dazu als einen wahrhaften Teufel ansehen. Man kann Hitler nur 
sachlich werten, wenn man ihn mit beiden Fuessen auf jene Erde stellt, auf 
der er so eindruecklich gewirkt hat. Nur dann auch, und das ist heute wohl 
beinahe das Entscheidende, wird es unmoeglich, weiterhin ununterbrochen 
Schmutzkuebel ueber ihn auszugiessen und in unsachlichster Form mit ihm 
das Deutsche Volk zu verleumden. Was im sogenannten "Dritten Reich" ge- 
schah, war alles ganz genau so "menschlich", wie das, was damals und bis 
heute hin an anderen Orten geschah und geschieht. Mit der erzdummen Be- 
hauptung, die Menschheitsgeschichte haette mit Hitler einen Bruch erlitten, 
muss endlich ueberall aufgeraeumt werden. Wir, die wir zu jener Generation 
gehoeren, die die Zeit vor, waehrend und nach Hitler aktiv erlebt hat, haben 
nicht die geringste Veranlassung, nicht die Spur einer Erfahrung, um zu be- 
haupten, es saehe auf dieser Welt heute etwa besser aus als damals. 

Doch der offensichtliche Missgriff Hitlers in der Wahl der Mittel verhin- 
dert es nicht, dass sich 1983 erneut ein paar arme Wuerstchen daran machen, 
Aehnliches zu versuchen. Die Haende der hier Vorgefuehrten besagen alles, 
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'CSU-Abtrünnige Voigt, Handlos: Republikar wt deutschnationalem Programm 


Wenn in einem und demselben Buch von Bismarck und von Hitler die Rede 
ist, sollte man dem Leser doch nicht vorenthalten, was dem Bearbeiter die- 
ser Kapitel dabei Gedanken macht. Von beiden koennen wir sagen, dass sich 
ihnen das Problem der politischen Durchsetzbarkeit stellte und dass sie 
(Hitler zumindest anfaenglich) grosse Elastizitaet bei ihrer staatsmaennischen 
Taetigkeit bewiesen. Doch ihr Ziel war nicht das Gleiche, obschon es in die 
gleichen Worte gekleidet werden koennte: Deutschland einen ihm gebuehrenden 
Rang auf dieser Welt zu schaffen und zu sichern. Fuer Hitler kamen naemlich 
Impulse wie '"'Lebensraum'' und "Rassenreinheit' hinzu, die dem Konzert der 
Maechte einen neuen, einen allgemein ungewuenschten Ton hinzufuegten, seit- 
dem dessen bereits gesellschaftlich eingespielter Konsens ein solcher der 
Freimaurerei war. Wir wissen, dass es selbst der Schoepfung Bismarcks 
1914 wenig half, derartige schwerwiegende Probleme nicht aufgeworfen zu 
haben. Es genuegten Albion als Kinderschreck die deutsche Tuechtigkeit und 
der deutsche Fleiss. Wir duerfen darum getrost schliessen, dass auch 1939 
und 1945 ein Bismarck II. (waere es unter ihm zu einem 2. Weltkrieg gekom- 
men) kaum etwas anderes geerntet haette als ein Teheran, Jalta, Casablanca 
und Potsdam. . 

Auf keinen Fall darf auch uebersehen werden, dass die Ethik der Hitler- 
schen Schoepfung in den Augen der weitaus grossen Mehrheit aller Europaeer 
himmelhoch jene der Londoner kapitalistischen aussenpolitischen Ziele ueber- 
ragte. Die Schaffung eines Volksstaates (Ein Reich - ein Volk) feuerte die 
Menschen bis hin zum einfachsten Landser an, sich bis zum letzten Atemzug 
stuermend einzusetzen. Es war wahrlich nicht nur Kasernenhofdisciplin, die 
das Deutsche Heer zum Herren von Europa gemacht hatte. Es war ein heili- 
ges Feuer, das in jenen Soldaten brannte. Und was stand diesem hohen sittli- 
chen Ziel gegenueber? Raubgier und Kraemergeist, Gewinnsucht und Geschaefts- 
neid. Selbst wenn es solchen schmutzigen Mitmenschen gelingen sollte, einen 
neuen Krieg zu entfachen, so dachten viele 1939, so muesste Gott doch dem- 
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„„jenigen den Sieg schenken, der anstaendiger war. Und wer war denn auch da- 
mals massvoller, England oder Deutschland? Wer wollte mehr als im eiger 
nen Haus sich das Leben so einzurichten, wie es das eigene Volk fuer richtig 
hiess? Wer aber wollte dementgegen ueber alle Grenze hinweg Handel treiben, 
Gewinne erzielen, versklaven. Es war der ''Englischmann der ueber die Deut- 
schen lachte", Umgekehrtes kannte man 1939 nicht. Es wird heute "den Deut- 
schen" vorgeworfen, mit der Besetzung der Ukraine und der Behandlung der 
Voelker im Osten Europas die hehren Ziele der Hitlerschen Politik ueber den 
Haufen geworfen zu haben. Das stimmt! Und das ist der schwache Punkt in 
der deutschen Verteidigung. Doch kann es kein Churchill fuer sich buchen, 
etwa schon 1939 von diesen Entwicklungen gewusst zu haben, Die Lohse und 
Kube und Koch haben den Feinden einer besseren Weltordnung erst 1942 diese 
Waffen in die Hand gegeben. Doch auch dieses Verbrechen aendert gar nichts 
an dem Glauben ganz Deutschlands (eigentlich ganz Europas von Codreanus 
Rumaenien bis de-Riveras Spanien hin) an die heilige Notwendigkeit, der 
Welt eine anstaendigere, sauberere, eben voelkische Grundlage zu geben. Da 
fuer kaempfte der deutsche Soldat, ''Fuer das Heil der deutschen Art und fuer 
ihr liebenswertes Wesen, fuer des Volkes Gedeihen im Schutz des Reiches, 
fuer Freiheit und Frieden in Haus und Hof, fuer die Wuerde des Schaffens 
und die Guete des Handwerks, fuer unser taeglich Brot aus eigener deutscher 
Scholle, fuer die Achtung der Arbeit und den Segen des Fleisses'' (* 72). Dies 
helleuchtende Ziel gluehte in einer solchen alles ueberstrahlenden Kraft in 
Adolf Hitler, sodass er meinte, alles beiseiteschieben zu duerfen, ja pflicht- 
schuldigst uebersehen zu muessen, was einen realistischen Staatsmann ver- 
anlasst haette, den britischen Sorgen um kommerzielle Herrschaft zu Diensten 
zu sein. Diejenigen, die damals verraeterisch den europaeischen Sieg ver- 
hinderten,fuehren denn auch niemals mehr als mehr oder weniger nebuloese 
Begriffe wie Gott, Menschheit, Weltfrieden an, fuer die sie gestritten haet- 
ten. Das skrofuloese Gesicht ihres Sieges macht sie hinterher noch ein- 
mal zu Verbrechern. _ j 

Denn, '"Wofuer wir Deutschen im letzten Krieg tatsaechlich gekaempft 
haben, geht wohl unwiderlegbar und eindeutig aus der Behandlung der be- 
siegten Deutschen durch die Siegermaechte hervor: Fuer das nackte Ueber- 
leben von Millionen Deutschen, fuer die Einheit, Freiheit und Unabhaengig- 
keit unseres Vaterlandes, fuer die Erloesung des deutschen Volkes von 
Knechtschaft und Fremdherrschaft. Das Schicksal hat uns einen Erfolg 
versagt" (* 72b), hat aber um so grausamer die hohe Ethik der Aussen- 


j 





* 72 Aus der im Auftrage des Oberkommandos des Heeres 1944 
begonnenen Schrift "Dafuer kaempfte der deutsche Soldat" von 
Wolfgang Willrich, der an den Folgen der Entbehrungen in einem 
us-Amerikanischen Vernichtungslager in der Normandie 1948 ver- 
starb. 

* 72b Aus einem Brief der "Vereinigtem Laender des Deutschen 
Ostens im Deutschen Reich, Staatsvertretung des Deutschen 
Ostens", D 2110 Buchholz /Nordheide, Postfach 1127, an den 
Botschafter der Vereinigten Staaten in Bonn vom 15.2.1985. 
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politik des Deutschen Reiches, ihre Friedfertigkeit einer auf Raub geson- 
nenen Umwelt gegenueber zu einem unausloeschbaren Teil der Weltge- 
schichte gemacht. Mit noch so dick aufgetragener arroganter Skrupellosig- 
keit laesst sich weder das Verbrecherische noch das Voelkerrechtswidrige 
des Geschehens und des derzeitigen Zustandes im deutschen Osten verheim- 
lichen. Einstimmig entschieden die UN 1967: "Ergebnis eines Krieges darf 
nicht sein die Annexion von besetztem Land. Die siegreichen Truppen ha- 
ben das Land nach Beendigung der Kriegshandlungen zu verlassen. Die 
Vertriebenen oder Gefluechteten muessen unverzueglich zurueckkehren 
duerfen'. So lautet das zwingende Voelkerrecht heute. "Ein Vertrag aber", 
so lautet Art.53 der Wiener Vertragsrechtskonvention von 1969, "ist nich- 
tig, wenn er zum Zeitpunkt seines Abschlusses einer zwingenden Norm 
des Voelkerrechts widerspricht". Das trifft daher zu auf die folgenden 
Fetzen Papier: 

Moskauer Unterwerfungs-Vertrag vom 12.August 1970. 

Warschauer Verzichts-Vertrag vom 7. Dezember 1970. 

Deutscher Teilungs-Vertrag vom 11.Mai 1973. 
Äuch mit den damaligen schamlosen Vorgaengen im Bundestag liess sich 
da der Nichtigkeitsgrund nicht heilen. Durch die Enthaltung ihrer Stimmen 
bei der Abstimmung ueber diese Vertraege hatte bekanntlich die CDU/CSU 
diese Papierfetzen "unterschriftsreif'' gemacht fuer die Freimaurer Willy 
‘Brand und Walter Scheel. Das war weit mehr als dilettantische Fahrlaes- 
sigkeit, es war manifester Landesverrat. 

"Die dunkle Epoche deutscher und europaeischer Geschichte, die 1945 an- 
brach, die heute noch andauernden Schrecken politischer, rechtlicher und 
geistiger Tyrannei, sie waere kaum weniger unmenschlich verlaufen als es 
mit Horden falscher Zeugen, schnell noch gebauten Krematorien, Demontage, 
staatlich organisiertem Diebstahl, verlogener Erziehung, belohnter Beschimp- 
fung aller Pflichttreuen unter schriftlicher Zustimmung der aus ihren Ratten- 
loechern hervorkriechenden Freimaurer dann der Fall war. Auch eine nicht 
mit dem Judenproblem belastete Reichsregierung waere in Nuernberg ermor- 
‘det worden. Dazu war inzwischen das maurerische Konzept vom Zusammen- 
hausen der Menschen viel zu weit fortgeschritten, konnte sich der lautstarken 
(erst nach Jahrzehnten richtig eingespielten)hebraeischen Pauken als wirksa- 
me Montagewaende bedienen, und sich so gleich am dankbarsten, naemlich 
dem deutschen Beispiel’als stark genug erweisen, vor den Augen der entsetz- 
ten Welt ein grausiges Exempel unter Zerstoerung aller Voelkerrechtsnor- 
men zu statuieren. Nachdem es geschehen, dass staatliche Hoheit, Vater- 
landstreue ungestraft in den Kot gezerrt werden,ein Chef des Generalstabs 
"Alfred Jodl gehaengt werden konnte, war es nicht mehr schwierig, dann auch 
die uebrigen Weltreiche zu zerschlagen. England, Frankreich, Italien, Hol- 
land, Belgien, Portugal gingen den gleichen Weg der Vernichtung als Welt- 
maechte und damit als selbstaendige Staaten, und die Freimaurerei konnte 
im naechsten Atemzug in ihren Neuschoepfungen praktisch Gebrauch machen 
von ihren staatsmaennischen (UN-) faehigkeiten (* 73a). Der Widerschein die- 
ses etwa hundertjaehrigen Ablaufs auf den deutschen Schilden ist der spre- 


:* 73a In I koennen Sie die heute oft schon vergessenen unglaublich 
blutigen Einzelheiten dazu nachlesen. 
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chendste Beleg fuer die Ungebrochenheit der freimaurerischen Ziele. Gegen 
Bismarck wie gegen Hitler hat der Teufel nicht einen Augenblick lang seinen 
Plan geaendert. In erschreckender Einsichtslosigkeit bescheren seine illu- 
stren Diener so Europa und der Weissen Rasse eine nichtendensollende Wal- 

purgisnacht. Ein unabhaengiges, sich selbst im Innern regelndes Deutschland 
war niemals seit dem Bestehen der Freimaurerei auf die Dauer moeglich, 
auch dann nicht, wenn weniger Fehler gemacht worden waeren, wenn man 
nicht glaubensstark von sich aus den Versuch einer Befreiung. mit militaeri- 
‚schen Mitteln unternommen haette, 

Erwaehnten wir soeben im Kranz der 1945 vernichteten Kolonialmaechte 
auch Italien, so ist auch dieser Schritt von langer Hand vorbereitet gewesen. 
Dr. Gregor Cardon kann 1934 darauf hinweisen (* 73b), dass "es eine ruehri- 
ge italienische Freimaurerei gibt, die jederzeit im Falle eines Kurswechsels 
an die alte Stelle ihrer Macht, in den Palazzo Giustiniani zurueckkehren 
koennte." Diese war erst nach vier Attentaten auf Mussolini, die alle ihren 
Ursprung in der Freimaurerei hatten, verboten worden. Es war der Dolch, 
das Erkennungszeichen des 30. Grades, des Chevalier Rose-Croix, zum 
. sichtbarsten Symbol der Freimaurerei in Italien geworden. Dr. Cardon fuehrt 
dazu weiter aus: "Als auf Grund des Antifreimaurergesetzes, das im Mai, 
1925 einstimmig von der Kammer angenommen wurde, die Durchfuehrung des 
Logen-Verbotes in ganz Italien vollzogen wurde, wandten sich viele der fruehe- 
ren fuehrenden freimaurerischen Persoenlichkeiten, Staatsmaenner, Politiker 
und Publizisten auf ihrer Flucht nach Paris:...Mit offenen Armen wurden sie 
empfangen. .. Unter dem Schutze der Grande Loge de France arbeiten die zwei 
italienischen Logen "Italia" und "Italia Nuova"...Um der italienischen Hoch- 
gradfreimaurerei eine Heimstaette zu geben, wurde das Rosenkreuzer-Kapi- 
tel "Italia Libera' angegliedert, dem dann ein Atelier des beruechtigten 30. 
Grades, ein Aeropag des Kadoschritter- und Rachegrades der Freimaurer 
folgte....Um vollstaendig zu sein, muessen (ausser dem Obersten Rat in Lon- 
don) die italienischen Logen erwaehnt werden, die in Tunis, Saloniki, Chile 
und in Argentinien (vier Logen) arbeiten....Auch der Grossorient von Italien 
wurde im Exil in London 1930 reorganisiert....Wie es um die politische Inak- 
tivitaet dieser Logen bestellt ist, zeigt das Thema, dass der Grossorient von 
Frankreich fuer das Arbeitsjahr 1933/34 seinen Logen auftrug: '"'Die’Lehre 
des Faschismus und die Mittel zu seiner Bekaempfung!....'" 

Die Tatsache, dass Klaus Barbie noch immer in Lyon ohne Anklage einge- 
kerkert ist, zwingt uns, zu diesem Komplott von bolivianischen (Siles Suazo) 
und franzoesischen Freimaurern (Jacques Mitterand) noch einmal etwas Sach- 
liches zu sagen. In Frankreich wurde jetzt ein Fernsehfilm verboten, weil 
er erneut aufdeckte, was man mit "Widerstand" im deutschbesetzten Frank- 
reich zu verstehen hat. "Alles in allem waren es ein bis zweihundert von der 
heimischen Bevoelkerung weitgehend abgeschnittene Immigranten, die in Pa- 
ris einen Guerillakrieg entfachten...Die meisten der fruehen Widerstands- 
kaempfer waren eingewanderte Juden. Sie sprechen franzoesisch immer noch 
mit jiddischem Akzent", heisst es in dem 1982 in Cannes gefeierten Streifen 
'"Terroristes a la retraite' (Terroristen in Pension). Der Schwindel von dem 
angeblichen Widerstand der franzoesischen Bevoelkerung gegen die Deutschen 
bekam einen erneuten Knacks. Die Kommunisten, die angeblich damals ge- 


* 73b am 8.September 1934 in der Zeitung "Dolomiten" in Bozen. 


118 


gen uns kaempften, fuehlten sich blossgestellt. Immerhin waren 90% der Wi- 
derstandskaempfer Ende 1943 keine Franzosen, sondern Auslaender. (Daten 
aus profil, Wien). Wie haette es auch anders sein koennen? Nach dem gegen 
den Willen Deutschlands selbst herbeigefuehrten Zusammenbruch sah die 
franzoesische Bevoelkerung, und in ihr insbesondere die Jugend mit Achtung 
zu den Deutschen auf, deren Geist und Anstand man zu kopieren versuchte. 
"Le Grand Meaulnais'' war Trumpf, Titel eines damals viel gelesenen, 
aeusserlich voellig unpolitischen Romans von Alain Fournier. Frankreich 
erwachte, doch die Erwachten wurden dann ermordet oder enteignet. Der 
Gross-Orient nahm die Faeden nach 1945 wieder dort auf, wo er sie hatte 
liegen lassen muessen. Die Langeweile in den Hoersaelen in der Sorbonne 
ist heute die gleiche wie in den deutschen Universitaeten. Jedes Aufflackern 
nur eines "'Lebenszieles'' wird sofort unterdrueckt. Es gibt keine Hierarchie 
mehr, keine Eliten, keinen Grossen mehr. Die Vergangenheit darf nicht be- 
dauert werden, Barbie darf nicht zum Sprechen kommen. Prometheus - 
koennte sich vielleicht dann doch noch befreien. 


Katholischer Widerstand 


Iwan Woinoff, "Erster Grossaufseher der Grossloge der Alten, Freien 
und Angenommenen Maurer von Deutschland" in Muenchen meint in der 
"Sueddeutschen Zeitung'' im Februar 1984 in Antwort auf die anhaltende Un- 
versoehnlichkeit der katholischen Kirche gegenueber der Freimaurerei, 
dass er eigentlich mit dieser Klarstellung zufrieden sei,. denn damit ende 

‘ein "nutzloses Tauziehen". Wieder einmal versucht die Freimaurerei, einen 
‚falschen Eindruck zu erwecken. Es ging niemals um ein Tauziehen, sondern 
um ganz einseitige Angriffe der Freimaurerei auf die Kirche. Und mit die- 
‚sen Angriffen hat es keineswegs jetzt ein Bewenden. Sie werden nach.wie 
‘vor fortgesetzt. Das Kreuz wird weiter veraechtlich gemacht. So kann Ju- 
:lius Evola in seinem juengst erschienenen Buch "Mysterium des Grals'" sa- 
‚gen: Auf &inem mehr aeusserlichen Gebiet ist vorlaeufig nur eine Aktion 
moeglich und nuetzlich: Die dunklen Kraefte, die hinter den Kulissen der 
modernen Kultur taetig sind, haben unter anderem das Ziel, dass sie die 
heilende Kraft laehmen, die von jedem eventuell heraufbeschworenen Prin- 
zip oder Symbol hoeherer Art heute ausgehen koennte; sie laehmen sie nicht 
durch sichtbaren Widerstand, vielmehr durch Entstellung ihres Verstaend- 
nisses. Sie bewirken, dass von solchen Prinzipien und Symbolen praktisch 
“nur Nachahmungen und Zerrbilder verbreitet werden, die an ihre Stelle 
treten, mit der Folge, dass ihre normale Wirkung in die entgegengesetzte 
. verkehrt wird", 

Aufbauend auf der Falschinformation, die uns taeglich berieselt, kommt 

es dann zum Missbrauch der Religion, kommt es dazu, sie vor den Wagen 


ihrer Gegner zu spannen. Das Evangelische Missionswerk in Hamburg ver- | 


kuendet so im Dezember 1984, dass Diplomatische Beziehungen oder Han- 
del mit Suedafrika suendiges Handeln sind. Die Hetzer fordern fuer Sued- 
afrika eine "Gemeinschaft die gerecht, partizipatorisch, eigenstaendig und 
ueberlebensfaehig ist'' und sind gleichzeitig dabej, eine Gemeinschaft, die 
dieses alles hatte, zu zertoeren. 

Auch dieser Vorfall zeigt, dass heute der Kampf um die Gehirne auf 
vollen Touren laeuft. Es muss unbedingt gelingen, die Voelker Europas 
von der Reinheit, der Guete, der Anstaendigkeit der Maechtigen an Poto- 
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mac und Themse zu ueberzeugen. Mit Pershings alleine laesst sich auch 
nicht. das Massenmorden eines "Krieges mit konventionellen Waffen", 
geschweige denn ein Atomkrieg- verfechten und. gewinnen..Die Ueberleben-. 
den muessen davon ueberzeugt sein, dabs die Schlachterei aus reiner 
‚Menschlichkeit erfolgte. 

Und da ist dann eben kein Mittel zu teuer. Natuentiich vertritt man bei: 
solchen schoenen Absichten das "Abendland". Gegen die boesen Bolsche- 
wisten fuehrt man ins Wortgefecht auf einmal wieder alles das, was man 
schon einmal eigentlich ausrotten wollte. .Die schrecklichen Greuel ameri- 
kanischer Offiziere und Soldaten sollen vergessen sein, die. Mordwelle ge-. 
gen das "Sauerkraut", die Vernichtungslager von Cherbourg, Kreuznach: 
usw., der Malmedy-Prozess, Landsberg, Schwaebisch Hall. Ganz säachte 
wird der Arm auf.die Schultern deutscher ordensgespickter Troddel gelegt : 
und auf die Roten gezeigt. Diese machen es allerdings nicht schwer, sie 
anzuschwaerzen. Die Greuel an den Ostdeutschen, in Jugoslawien, in der 
Batschka, in Polen, in der Tschechoslowakei, sie stehen noch in aller - 
Erinnerung. Was aber nicht erwaehnt werden darf,ist etwa die Tatsache, 
dass Hochgradfreimaurer Eisenhower sich weigerte, den Befehl seines 
Praesidenten Truman vom 5. Mai 1945 auszufuehren und bis an die Mol- 
dau in Boehmen vorzuruecken. Eisenhower lehnte es ab, dem Befehl des 
Praesidenten Folge zu leisten (* 74). Der Stabschef Eisenhowers, General 
Bedell Smith erklaerte am 8. Mai dem politischen Berater Eisenhowers, 
Robert Murphy (* 75), fuer die 3. Armee waere es eine leichte Sache’ gewe- 
sen, Prag zu besetzen und tief in die Tschechoslowakei vorzudringen: Da- 

- mit waere die Tragoedie der Sudetendeutschen unmoeglich geworden. Doch 
gerade diese war conditio sine qua non, war unabdingbarer Teil der ame- 
rikanischen Absichten in Europa! Die Behandlung eines Schoerner dann, 
der unter Missachtung der Kapitulation noch mehrere Tage weiterkaemp- 
fen liess, um Deutsche in der Tschechoslowakei zu retten, zeigt, mit 
welcher blinden Wut man damals und seitdem gegen alle diejenigen vorgeht, 
die versuchen, deutsches Blut zu retten, damals vor den tschechischen 
Bestien im Dienste der Vereinigten Staaten. 

Die Grenze der beiden’ Systeme durch Europa sollte so gelegt grenden, 

dass dem deutschen Volke groesstmoeglicher Schade zugefuegt wuerde. 
So wurde die sowjetische Militaerverwaltung noch Monate nach der Waf- 
fenruhe, naemlich am 1. Juli 1945 ein bedeutendes Stueck nach Westen 
ausgedehnt. Noch am 21. April 1945 hatte Herr Eisenhower dem sowjeti- 
schen Oberkommando mitgeteilt, er werde seine Truppen etwa auf der 
Elbelinie halten lassen. Dieser Rueckzug der amerikanischen Truppen 
aus Thueringen usw, der dann bei Nacht und Nebel in der Nacht des 30. 
Juni 1945 erfolgte, geschah mit bemerkenswerten Einzelheiten. Die Freun- 
de wurden vor der russischen Bestie rechtzeitig gewarnt. Ein Graf Luck- 
ner zB., Mitglied der Loge "'Zur Goldenen Kugel" in Hamburg, konnte 
sich so rechtzeitig vor den nachrueckenden Russen in den Westen in Si- 
cherheit bringen. Man wusste, in Washington sehr genau, was man den 

“ Deutschen da bereitete.. Es kann da wenig Eindruck machen, wenn man 





* 74 Ivan Pfaff nennt diesen Ungehorsam sogar "Eisenhowers 
schwersten Fehler" (FAZ Samstag 23.2.1985). 
* 75 Zur antieuropaeischen Politik dieses Mannes siehe in I 126, 


140, 157 und V, 359. 
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7 . 
hnelles Ende einer Lügenmeldung des Feindsenders Flensburg 


iampf im Often geht weiter! 


eine bedingungslofe Kapitulation gegenüber der Sowietregierung 


Prag, 7. Mai. Das_Oberlommando_der..deut- | Sowjetunion mit aller Deutlidhleit Mar, daß un- 
a Truppen in Wöhmen_ rd Mähren gab heute | fere Wehrmad)t einzig und allein den Kampi 
ı_ den Gender _Brag folgende Vleldung bes | gegen die Weitmädte an den Abichnitten eine 
ınt: £ telft hat, an denen bisher noch gegen die Angio- 


Rach einer Runmbfunfmeldung von heute mittag merifaner gelämpft wurde, Gie unterjtreicht 


ır den Geintiemder Glensburg heißt es, daB 
ı Reichsregierung bedingungslos gegenüber der 
wjerunion fapituliert Gabe. Dies ftimmt in 
ner Beile mit den Tatjachen überein. Es han- 
t fiıh Mar um feindlide Propaganda und um 
ı Derfud, den Widerftandswillen unjerer 
uppen zu bredien. Die Reichsregierung hat ein» 
und allein den Kampf gegen die Nkeftmädhte 


















Aufruf des Gauleiters fienl 
Neihenberg, 7. Mai 








geftellt. In unferem Bereid: wird der Kampf gu der ernften Gtunde, in der fi} der Gegner 
ange_fortgelcht, werden, dis die ‚Deutichen im | aus dem ten ifber d’e Grenze des Gudrten- 
ien_gerettei_ Ard_nn fer Ira_zuridindie | (andes vorgeidhoben Hat und jsinen Vormaric 





et tt, 
&s kängt jeßt alles davon ab, daß die Truppe 
unerjhütterliher Diizfin und Kameradfhait 
fammenftehbt und den Befehlen ihrer Führer 
dinyungsloien Gchorjam Tleiftet. ' 


Klare Jlele des Widerftandes” 


 Sray 8. Mat, 
Die ellung des tlommandos der deut» 
en All in Eee; und Möhren ftellt ge 
niber der Meldung des Geindienders (lens- 
rg von einer angeblichen bedingungsioku Sta- 
wlation der Neihsregierung gegenüber der 


nad) Dften jortfeht, richtete Ganleiter Henlein 
einen Aufruf an die fndetendeuffhe Bevölterung, 
in dem es u. a. beißt: 
> „Rah der mın einmal gegebenen Lage au den 
nen Mm vielleidyt bald aud,) im Gwödetenland 
ie Ausihaltung der freien Entihesdung wenig- 
ftens auf einige Zeit zu befürchten. No fämpien 
tapfere deufi Soldaten und Sehen ihr Leben 
ein, um eudh vor dem bolfcyewiltiidyen Terror, 
eure (rauen und Rinder vor der GSchändung zu 
bewahren. Seid dieier Tapferen würdig! Bergebt 
nie das unmamdelbare Naturaefek der Gemein- 


feaft. Der einzelne bedeutet nichts, die Gemein« 
as sich bei der ersten Besetzung von Belgrad abspielte ... 
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sowjethegemenie ftatt Gleichgetd 


Serie 


England hat Tito unterftütt und dafür feine-Balkanpofition verfpielt 


Stodholm, 7. Mai. Einen auffehenerregenden ; Dienfchen ermordet, bie ferbifche Elite wird fofe- 
tilel zu dem dunlien Kapitel Tito-Jugolla- | matild) nusgerottet und die Bevölkerung nroßer 
en hat die führende Zeitihrift der englifden end he Ne Die ge amun Bi .- 

3 . t a tto wenig L Ä al, e 
Slantlier A Sanisıcn, Dh Wer für mußte bie Zivilbeoöllerung von ihm und 


f u oe inen Anhängern um jo mehr erleiden.” 
Die englifce Öffentliteit erfährt nun, was k "enslend ihn, 1 eh aa Centiirn and 
\ bei dex erften Belegung Beilgrads Im Sep | After” eingejtehen, „für dag alles in noch hähe- 
aber 1944 in Wirllicleit abgefpielt hat. Es | rem Maße verantwortlih als die Comwjetunion. 
ıe alles andere als eine Befreiung. Die Kom- 


Denn nur mit der materiellen und propngandi- 
ıniften, Die ein wahres Chredensregiment er- | ftilhen Hilfe Englands hat Tito ein Land befeken 
dtet hatten, wurden, fo berichtet die enalilde 


Tönnen, deflen Bevölferung .den Rommunismus 
itfprift jeßt, zunädft von der empörten Bevöl- 


ung wieder vertrieben. Erft nad) drei Tagen 
ınten die Tito-Burbände mit Hilfe von Go- 
ettants Belgrad endgültig in ihre Bemwalt brin- 
%. „Das Blutbad, das diefer Befehung folgte, 
I", dies fielt die englifhe Zeitiärift feft, 
m Auftalt zu dem Terror in allen von Tito : 
'geiten (bebieten gebilbet. Unter dem Borwand | Gleichgewicht wieberherzuftellen, nur zur 
s Befteiung werden im Jugollawien unzählige | monie der Sowjetunion zu führen fheint. 


land hat — bdiefe fhhmerzlidhe Bilanz muß bie 
enalife Zeitihrilt fhliehlih ziehen — mit der 
Unterftühung Zitos zum erfienmal. in feiner 
neueren Geldichte jeden Einfluß auf den Ballan 
verloren. Es fieht fih glaantiihen Broblemen 
gegenliber, da der Rrieg, ftatt ein - 

ge 


ablehnt und in Tito einen Iprannen fieht.” Enge‘ 


ebenfo beutlid, Daß von einer bedingungslofen 
Rapitulation gegenüber den wicts in feiner 
Berte die Rede feın kann. Die Meldung des 
Giensburger Eemders hat fi fehr rafıh als das 
erwieien, was fie im Brunde äft: als ein Derfuch, 
den Bideritandswillen unjerer im Often nad une 
vor in erbittertem Ringen mit den Bolfhewiften 
fiehenden Truppen zu brechen. Gleihgitig zeigt 
das DOberlommando and die Ziele, um die der 
mit ungleihen Kräften an ber Oftiront gefüurte 
Kampf geht: Er wird kolange fortaeickt werden, 
bis die Deutihen im Often gerettet find und ver 
Weg zurüd ın die Heimat geliert ift. 

Dies ift ohne Zweifel ein Ziel, um das fid) ber 
Einfag gerade in diefer fchweren Gtunde lohnt. 


Steht ju eurem deutfehen Dolkstum! 


ein an die Sudetendeutfcyen 


Glaubt miht, daß es euch nüken Fann, eure Ehre 
zu verlaufen, um eure ‚Egiftenz_durd) Charaltere 
lofigteit zu retten oder zu verbeilern oder gar per» 
fönlide Rechnungen duch Angeberei auszutragen. 
Verloren ift erft der, ber fid):felöft verloren gibt. 
‚Bir haben — und das ijt das einzige perlöne 
lie Berdienjt, auf das ih mid; heute vor euch 
berujen will — felbit ericht und erianıt, was 
Einheit und Einigkeit bedeuten, und was De« 
meinichaft verinag. Hütet euch_vor Awietracht, 
fteht zu eurem _deutfhen Voltstum, es wird euch 
nie enttärfhen. Auch jehl_wird 4s_Gultlofe umd 
Verräter geben, fatihe_Propigten werden_erjtehen, 
Segen fie nibt es nur einen Schuß; untere unjsre 
brocdene innere Bemeinihaft. Ihr werdet die Ady- 
tung eines jeden Gegners nie dann genießen, 
wenn ihr die nationate Mürde wahrt und pcr« 
fönlihe Haltung zeigt. Das nilt nicht allsin für 
die Männer, das ailt au für die Frauen wird 
undere deutfchen Wiüddyen, Sehe uns, wern wir 
wirfere nad) foviel Leid und Opjer errunseng filt- 
lihe Arait verliceen würden. Ih feidft.. bieibe 
end umd meiner Seimal bis zum leklen Serie 
idlage verpjlichtet und verbunden. Jeder aber 
bleibt auj feinem Poften und erjüllt ebenialls 
feine Pflicht, 

Und nun möchte id, nod; folgendes feftellen: 
Als in Münden die Unteririften unter das Abe 
tommen_vom_30. Gepteniber. 1938 gnefekt waren, 
fand damit ein naturgefehtes völliihes Net Er- 
Fat und ein jahrhundertelanger Bölterfireit 
fein Ende. Diefes Ablommen ift für uns_die_legale 
Orundlage unjerer Zugehörigleit zum Deutichen 
Neid, für die Welt die gelchichtliche legte Anere 
fennung des nationalftantiichen Prinzips im 
Europa, deffen Berwirllihung eine der Borats- 
fehungen des Sriedens inter den eucopäilcdhen 
Staaten war und bleiben wird. Für uns fanıt 
diefes Ablommen nit nur ein Ctüd_ Papier fein, 
für die Welt nicht ein (yehen Papier werden. Die 
Stagten, die fi} 1998 entfchloflen haben, die Trhr- 
nung des deutihen vom tichechiihen Gebiet Böh« 
mens, DMährens und Gchlefiens um des fir!sdins 
willen zu verwirtlihen und dazu die Billioung 
tes tihhehollowatifhen Staates unter der PBrüfi- 
dentfhaft Dr. Bereichs fanden, haben fetöft 
m Eubetenland feine Ssenne beRlmat und dr» 
mit eine moralilde Garantie übernommen. Sch 


| 
| 


Die hier in Faksimile wiedergegebene Titelseite der 
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"Kleinen Zeitung'' vom 8.Mai 1945 ruft die damalige 
Lage wieder ins Gedaechtnis. Feldmarschall Schoerner 
setzt den kaempfenden Rueckzug fort, um die Deutschen 
. im Osten zu retten und bezeichnet Radio Flensburg als 
"Feindsender". Er wurde deswegen spaeter in WEST- 
Deutschland vor Gericht gestellt, ein mahnendes Bei- 
spiel fuer die Rudelbuendler. Wir haben die beiden ande- 
ren Artikel auf der gleichen Seite mit abgelichtet, da 
auch diese letzte abendlaendische Aeusserungen im von 
der Freimaurerei bereiteten Untergang Europas dar- 
. stellen. 


1985 in den USA- im Rahmen des anlaufenden Bauernfangs schnell sogar 
eine 4cts Briefmarke herausbringt mit Bild und Namenszug von Carl 
Schurz. Das ist alles heute ganz vergebene Liebesmuehe. Ostern 1985 
hat es den Bruedern von jenseits des Atlantik wieder eine halbe Million 
junger Deutscher ins Gesicht gebruelit: Ami go home! und nimm deine 
Pershing mit! 

Alles greift ineinander. Ein einheitliches Verstaendnis der erschrecken- 
den gesellschaftlichen, politischen und wirtschaftlichen Ereignisse, die 
wir seit Jahrzehnten rund um den ganzen Erdball beobachten, fuehrt eben 
immer wieder zu den gleichen Mordbrennern und Verfuehrern. 1943 spricht 
ein Otto Ohlendorf vor dem Galgen in Landsberg von der "breiten Flut der 
Zerstoerung, die ueber unser Land hereingebrochen ist'' und Oswald Pohl 
warnt vor den Toren der Ewigkeit angesichts des gleichen amerikanischen 
Galgens: "Gott bewahre mein deutsches Vaterland vor seinen falschen 
Freunden!'' Heute ernten sie den Sturm fuer‘ den Wind, den sie damals 
saeten. Sie haben den Sieg endgueltig verspielt. Man lacht nur laut auf, wenn. 
man einen Joseph Kardinal Hoeffner, Erzbischof von Koeln, toenen hoert "es 
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sei die Zeit gekommen, sich wieder auf die christliche Botschaft vom Ver- 
haeltnis des Menschen zum Volk, zum Vaterland und zum Staat zu besinnen” 
....''Nach christlichem Verstaendnis (auf einmal!) gruendet die Liebe zum 
Vaterland (zu welchem?)in der ehrfuerchtigen Hingabe jenen gegenueber, de- 
nen wir unseren Ursprung verdanken: Gott, unseren Eltern (die doch einer 
verbrecherischen Generation angehoerten!) und dem Land unserer Vaeter, wo 
unsere Wiege stand (in Koenigsberg? In Stettin? In Breslau?, wo Ihr Bruder 
Glemp mit der dreieckigen Kelle in der Hand so segensreich wirkt?), dem 
Land, dem wir durch die gemeinsame Heimat, die gemeinsame Abstammung 
(einschliesslich Tuerken, Tamilen und Pakistanis?), die gemeinsame Kultur 
{als Teil der Weltkultur?), die gemeinsame Sprache (mit etwas amerikanisch 
vermischt?) schicksalhaft (unter. den gleichen Richtern und Staatsanwaelten?) 
verbunden sind''. Das hat dieser Herr am 20. Januar 1985 auf einer Bischofs- 
konferenz von sich gegeben. Den Purpur:liess er im Winde der Schamlosig- 
keit und der Verlogenheit wehen. 

Waehrend.die obrigkeitliche Manipulation der Vergangenheit nach wie vor 
sich ueberschlaegt, in allen Schulen, in allen Universitaeten, in allen Zeitun- 
gen, Zeitschriften und im Fernsehen und nach wie vor keineswegs auf den 
Tisch kommen darf, was nun einmal Teil der geschichtlichen Wahrheit ist, 
auch wenn es den Sklavenhaltern im Westen nicht in.den Kram passt, ist es 
doch offener Irssinn, bei verschlossenen alliierten Archiven Halberblindete 
fuer den neuen Kampf enthusiasmieren zu wollen. Wir haben den Eindruck, 
dass in wenigen Jahren wieder einmal man in den USA von sich auf andere 
schliesst, die Europaeer (und insbesondere die Deutschen) fuer genau so unge- 
bildet haelt wie die Yankees im eigenen Lande. 

Vierzig Jahre hat es dauern muessen, bis man einen Ausweg aus diesem 
Dilemma oeffnen konnte, der sich natuerlich schon von Anfang an angeboten 
hatte. Ich meine den Ausweg aus dem Widerspruch zwischen den tapferen ju- 
denfreundlichen Worten der Amerikaner nach dem Kriege und dem Schweigen, 
das in dieser Hinsicht waehrend des Krieges bei den spaeteren Siegern herr- 
‚schte. Erst 1985 wurde es, ohne sachkundigen Widerspruch kuszuloesen, 
moeglich, die seitdem in immer hoeher sich aufschwingender Phantasie auf- 
gebauten Vorgaenge nun endlich noch mit einer notwendigen Stuetze zu ver- 
sehen. Nachdem man sich schon immer fragte, warum nicht rechtzeitig den 
Juden geholfen wurde bei ihrer behaupteten Massenvernichtung und warum 
man nicht gleich 1945 zur Besichtigung von Auschwitz einlud, sondern dies 
erst sieben Jahre nach siegreichem Kriegsende tat, kommt man jetzt mit der 
so einfachen Erklaerung, "dass Roosevelt in einer Flut uebermaechtiger Ge- 

.schehnisse lebte, die seine Aufmerksamkeit unter Ausschluss der fneisten 


anderen Sachen beanspruchten", und so "die "Endloesung' im Schatten anderer ' 


Probleme stand' (* 75b). So wird uns Roosevelt heute hingestellt als Proto- 
typ eines 194ers: "Franklin Roosevelts Gleichgueltigkeit gegenueber einem 
so folgenschweren Geschehen wie der systematischen Vernichtung des euro- 
paeischen Judentums erscheint als der schlimmste Fehlschlag seiner Prae- 
sidentschaft". Sogar der folgende Satz steht in jenem Buch: "insgesamt blie- 
ben die juedischen Intellektuellen so unbeteiligt wie. Nichtjuden. Um nur ein 


DER 


* 75b So zitiert Heinz Abosch in der NZZ aus dem "massgeblichen 
Standardwerk'' von David S. Wyman, "The Abandonment of the Jews. 
America and the Holocaust 1941 - 1945", Pantheon Books, New York 
1984. ö j 
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Beispiel unter vielen zu nennen: Walter Lippmann, ein sehr eınnussreicner 
Kolumnist, der praktisch jedes wichtige Ereignis des Tages behandelte, 
schrieb nichts ueber den Voelkermord'". Mit-Recht beanstandet Wyman darum, 
"dass die Vernichtungsinstallationen in. Auschwitz nie bombardiert wurden - 
im Gegensatz zu den in der Naehe gelegenen Fabriken". Mit Recht! - wenn 
und falls es diese "Vernichtungsinstallationen" auch wirklich schon damals 
gegeben hat! Auf den inzwischen veroeffentlichten amerikanischen Luftaufnah- 
men lassen sich jedenfalls keine erkennen. Vielleicht war das der Grund, 
dass man dort keine Bomben warf? Gerade heute wird ja gerade die Existenz 
solcher Gaskammern usw weitgehend geleugnet und soll. gerade darum mit 
"Ezra-Gesetzenm' ''bewiesen'" werden. Wenn Roosevelt wirklich eirten angeblich 
ihm bekannten fuerchterlichen Vorgang wie diesen nicht fuer wichtig hielt 
(obwohl er.heute als Haupttriebfeder. seines Handels hingestellt wird) dann 
fragt sich dech sofort,fuer was denn fuehrte er den Vernichtungskrieg. 
gegen Europa? Wem zuliebe denn liess er fieberhaft an der Atombombe 
arbeiten? Warum stellten sich jene juedischen Emigranten ihm dafuer zur 
. Verfuegung und spornten ihn dabei an? War es wirklich doch nur alles um 
einer gewissen .''Philosophie'' willen und nicht, um Juden zu retten und zu 
raechen?. War also dieser II. Weltkrieg doch ein freventliches Unterfangen 
ohne zwingenden Grund? Fuer uns liegen diese Fragen auf einem Nebenkriegs- 
schauplatz. Die Freimaurerei mag sich selbst dieser juedischen Vorwuerfe 
erwehren. Das ist ihre Angelegenheit. Sie taete es sich aber bestimmt leich- 
ter,wenn sie - auch sie - bei der Wahrheit bliebe und die jetzt sich zu Worte 
meldenden :Klaeger anklagte. 


Unsere falschen Freunde 


'Erzfeind des deutschen Vaterlandes! Das, was Sie, Herr Kohl, dem Dritten 
Reich'vorwerfen, trifft auf Ihr Regime zu: "Ein verbrecherisches Regime hat 
das Volk missbraucht und eine raffinierte Propaganda Millionen Menschen 
betrogen". Sie meinen heuchlerisch, "fuer die Generation, die vor mir war, 
um’ Verstaendnis zu werben'' und muessen sich (von Dr. Burda) sagen lassen: 
"Fuer die schuldig Gewordenen?' Nehmen Sie doch gefaelligst endlich zur 
Kenntnis, was mit dem 8. Mai 1945 alles moeglich wurde! Und stellen Sie in 
den Rahmen dieser tatsaechlichen Geschichte, was Sie fuer so einmalig und 
boese vorher ansehen. Es ist döch ganz Auschwitz und Treblinka und Mayde- 
nek ein Kinderschreck gegenueber dem, was Ihre Vorgesetzten in Washington 
und in London und in Paris damals getan haben! Zunaechst einmal bin ich der 
Auffassung, dass das, was dort in den Nazilagern geschehen ist, unsagbar 
grausam war. Man darf ohne Weiteres mit etwa 300.000 in diesen Verhaelt- 
nissen umgekommenen Menschen rechnen. Das ist in meinen Augen vollauf 
genug, um ein System, in welchem so etwas moeglich war, anzuklagen. Doch 
habe ich ueberhaupt kein Verstaendnis dafuer, dass man diese Zahlen noch 
mit 20 multipliziert, nur, um mehr Geld herausschinden zu koennen. Begreift 
man nicht, dass man mit solchem Vorgehen den wirklich hunderttausendfach 
gelittenen Tod herabwuerdigt? Ihn zum Spekulafionsobjekt gemacht hat? Ich 
bin gluecklich, dass man von deutscher Seite bis heute niemals auch nur den 
Versuch gemacht hat, unsere Opfer zu vervielfaeltigen. Diese stehen, was 
die Zahlen und was die Umstaende angeht, genau fest und niemand bezweifelt 
sie. Da wird nirgends von erfundenen Mordsystemen ä la "Vergasung'" gefa- 
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selt. Da bleibt man bei der ohnehin fuerchterlichen Bilanz von Millionen toter 
Zivilisten unter dem amerikanisch-britischen Bombenhagel und bei der Ver- 
treibung im Osten. Ich bin der Ueberzeugung, dass wir auf der Grundlage be- 
wiesener Toten in jedem Augenblick der Zukunft eine festere Verhandlungsba- 
sis haben als Jene, die uns mit Schemen und Symbolen entgegentreten. Und 
wir sind der Ueberzeugung, dass ein Bundeskanzler, der sich die Luegen der 
Sieger zu eigen macht, nicht das Recht hat, im Namen des Deutschen Volkes 
den Mund aufzutun. Ich bin der Meinung, dass niemand das Recht hat, von 
"Schuldigen' in der deutschen Vergangenheit zu sprechen (die es tatsaechlich, 
und nicht nur Wenige, gab!), ohne gleichzeitig die vielfach Schuldigeren anzu- 
klagen und sich von ihnen zu distanzieren, die ein Vietnam und ein Angola und 
“ ein Sansibar und ein Nikaragua und ein Kambodscha auf dem Gewissen haben, 
die aus unserer Welt nach 1945 eine Hoelle auf Erden gemacht haben, an- 
statt sich mit diesen blutbefleckten kapitalistischen Hyaenen an einen Tisch 

zu setzen, um ein gemeinsames weiteres Verbrechen auszuhecken. Daran sol- 
len Deutsche mitwirken und wenn sie dann gefallen sind, dann kommt vielleicht 
nach Jahr und Tag wieder ganz gnaedig ein amerikanischer Praesident und 
besitzt die Unverschaemtheit, an ihren Graebern einen Kranz niederzulegen, 
aber nur falls diese Gefallenen mit einem Schuldbekenntnis auf den Lippen 
zerrissen wurden, voller "Schuld, Verantwortung und Haftung". So moechten 
Sie's haben. Ich darf Ihnen aber sagen, es gibt heute viel mehr Deutsche als 
Sie es sich vorstellen koennen, die mit einem ganz anderen Dreiklang an die 
Vergangenheit denken: naemlich mit "'Freude, Stolz und Wehmut!' Gunter 
d'Alquen sprach in seinem !'Schwarzen Korps'' von der "unserer Rasse gemaes- 
sen Freude an der Diesseitigkeit''. Denn unsere kulturelle Wiege lag nun ein- 
mal nicht am Jordan. Und unser biologisches Erbe wurde noch nicht vertan. 
Das besagt der Titel dieses 1986 erschienenen Buches. 

Bei Ihrem doch recht kurzen Gedaechtnis, Herr Kohl, ist es vielleicht ’an- 
gezeigt, einen Vorgang zu erwaehnen, der sich in Ihrer Amtsperiode zu- 
trug, zu einer Zeit, da beim Amtsantritt eines neuen Bundespraesidenten so- 
gar die Nationalhymne gesungen wurde, wie Sie stolz bemerken. Bei Kriegs- 
ende 1945 waren die Sieger darauf erpicht, sich von dem Besiegten alles zu 
holen, was in einem naechsten Krieg gebraucht werden koennte. Es ging dabei 
um Waffen und um Personen. Unter den Letzteren befand sich, was die Men- 
schenfischer aus den Staaten angeht, ein Herr Arthur Rudolph. Er war es, 
‘der Amerikas Mondrakete "Saturn V'' programmierte und als Befehlshaber 
von 120.000 amerikanischen Ingenieuren und Technikern ins Ziel fuehrte. Das 
war im November 1967. Rudolph half an fuehrender Stelle, die Mondrakete 
und die Pershing 1 zu entwickeln. Als er 1969 in den Ruhestand trat, verlieh 
ihm darum die NASA die "Distinguished Service Medal". Heute lebt er wieder 
in Hamburg, nach "freiwilliger'' Rueckgabe der amerikanischen Staatsangehoe- 
rigkeit ausgewiesen aus den Vereinigten Staaten und angeklagt von Eli Rosen- 
baum beim US-Justizministerium, "waehrend des II. Weltkrieges unmittelbar 
befasst gewesen zu sein mit dem Einsatz und Missbrauch Abertausender von 
KZ-Insassen, von denen viele sich unter seiner direkten Aufsicht buchstaeb- 
lich zu Tode schufteten". So war Rudolph gut genug,. den III. Weltkrieg auf 
deutschem Boden vorzubereiten, um dann nach getaner Arbeit als Kriegsver- 
brecher verschrieen und angeklagt zu werden.. Nennen wir ihn zusammen mit 
«anderen getreuen Dienern Washingtons, so ist es nur eine Frage der Zeit, 
wann auch diese die Mohrenrechnung vorgelegt bekommen, die v. Weizsaecker, 
Kohl und Dr. Frey. 
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Heute ist deren zentrale Hoffnung die deutschamerikanische Freundschaft. 
An diese glauben sie unentwegt. Sie wird als gegeben vorausgesetzt. Man sieht 
sich auf der gleichen Seite der zukuenftigen Schuetzengraeben. Und wenn dann 
dieses so deutschfreundliche Amerika einmal sein wahres Gesicht mit der 
Unterschrift von 53 Senatoren zeigt, dann soll es ausgerechnet die Sowjetunion 
sein, die dazwischenfunkte. 





So will es diese Karikatur aus der logenhoerigen "National-Zeitung”. Fle- 
hentlich beschwoert man die Amis, zu bedenken, was Folge der unbesonnenen 
Deutschenhetze sein muss: ''Den Betreibern (dieser Hetze) macht es nichts 
aus, selbst die Toten noch zu sortieren", schreibt die FAZ zu dem Rummel 
um Bitburg. "Jene Amerikaner, die sich heute die Hirne vernebeln lassen, die 
vier Jahrzehnte einer gewachsenen Freundschaft bedenkenlos aufs Spiel setzen 
und dem Freund das gemeinsame Gedaechtnis an Millionen unschuldig Hinge- 
opferter verweigern: Sie werden es noch bereuen....Es waere empfehlenswert, 
wenn sich diese Kreise einmal die demoskopischen Reihen der letzten Jahre 
ansehen und auch das Ansteigen jener trueben Flut registrieren wuerden, die 
eine wachsende Abneigung gegen alles Amerikanische signalisiert. Sie wird 
heute vorwiegend von links gespeist; aber wehe, wenn der Strom auch noch 
vom anderen Ende des politischen Spektrums verstaerkt wird...'' Dem ist es, 
dem sich die "freiheitliche Rechte" auf dem Wege ins maurerische Utopia ent- 
gegenstellt. Ihr ist Amerika der Hort der Freiheit, Gleichheit, .Bruederlich- 
keit, ist der Befehl der Londoner Grossloge hoechstes Gesetz. Man hat in 
Muenchen unser vorheriges Buch gelesen und man geht in Deckung. Um das 
Erwachen zu bremsen, bringt man sogar etwas Kritisches ueber die Freimau- 
rerei. Da wird zB in der '"'National-Zeitung'' am 26. April 1985 berichtet: "Wer 
Freimaurer ist, soll dies offenlegen, forderten jetzt 17 Abgeordnete der bri- 
tischen Labour-Partei, die im Europa-Parlament sitzen. Es muesse Schluss 
gemacht werden mit der Heimlichtuerei von Parlamentariern, meinten sie zur 
Begruendung ihres Antrages." Und wie waer’s mit der Offenlegung solcher 
Zugehoerigkeit bei der Oeffentlichen Meinung, und da im vorliegenden Falle 
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bei der "National-Zeitung''? (* 75b). 

In diesem Zusammenhang eine kurze Erwaehnung des letzten Verfassungs- 
schutzberichtes. Im Gegensatz zu dem vorherigen kommt man jetzt Anfang 
1985 zu dem Ergebnis, dass die Rechte "'mitzieht' in den Kriegsvorbereitun- 
gen: ''Die Forderung nach nationalem Neutralismus wird vor allem von den 





* 75b 


Aus Muenchen schreibt man uns: ''Da erschienen vor kurzem 
schwarz-weiss-rote Plakatanschlaege an Litfasssaeulen, in denen 
ein "Deutscher Block'' gegen die Kohl-Regierung wettert und 
ueberhaupt nationale Toene anschlaegt. 'Na endlich! '! dachte ich 
und ging zu der monatlichen Zusammenkunft. Etwa 30 Bier trin- 
kende Leutchen sassen friedlich beisammen, schauten sich einen 
Film aus dem Dritten Reich an und waren im uebrigen wohlge- 
launt und zufrieden. Ich bat den Vorsitzenden, etwas sagen zu 
duerfen, und fing an, auf die immer ernster werdende Gefahr 
des Freimaurertums hinzuweisen und dass man diese Gefahr sehen 
und aussprechen muesse, was ja im Gegensatz zu einer anderen 
Gefahr nicht gesetzlich verboten ist. Die Zuhoerer lauschten mit 
Interesse, aber das Gesicht des Vorsitzenden verfinsterte sich 
zusehends. Als ich auf die ''National-Zeitung'' zu sprechen kam 
und sagte, dass man darin Antifreimaurerisches vergeblich su- 
chen wuerde, entzog der Vorsitzende mir das Wort!" 


d 


Oberst Dahl nach der Verleihung des Europaeischen Frei- 
ıheitspreises 1985 der Deutschen National-Zeitung (Foto 
:DNZ). 
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'Nationalfreiheitlichen'! des Dr. Frey abgelehnt...Sie sehen im Verbleiben 
der BRD in der NATO die einzige Moeglichkeit einer ungefaehrdeten nationa- 
len Existenz". Die '"'National-Zeitung" schliesst diese Mitteilung mit dem 
deutlich falschen Zungenschlag: "Staerken auch Sie die gerechte'Sache des 
deutschen Volkes durch Ihre Mitgliedschaft in der ueberparteilichen DVU'". 
"Wir hoffen, wenn dann spaeter die deutschen Massengraeber von Ihnen zuge- 
schuettet werden", - sollte man fortfahren, - "dass Sie sich unserer Werbung 
fuer den III. Weltkrieg auf deutschem Boden gut erinnern werden". 
Die Mehrheit der in politischen Dingen zur Sprache kommenden Minderheit 
will uns Deutschen vorschreiben, wessen Opfer fuer Volk und Vaterland wir 
zu ehren und in unserem dankbaren Erinnern zu bewahren haben und welche 
nicht. Dieses von der Judenheit ausgehende diktatorische Benehmen fand nicht 
nur in fast allen Zeitungen der westlichen und oestlichen Welt zustimmenden 
Widerhall, sondern gipfelte, wie erwaehnt, in einem Brief, den 53 nordameri- 
kanische Senatoren Herrn Kohl zusandten (* 76a). Um das bevorstehende dritte 
Schlachtfest deutscher Soldaten im Interesse des westlichen Kapitalismus bes- 
ser zu fundieren, hatte sich Mister Reagan ausgedacht, auch an einem deutschen 
Soldatenfriedhof aus Anlass seines dreitaegigen Deutschlandsbesuches im Mai 
1985 einen Kranz niederzulegen. Es handelte sich bekanntlich um den Fried- 
hof zu Bitburg. Die dort gebetteten Gefallenen waren in:den letzten Kriegsmo- 
naten und im Kampf gegen die von Roosevelt und Morgenthau und Einstein auf 
Europa losgelassenen Horden gefallen. Nachdem das entsprechende :Programm 
bereits bekanntgegeben worden war, entdeckte man unter den Aufschriften auf 
den Grabplatten auch solche, die sich auf Angehoerige der Elitetruppe der 
Waffen-SS bezogen. Fotos davon wurden sofort um die ganze Welt gefunkt. 
Man las '"'SS-Panzergrenadier...'", doch daneben stand dann (etwa hier in Ar- 
gentinien) "Aqui yace un oficial de la SS'' (Hier ruht ein SS-Offizier) und dane- 
ben erschien ein Foto von Buchenwald. Das empoerendste aber war, dass man 
hier einer Mutter und den Kameraden das ehrende Andenken an einen lieben 
Menschen beschmutzen und verbieten wollte, der fuer Europa und das Abend- 
land sein Leben hingegeben hatte. Wie waer's, wenn man in Bonn einer Leser- 
zuschrift in der FAZ nachgaebe, in der es am 4. Mai 1985 heisst: "Unsere 
deutschen Regierungsrepraesentanten sollten ihre Mitwirkung bei kuenftigen 
Kranzniederlegungen in den USA oder in England davon abhaengig macht, dass 
der Friedhof keine Ueberreste von Angehoerigen der Bombengeschwader ber- 
ge, die damals Tausende unserer Kinder, Frauen und Greise hinmordeten". 
Alles das war ekelrregende Einmischung in deutsche Angelegenheiten. Doch 
genauso uebel roch es, wenn ein Freimaurer Dregger sich deswegen gegen 
a genannten Faux“pas der Wildwestler im Kongress wandte, weil so etwas 
as deutschamerikanische Buendnis untergrabe". Deutlicher kann die Ver- 
marktung dieser in Ehren gelebten und gestorbenen Deutschen nicht darge- 
stellt werden. Es sei denn, man erwaehne noch den Obersten.der englischen 
Freimaurer, Bruder Herzog von Kent, der nicht zu spaet kommen wollte und 





* 76a ‚Es ‚stimmt nachdenklich, ‚dass beileibe nicht nur Demokraten 
ins antideutsche Horn stiessen. Kein Geringerer als der Vorsitzen- 
de der Republikanischen Fraktion im Senat, Bob Dole, forderte 
von Kohl eine Absage des Besuches von Bitburg. Genau so klar 
verstaendlich als ein Ausgraben des Kriegsbeils gegen das deutsche 
Volk war die Haltung der republikanischen Senatoren Alfonso D! 
Amato und Jack Kemp. 


128 


sich im Juni 1985 ins Gerangel einschaltete und (wie natuerlich wortreich und 
voller Stolz und gleich auch mit Hinweis auf den '"'Ehrenbund Rudel" sofort von 
den Bruedern in der "National-Zeitung" breitgetreten:) "deutsche Gefallene 
ehrt (!) nach dem Vorbild von Reagans Bitburg-Besuch". Es war der erste 
solche Besuch seit 1945. Er hatte seinen Platz im Weltkriegs-Programm. Es 
wurde so gottlob nicht wenigen Deutschen klar, dass es sich bei dem Wunsch 
des Herrn Kohl und seiner Klique, Reagan nach Bitburg zu bitten, niemals um 
eine christliche, menschliche Geste handelte, sondern um Teil eines ganz 
ganz schmutzigen Geschaefts mit deutschem Blut. Das, was von Anfang an 
schon als eine schwere Beleidigung der im Kampf gegen die amerikanischen 
Invasoren Gefallenen in ganz Deutschland empfunden wurde, wurde so zu einer 
oeffentlichen Beschinipfung. Niemals fielen unsere Kameraden fuer das, was 
uns heute "der Westen'' zeigt und vorlebt, und niemals, in keiner denkbaren 
Zukunft, ist dieser Westen das Blut eines einzigen deutschen Musketiers in 
einem weiteren Weltkrieg wert. Der Laerm um Bitburg war nur moeglich auf 
der Haltung, die. ein Jahr davor an der Kueste der Normandie Mitterand und 
Reagan in Erinnerung an ihren Sieg vereinigte. Fuer uns Deutsche gibt es 
an den Pforten zur Ewigkeit keinen Rangunterschied zwischen denen, die sich 
fuer ihr Volk und ihre Familie opferten. Sie stehen fuer uns in einer Reih und 
Glied, die im Terrorbombenangriff lebendig verbrannten Frauen und Kinder, 
die von den Sowjets und Amis ermordeten deutschen Zivilpersonen, die Ange- 
hoerigen der SS, des Heeres, der Marine oder der Luftwaffe, die Angehoeri- 
gen der mit uns gegen die Hoelle verbundenen Europaeer, die von sogenann- 
ten '"'Gerichten'' nach Niederlegung der Waffen Ermordeten. Das ist unabding- 
barer Teil unserer Identitaet. Das ergibt sich nun einmal unausloeschlich aus 
dem Begriff ' Deutsches Volk". | 
Immerhin geht es dabei auch um die Verteidigung christlicher Lebensgrund- 
saetze. Dass es dennoch keinen deutschen Kardinal oder Bischof gab, der sich | 





hier zum Wort und zur Verteidigung des schwer bedraengten Abendlandes be- 
reitfand, zeigt nur erneut, auf wen das Christentum in Hinkunft noch wird 
rechnen koennen, wenn es hart auf hart kommt. Im Gegenteil: Der Pfarrer | 
Martin Stoehr, Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft "Juden und Christen" 
des Evangelischen Kirchentages poebelt den Nesselwanger Gastwirt, bei dem 

ein Treffen ehemaliger Waffen-SS-Kameraden stattfinden soll, als " Mann ohne | 
Zivilcourage und Klarsicht'' an,und der katholische Pfarrer Franz Gress (45) 
verbietet es ehemaligen Angehoerigen der Waffen-SS, auf dem Ehrenmal "sei- 
nes'' Friedhofes von Nesselwang einen Kranz niederzulegen. Herr Gess sollte 
zur Kenntnis nehmen, dass das eine schwere Beleidigung aller ehemali- | 
gen Kriegsteilnehmer und alles andere als christlich ist. (* 76b) 















































* 76b > An dieser Stelle moechten wir nocheinmal an die Vorgaenge 
“ bei der Ernennung des Erzbischofs Koenig zum Kardinal erinnern. 

Wie stets in solchem Falle wurde er gefragt, ob er "sich wuerdig 
fuehle, das Amt zu uebernehmen". Zum Entsetzen des fragenden 
Bischofs antwortete er mit "Nein". In den Zeitungen erschien das 
Foto, auf welchem man ihn sieht, wie er mit scheuem Blick das 
Gebaeude verlaesst. Erst, als man ihm klar gemacht hatte, dass 
auch ein Freimaurer Kardinal werden koenne, nahm er nachtraeg- 
lich den Purpur an. So jedenfalls die Version, die in klerikalen 
Institutionen in Wien bis heute kursiert. 
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Die Kapitalisten in den Vereinigten Staaten koennen sich gar keine besser- 
funktionierende Tarnkappe vorstellen als die Empoerung des nationalfuehlen- 
den Deutschtums gegen die von dort lanzierten Frechheiten. Je uebler die 
Luegenjauche von dorther kommt, um so lauter kann sich die ''National-Zei- 
tung'' wehren und Zuspruch erfahren. Um so eher glaubt man den Falsch- 
muenzern in der Paosostrasse, sie haetten das Wohl des Deutschen Volkes im 
Sinne, waehrend die Freimaurerei zu einem weiteren Schlag ausholt und in 





Kranzniederlegung in Bitburg mit ausgestreckten Zeige- 
fingern. Seltsame Ehrung gefallener Deutscher mit unsau- 
beren Hintergedanken. 
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Wirklichkeit zu dessen vollstaendiger Vernichtung ansetzı..Deh Warnern 
glaubt man heute ebenso wenig wie einst einem Generalfeldmarschall Luden- 
dorff. Die '"'Freiheitlichen' bringen in vollster Zufriedenheit auf.der Titelsei- 
te ihrer "freiheitlichen, unabhaengigen, ueberparteilichen' "'Deutschen Na- 
tional-Zeitung'' am 10. Mai 1985 in Grossformat das Foto von den Herren Kohl, 
General Steinhoff,. Reagan und US-General Ridgway bei der Kranzniederlegung 
in Bitburg, und uebergehen heimlich, still und leise die Tatsache, dass sie 
alle auf demBilde deutlich mit dem Zeigefinger signalisieren, was man unter 
dieser taktischen Geste im Eigentlichen zu verstehen habe. Man will nicht 


sehen, dass den Yankees die deutsche aktive Beteiligung am naechsten Voelker- 


morden wichtiger ist, als selbst die ungetruebte Freundschaft der Juden. Man 
wiegt sich sicher in dem voellig irrealen Gefuehl, Herr Reagan haette sich so 
standhaft prodeutsch verhalten, weil er ein angeblich deutschfreundliches Ame- 
rika vertrete. Die Juden hat man ohnehin morgen bereits wieder fuer sich 
eingenommen, wenn man ihnen klargemacht hat, dass es sich doch um jenen 
Krieg handelt, der die Verpflanzung der letzten zwei Millionen Juden aus der 
Sowjetunion nach Israel ermoeglichen soll. (Es gehoert zum Aufbau der neuen 
Front, wenn der "Stern'' soeben mitteilt, Gorbatschew sei ein Antisemit). Wes 
Juden Herz wird da nicht hoeher schlagen, wenn solche Befreiung sogar mit 
der Zerstoerung Deutschlands erkaempft wurde. Dass einstweilen durch sol- 
ches Verhalten der Antisemitismus in der BRD zunimmt, ist auch nur Wasser 
auf die Muehlen der Auschwitzluegen-Juristen. So haben sich eigentlich alle 
Beteiligten in diesem makabren Spiel wie vorausberechnet. 


Yan 





Von der Strafbarkeit der Hygiene oder von der befohlenen Ethik am Schwei- 
netrog. Weil sich die allgemeine Abneigung gegen Homosexuelle ganz'selbst- 
verstaendlich in einer natuerlichen Ablehnung der "dummerweise" mit der 
Aidserkrankung aufgedeckten Faelle manifestierte, versucht "man' jetzt, die 
gesellschaftliche Anerkennung von Schmutz und Dreck gerichtlich zu erwingen 
(Text aus der NZZ): 

Verbot der Diskriminierung 
Aids-Kranker in Los Angeles 


. (dpa) Mit der vermutlich ersten Anordnung: 
dieser Art hat die Stadt Los Angeles jede Form 
der Diskriminierung von Aids-Kranken verbo- 
ten. Bürgermeister Tom Bradley erklärte nach 
der Unterzeichnung der Vorlage, er wolle damit 
einen Beitrag zur Aufklärung der Bevölkerung 
über die tödliche Immunschwächekrankheit lei- 
sten. . 


Die neuen Vorschriften legen für Los Ange- 
les fest, dass niemand wegen seiner Aids-Er- 
krankung vom Arbeitgeber entlassen oder auch. 
nur von der übrigen Belegschaft isoliert werden 
darf. Die Lebensversicherungen müssen auch 
diejenigen, die an der Seuche erkrankt sind, als 
Mitglieder - mit normalen Beiträgen - aufnch- 
men. Schulen dürfen erkrankte Kinder nicht 
vom Unterricht aussperren, Restaurants die Be- 
dienung von Aids-Patienten nicht verweigern. 
Die Arzte werden gezwungen, Aids-Kranke zu 
behandeln, auch wenn es um ganz andere 
Krankheiten oder nur um Zahnschmerzen geht. 
Aids-Kranke, die sich diskriminiert fühlen, kön- 
nen einen Zivilprozess anstrengen. Für den Fall, 
dass sie dafür zu schwach sind, ist vorgesehen, 
dass die Staatsanwaltschafi der Stadt ein- 
springt. 
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Das „Vaterland” 


Das Wort 'VATERLAND' ist unter diesen Zeichen in der BRD sogar ganz 
grosse Mode geworden. Als loderndes Gestirn wird es an den westdeutschen 
Himmel der Verzichtspolitiker und Erfuellungsgehilfen nordamerikanischer 
Kriegslust gehaengt. ''Liebe BUNTE-Leser,'' toent da Chefredakteur Dr. Hu- 
bert Burda, "die schwarzrotgoldene Bundesfahne ist der auffaelligste Blickfang 
im Arbeitszimmer von Bundeskanzler Kohl. Ganz selbstverstaendlich steht 
sie da. Zuerst stutzte ich: "Warum eigentlich nicht?! Symbolisiert diese Fah- 
ne doch den ganz selbstverstaendlichen Patriotismus des Bundeskanzlers". 
Und dann kommt es dick ueber die naechsten zwei Seiten, das Wort 
Also: Land der Vaeter, nicht wahr? Nun, die Vaeter kannten keine '"'Bundes- 
republik Deutschland', die kannten nur das ''Deutsche Reich''. Man schneidert 
also einer Siegerkonstruktion jetzt auch einen Anzug fuer die kommenden 
Kriegszeiten, da man ihr bisher nur nichtssagende Arbeits- und Ferienklei- 
dung gestattete. Ja, und diese Vaeter? ''Hat Ihr Elternhaus Sie ueber den Un- 
rechtscharakter des Regimes aufgeklaert?' fragt BUNTE Herrn Kohl. Und 





Gesprächim Kanzleramt bei Helmut Kohl: Die Fragen 
stellten Prof. Michael Stürmer(l.), BUNTE-Chefredak- 
teur Dr. Hubert Burda (2. v. r.) und Dr. Paul Pucher(r.) 


Folo J HM Darchunger 


Kohl vor dem Inquisitionsgericht. 
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BUNTE meint weiter: "Aus jetziger Sicht gibt es drei Begriffe zum 8. Mai und 
zum Dritten Reich: Schuld, Verantwortung, Haftung. Sind das heute Begriffe, 
die zwischen den Generationen glatt aufgehen?'' Der Bundeskanzler antwortet: 
"Das glaube ich nicht. Denn die Kriegs- und Nachkriegszeit ist der jetzigen 
jungen Generation nicht weitergegeben worden . BUNTE: "Warum ist das 
Ihrer Meinung nach nicht geschehen?", Kohl: "Das war der Schock, dass so 
etwas nie Dagewesenes doch da war: Bergen-Belsen, Auschwitz. Eine wirk- 
lich als satanisch zu bezeichnende Dimension des Boesen'. Das also ist der 
“Inhalt des neuen "Vaterlandes': Land der boesen Vaeter. Unverbesserlich gilt 
fuer Kohl, was die Sieger 1945 und spaeter erfanden. Von dem durch britische 
Terrorbomber verursachten Hunger, von der Ruhr- und Typhusepidemie, die 
infolge der Neueinweisungen aus dem Osten seit Dezember 19: %4 in Bergen-Bel- 
sen wuetete,kein Wort. Kohl luegt von "mehrals 50.000 Toten" in jenem 
Lager, er verschweigt, dass dieses Lager erst seit dem Fruehjahr 1944 be- 
stand und bis Ende jenes Jahres vorbildlich gefuehrt wurde, er verschweigt 
die wahre Zahl von 8000 Menschen, die an Hunger und Seuchen in den letzten 
Kriegsmonaten dort starben und fuegt so dem deutschen offiziellen Geschichts- 
unterricht die Bergen-Belsen-Luege hinzu. (* 77) 


77 Der Amtsrichter von Bergen, Dr. Ernst von Briesen,hat be- 
reits 1946 einen Bericht ueber seine Erfahrungen in jenem Lager, 
das er dienstlich mehrfach aufsuchen musste, der Oeffentlichkeit 
uebergeben. Er wurde jetzt erneut von der NZ in mehreren Num- 
mern wiedergegeben, ohne dass der Rundeskanzler seine verleum- 
derischen Aussagen berichtigt haette. Auf der Gedenktafel in Ber- 
gen-Belsen wird von 30.000 Toten gesprochen. 

Es darf auch nicht vergessen werden, was Walter Tripps an 
Eidesstatt erneut (in UN-Unabhaengige Nachrichten, 7/85) mit dem 
Abdruck seines Briefes an den Herrn Bundespraesidenten Hochgrad 
von Weizsaecker der Oeffentlichkeit mitteilt: dass er naemlich per- 
soenlich Zeuge war von Austauschzuegen, die noch Anfang 1945 Ju- 
den aus dem Lager Bergen-Belsen in die Schweiz fuhren - "unter- 
wegs trotz eisiger Kaelte betreut von der NS- "Frauenschaft mit 


* 
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Dass Deutsche sich ueberhaupt an blutigen Ereignissen wie jenen des Il. 


B/ Weltkrieges hinter der Front beteiligten, war ein absolutes Novum in der Ge- 


schichte des Kontinents. Bis dahin (und seither) waren es deutlich vorrangig 
juedische Namen gewesen, denen man in allen Geschichtswerken aller Spra- 
chen Praedikate wie Schlaechter, Massenmoerder, Bluthund anhaengte, von 
 Trotzky und hunderten anderer Juden in der neugeborenen Sowjetunion ange- 
"fangen bis hin zur Raeterepublik Kuhn Belas und den Geiselmoerdern in 
Muenchen, und weiter bis Rakozy, Anna Pauker und Ilja Ehrenburg. Ja, eben __.: 
auch weiterhin.waren es erneut Juden, .die sich mit blutigem Pinsel ins Buch 
‚der Geschichte eintrugen wie die Perl und seine Mitgangster in Schwaebisch 
Hall, Begin in Deir Yassine, die mit moderneren Mitteln taetigen Morgent- 
hau und die Seinen, nicht zu vergessen die Liste der juedischen Vaeter der 
Atomwaffen. Es ist eine lange, sehr ernst zu nehmende und mit Drohungen 
nicht aus der Welt zu schaffende Liste. Dass man es versucht, solche sich 
anbietende Zusammenfassung unter dem Begriff "Antisemitismus" zu entwer- 
ten, deutet daraufhin, dass man befuerchtet, dieses duesterste Kapitel unse- 
rer Geschichte enthalte zukuenftigen Sprengstoff. Es war gerade aber darum 
nicht sehr klug, aus Glashaeusern Steine auf das Deutsche Volk zu werfen. 

Von den wahren Verhaeltnissen in Auschwitz spricht Kohl nicht. Voellig 
ungeniert behauptet er, dass es sich bei diesen Lagern um etwas "nie Dagewe- 
senes'"' gehandelt habe. Das ist der Patriotismus des Alliiertenkohl. Er be- 
dauert, dass Begriffe wie Schuld, Verantwortung und Haftung der naechsten 
Generation nicht weitergegeben wurden. Aber, man hat es doch versucht, Herr 
Kohl, mit allen technischen Raffinessen, die es. gibt, mit gestellten und ver- 
logenen Fernsehprogrammen bis hin zum "Holocaust". Etwas weiter in jenem 
Interview sprechen Sie von der schiefgegangenen "Vergangenheitsbewaeltigung'. 
Warum ging diese juedisch-alliierte Propagandawelle aber schief? Weil alle 
Welt in der BRD fuehlte, dass sie verlogen war, dass man masslos ueber- 
trieb! In jener hier angefuehrten Unterhaltung sprechen Sie von Ihren persoen- 





heissem Kaffee, mit Zucker, Brot und roter Marmelade". Es duerf- 
te sich um 15.000 bis 20.000 insgesamt gehandelt haben! Der Herr 
Bundespraesident hat natuerlich weder geantwortet, noch Nachfor- 
schungen angestellt, um seine offensichtlich unwahren Behauptungen 
in Bergen-Belsen richtig zu stellen. Schon hat man sich bei sol- 
chen Verhaeltnissen daran gewoehnt, das Wort '"'Bundespraesident'" 
als Verbalinjurie zu betrachten. Es wurde zum Schimpfwort. 

Dinge wie diese Transporte und die bekannten persoenlichen 
verzweifelten Bemuehungen des Kommandanten von Bergen-Belsen, 
Kramer, moegen es gewesen sein, die ihn bewogen, mit seinem 
gesamten Dienstpersonal, Aerzten, Offizieren, Mannschaften und 
Helferinnen, den Englaendern auf der Strasse entgegenzugehen und 
ihnen die Papiere und Schluessel zu uebergeben. Diese hatten aller- 
dings nichts eiligeres zu tun, als Kramer ein Erdloch in der 
Heide schaufeln zu lassen, in welchem er dann wochenlang hausen 
musste. Dann holte'man ihn da heraus, und - schmutzig und un- 
rasiert wie er war - fotografierte man ihn,und . das Bild plakatier- 
te man dann in ganz Deutschland an die Waende mit der Unter- 
schrift "Die Bestie von Belsen". Wir Deutsche haben bis heute an- 
dere Bestien vor Augen - ohne dabei mit gefaelschten Fotos aufzu- 
treten. 
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Auszug aus dem Bundesgesetzblatt vom 15. Juni 1985 


Paragraph 194 Abs 1 und 2 wird wie folgt gefasst: 

1) Die Beleidigung wird nur auf Antrag verfolgt. Ist die Tat durch 
Verbreiten oder oeffentliches Zugaenglichmachen einer Schrift, 

in einer Versammlung oder durch eine Darbietung im Rundfunk be- 
gangen, so ist ein Antrag nicht erforderlich, wenn der Verletzte 
als Angehoeriger einer Gruppe unter der: nationalsozialistischen 
oder einer anderen Gewalt- und Willkuerherrschaft verfolgt wur- 
de, diese Gruppe Teil der Bevoelkerung ist und die Beleidigung 
mit dieser Verfolgung zusammenhaengt.... 

2) Ist das Andenken eines Verstorbenen verunglimpft, so steht 
das Antragsrecht den ... Angehoerigen zu. Ist die Tat durch Ver- 
breiten oder oeffentliches Zugaenglichmachen einer Schrift, in 
einer Versammlung oder durch eine Darbietung im Rundfunk be- 
gangen, so ist ein Antrag nicht erforderlich, wenn der Verstor- 
bene sein Leben als Opfer der nationalsozialistischen oder einer 
anderen Gewalt- und Willkuerherrschaft verloren hat und die Ver- 
unglimpfung damit zusammenhaengt.... 


"Jetzt kommt es auf die Richter an’, meint Justizminister 
Dr. Engelhard. Diese, meinen wir, sollten dafuer Sorge tra- 
gen, dass 
1) das wirklich geschehene schwere Leid nicht ver- 
waessert wird mit Millionen von Scheintoten, 
und 
2) die Opfer der Terrorbomber, der Vertreibung und 
der Gefangenschaft nicht mehr hingestellt werden 
duerfen als ertraegliche Lynchjustiz an einem ver- 
brecherischen Volk. 


Bis dahin aber hat man ein Gesetzeswerk vor sich, dessen Wesen 
man ermisst, wenn man es in Worte kleidet, wie sie in vergange- 
nen Jahrhunderten ueblich waren: "Wer fuer wahr haelt, was Wir 
fuer Luege halten, wer eigenes bestes Wissen ueber Unsere Be- 
hauptungen stellt, der ist zu strafen. Wer.den Interessen, die 
diese Welt regieren, Ideen entgegenstellen will, dem entziehen 
Wir die Freiheit, denn er ist nicht rechtglaeubig, dieweilen es 
ein Verbrechen ist gegen die Philosophie, so jemand von Unserer 
dekretierten Orthodoxie abweicht. So ein solcher das tuet, ist er 
zu bannen und mit dem wirtschaftlichen und gesellschaftlichen To- 
de zu bestrafen. Das walte der GBAW, dessen heiliges Siegel zu 
fuehren Wir eingesetzt sind und RN Wir in Demut und Gehor- 
sam zu brauchen gedenken". 
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lichen Erfahrungen und haben es offenbar vor den Augen Ihrer Zensoren noe- 
tig, sich schnell reinzuwaschen vor jedem etwaigen Vorwurf von alliierten- 
feindseligen Handlungen usw. Sie tun es mit Ihrem Alter, geboren 1930. Der 
‘Schreiber dieser Bemerkungen kann etwas Genauer und Konkreter werden. 
Es war im britischen Internierungslager Wolfsberg. Ausser den lokalen Block- 
leitern und anderen Partei-"Groessen' hatte man in den dortigen Pferde- 
staellen auch aus Sicherheitsgruenden saemtliche im Suedosten gegriffenen 
Abwehroffiziere zusammengepfercht. Das war ein ganz schwerer Missgriff 
der Sieger. Denn jetzt tranken die gleiche Wassersuppe nebeneinander die 
Kritiker und die Helfer des Dritten Reiches, Und diejenigen, die den Zusam- 
menbruch des deutschen Staates hatten kommen sehen, weil Fehler begangen 
worden waren, mussten nun erleben, dass die Sieger mit noch viel mehr 
Blindheit in noch viel groesserem Ausmass die gleichen Fehler begingen: 
naemlich an die Stelle einer Welt des Friedens die Verfolgung, die Nieder- 
knueppelung, den Hass zu setzen, Hatten wir Abwehroffiziere vorher auf eine 
Handvoll von wildgewordenen Goldfasanen hinweisen koennen, die im Ruecken 
der Truppe unseren Sieg verspielten, so wimmelte es jetzt nur so von "'Mor- 
genthauboys'', wie man sie offiziell nannte, und sie hatten eine viel raffinier- 
tere und viel konsequentere Taktik in der Vernichtung des besiegten Volkes, 
als es die paar eingebildeten Nazigroessen im Osten und Suedosten bewerk- 
stelligten. Ich erinnere noch den folgenden Vorfall, der dafuer symptomatisch 
war, dass uns dort in Wolfsberg die Augen aufgingen ueber den wahren Cha- 
rakter des Weges in eine "freiere'' Welt. Man kannte meine Erlebnisse mit 
der Nazijustiz,und Oberleutnant Kennedy alias Cohn, der leitende Vernen- 
mungsoffizier wechselte mit mir oft lange freundschaftliche Gespraeche. 
Eines Tages schickte er mir einen Herrn Rosenkranz auf den Hals. Er stak 
in britischer Hauptmannsuniform, obwohl man damals gerade in Israel briti- 
sche Soldaten aufknuepfte (* 78a). Mister Rosenkranz fragte mich, ob ich ihm 
etwas Interessantes mitteilen koenne ueber Mitinsassen. Die Frage kam mir 
voellig unerwartet. Ich war betroffen und sagte ihm nur kurz: '"'Nein'! Herr 
Hauptmann Rosenkranz machte daraufhin hinter meinem Namen in seiner 
Liste ein Ausrufungszeichen. Auf dieses bin ich noch heute stolz. In diesem 
Augenblick aber war mir bewusst geworden, dass allen Deutschen jetzt 
eine neue Gefahr drohte, dass man dabei war, uns in fremdem Interesse ge- 
genseitig auszuspielen. Von jetzt an war nicht mehr "der Nazi' mein Wider- 
sacher, auch wenn er mir mit allen seinen staatlichen Mitteln nach dem Le- 
ben getrachtet hatte. Das lag hinter uns. Jetzt musste der Blick auf die Sie- 
ger von 1945 gerichtet werden. Nicht nur, dass diese sich in eklatanter Ver- 
letzung des von ihnen seit damals dauernd angerufenen Voelkerrechts anmas* 
ten, sich in unsere internen deutschen Angelegenheiten zu mischen - denn 
die Abrechnung mit den '"'Nazis'" war unser ganz persoenliches Anliegen. Da- 
fuer waren wir zustaendig und niemand anders. Auch verbaten wir uns 
dazu Vorschlaege und Richtlinien von Personen, die selbst reichlich Dreck 
am Stecken hatten! Und schon gar nicht waren wir bereit, uns zu Handlangern 





* 78a Das erfuhr ich aus den weggeworfenen Zeitungen in der briti- 
schen Offiziersbaracke. Dort kam mir auch die Truppenzeitung der 
"Desert-Rats" in die Haende, in der man sich bruestete, in Nord- 
Afrika mit erbeuteten deutschen Fahrzeugen sich deutschen Trup- 
penverbandsplaetzen genaehert zu haben und dann die deutschen 
Verwundeten niedermachte. Darauf warman noch sehr stolz im 
Sommer 1946. 
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von Fremdlingen zu machen, die so gerne die deutschen Probleme vor ihren 
eigenen Karren spannen wollten. Davon hatten wir Deutsche deutlich Abstand 
"zu nehmen. Da hiess es fuer uns: Haende weg! Spaeter erfuhr man unzaehlige 
“aehnliche Vorgaenge unter ehemaligen Abwehrkameraden. Ich erinnere nur, 
was Rittlinger (siehe mein voriges Buch) antwortete, als man ihn in den Bun- 
desnachrichtendienst uebernehmen wollte. 

Das Vorgehen des Herrn Rosenkranz war ueberhaupt nur moeglich gewesen, 
weil er einem, damals wie heute allerdings recht weit verbreiteten aber zu 
bekaempfenden Irrtum aufgesessen war. Fuer ihn war, wer Juden im III. Reich 
vor Uebergriffen rettete, selbstverstaendlich ein Mitkaempfer von Englaen- 
dern, Amerikanern und Russen. Im konkreten Fall lagen die Dinge da aber 
erheblich anders. Man uebersah, dass es fuer uns Deutsche im uns aufgezwun- 
genen II. Weltkrieg nicht nur um den Widerstand gegen die empoerende und 
verbrecherische Judenpolitik ging, dass wir dessen ungeachtet in der Vertei- 
digung unseres eigenen Volkes und Staates gegen London, Washington und 
Moskau nicht nachlassen durften. Das ergab nur in sehr seltenen Faellen vor- 
uebergehende Konflikte. Beides war nicht nur sehr wohl miteinander zu ver- 
binden, sondern entsprang aus der gleichen Achtung vor voelkischen und kul- 
turellen Werten. Es war nicht notwendig, Juden zu retten und gleichzeitig 
Landesverrat zu betreiben. Das eine hatte mit dem andern nur dann etwas zu 
tun, wenn es sich bei einem solchen Juden um einen Partisanen im Dienste 
unserer Feinde gehandelt haette. Das aber war in den mir entgegengekomme- 
nen Faellen ausserhalb aller Erwaegungen. Es ist bekannt, der deutsche '"'Wi- 
derstand'' hat sich im allgemeinen anders verhalten und hat sich dabei darum 
genauso mit Landesverrat beschmutzt wie etwa ein Herr Begin mit seinem 
Terror Israel beschmutzt hat. Diese unsere Sicht aendert sich auch nicht da- 
durch, dass die Freisler ipso facto Judenfreundlichkeit mit Landesverrat 
gleichsetzten. Zugegeben, es war nicht leicht, in dem Labyrinth unserer Zeit 
immer den richtigen Weg zu finden, er war sogar oft vermint. Der Kompass 
eines Freimaurers zeigte da ganz sicher nicht in die gleiche Richtung wie der 
eines pflichtbewussten Deutschen. 

Das, Herr K.u.K., war unser Patriotismus, bis heute hin. Es ging 
uns nicht so, wie anderen, deren Gewissen auf einmal sich am 8. Mai 1945 
schlafen legte. Es schlug weiter. Unser Kompass blieb immer in gleicher 
Richtung, unbeeinflusst von Zeittendenzen. Ja, wir fragen uns, ob es wirklich 
das Gewissen war, das den Weg ueber Marmorklippen und zum 20. Juli zeigte, 
wenn es blind war gegen Dresden, Hiroshima, Stettin, Nuernberg, Schwaebisch 
Hall, Sudentenland, usw. Gibt es so etwas wie ein "zeitweiliges Gewissen"? 
Ist das nicht vielmehr nur Aushaengeschild bestimmter politischer und philo- 
sophischer Interessen? Unendlich viele negative Aussagen ueber Untaten im 
III. Reich haben sich voellig entwertet, weil ihre Autoren an anderen, oft weit- 
aus boeseren und bedeutenderen Verbrechen schweigend voruebergingen oder 
diese sogar begruessten. Sie, Herr Kohl, haben die Pruefung dieses Jahres 
nicht bestanden. Sie haben sich auf die Seite der Gegner unseres Volkes ge- 
stellt und bemuehen sich sogar noch mit unvorstellbarer Kaltbluetigkeit da- 
rum, diesen die deutsche Jugend zum Abschlachten im naechsten Krieg zuzu- 
fuehren. Man koennte sie ohne weiteres weiter fragen, inwiefern Sie denn 
diesen Ihren sogenannten "Patriotismus' heute praktisch betaetigen - ausser 
bei der Aufstellung von Pershing II -. Was haben Sie fuer die Beseitigung der 
Feindstaatenklausel getan? Was haben Sie fuer die Befreiung von Rudolf Hess 
getan? fuer die Freigabe der feindbesetzten Ostgebiete? Was haben Sie fuer 
{die Erhaltung-der deutschen Familie getan? Was haben Sie fuer die Erhaltung 
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des Arbeitsplatzes getan? Was haben Sie fuer die Rettung der natuerlichen 
Lebensgrundlagen getan? Sie stottern als Antwort nur von "unabhaengigen" 
Richtern, von "Zeugenaussagen', gegen die Sie angeblich nichts unternehmen 
koennten. Eben, solange Sie nichts konkret gegen die dauernde Unterhoehlung 
des alten Begriffs VATERLAND tun, machen Sie allen den Eindruck eines 
HBandlangers Jener, die weiterhin sich auf ihr Programm die moeglichst voll- 
staendige Zerstoerung des deutschen Volkes und des deutschen Reiches gesetzt 
haben, und die seit 1945 an den Rockschoessen der Freimaurerei die Verwal- 
tung Deutschlands im Interesse der Sieger usurpierten. 





Aus Frankreich erfahren wir: 

Der von uns (in VIII S. 227) aus Anlass des Todes von Oberst Rudel mit einem 
sehr bezeichnenden Telegrammtext genannte franzoesische Kampfflieger 
Pierre Clostermann ist Freimaurer. j 

Nur mit Bestuerzung kann man zur Kenntnis nehmen, dass man in Frankreich 
von Mund zu Mund die Ansicht vertritt, Antoine de Saint-Exup&ry (siehe VIII, 
S.8) sei nicht etwa am 31. Juli 1944 ueber Grenoble /Annecy, wie offiziell ver- 
mutet wird, von einem deutschen Jaeger abgeschossen (auf. deutscher Seite 
wurde Derartiges nicht registriert), sondern nach dem Vorbild Sikorskis 
durch eine manipulierte Maschine beseitigt worden. Dass de Saint-Exup@ry 
(vor allem dann mit dem nachgelassenen Werk "Die Stadt in der Wueste'"') ein 
Todfeind jener Ideologie war, mit der die Angelsachsen gegen Europa in den 
Krieg zogen, steht eindeutig fest. 'Der kleine Prinz" ist heute in vielen west- 
lichen Laendern verboten, in den uebrigen,wie alles andere von ihm, kaum 
noch zu bekommen. Er steht neben Brasillach und Ezra Pound auf der schwar- 
zen Liste der Sieger von 1945. "Es wurde von ihm kein Funkspruch aufgefan- 
gen'' heisst es im Vorwort zur "Stadt in der Wueste" bei Ullstein. Einige 
Saetze daraus: 

''"Wenn ihnen aber die Erde als ein grosses Freudenviertel erscheint, weil sie 
keinen Weg unterscheiden und richtungslos auf der nackten Rinde der Erde 
hausen, so haben sie nirgendwo ein Heim''. "Wenn das Reich zerruettet ist, 
so haben alle an dem Verderben mitgewirkt. Ist denn die grosse Mehrheit 
nicht verantwortlich, wenn sie es duldet?'' "Es kamen also die Zeiten in denen 
die Freiheit, da es nichts mehr zu befreien gab, nur noch die Aufteilung von 
Vorraeten in einer hasserfuellten Gleichheit bedeutete". "So gibt es ein Zere- 
moniell meines Dorfes, denn sieh, jetzt ist Feiertag, oder es laeutet die To- 
tenglocke, oder es gilt, die Mauer gemeinsam zu bauen oder es herrscht 
Hungersnot in der Gemeinde, und es gilt, das Wasser in der Duerre zu.teilen, 
und jener volle Schlauch ist nicht fuer dich allein bestimmt. Und so gehoerst 
du einem Vaterlande an. Und das Vaterland spendet dir mehr oder weniger 
Waerme", "'Erhoffe nichts von der gluecklichen Insel, denn du wuerdest darin 
zum miuareisehren Vieh werden" 
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Ill. Freimaurerstaaten 


Wie ernst es die Freimaurerei mit ihren Absichten nimmt, ergibt sich bei 
einem erneuten Gang durch die von ihr aufgebaute Welt der Freimaurerstaaten. 
Waehrend alles uebrige heruntergespielt und laecherlich gemacht wird, wer- 
den die toedlichen, lebensfeindlichen Ziele dieser Geheimgesellschaft unter 
Missbrauch unserer bisherigen Traditionen fuer "heilig" erklaert. Die Tragoe- 
die der ganzen Welt liegt begruendet in dieser Umpolung der Werte. Hoerten 
wir schon, dass ein Bundespraesident sich ungestraft ueber die Strafgesetze 
seines eigenen Landes lustig machen darf, indem er leidvolle Flucht als "er- 
zwungene Wanderschaft" bagatellisiert, erleben wir den gleichen Sittenverfall 
ohne Ausnahme weitum. Jede sachliche Aufzaehlung der Vorgaenge wird so 
zum anklagenden Zeugnis fuer unhaltbare Zustaende und dient uns Deutschen 
zu eigener Geschichtsbesinnung: Wir stehen nicht allein im verzweifelten 
Kampf gegen Leere, Unordnung und Brutalitaet. Zunehmende Verkommenheit 
ist das Zeichen der Zeit. Einer Lawine gleich rollt ''die Philosophie" totali- 

"taer ueber Einzelne wie Voelker. Mit den Waffen dieser Welt laesst sie sich 
kaum noch aufhalten. Wir haben zu oerichten: 


Die Vereinigten Staaten von Amerika 


Um Weihnachten 1984 bekam man einen neuen Hirtenbrief der nordameri- 
kanischen Bischoefe ueber das Wirtschaftssystem der Vereinigten Staaten 
zu Gesicht. Darin heisst es: ''Die 100 groessten Industrie-Unternehmen in 
den USA besassen in den 70er Jahren fast 30% des gesamten Industrie-Ver- 
moegens dieses Landes. An sie flossen gleichzeitig ueber 31% der gesamten 
Gewinne aus Industrie-Betrieben nach Abzug der Steuern. Von den mehr als 
zwei Millionen Unternehmern in den USA besassen gerade 1930 ueber 65% 
des gesamten Produktiv-Vermoegens dieses Landes...Die Entscheidung 
ueber die Verwendung dieser riesigen finanziellen Mittel ruht in den Haenden 
einer kleinen Gruppe von Managern....Das Ausmass der Armut in den USA 
muss allen Buergern Anlass zu groesster Besorgnis sein. Nach der amtlichen 
Definition der US-Regierung waren Ende 1983 etwa 35 Millionen Amerikaner 
arm. Weitere 20 bis 30 Millionen besassen so wenig, dass sie, am durch- 
schnittlichen Lebensstandard gemessen, beduerftig waren...In den vier Jah- 
ren von 1979 bis 1983 stieg die Zahl der Armen um ueber 9 Millionen. Im 
gleichen Zeitraum erhoehte sich die Zahl der armen Kinder unter 6 Jahren 
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um 51% (* 78b). 

Von Loen stellt fest: "Alle paepstlichen Sozialenzykliken seit Ende des 19. 
Jahrhunderts haben in stereotyper Wiederholung und mit gleicher Lautstaer- 
ke wie die amerikanischen Bischoefe die "Konzentration der Vermoegen in 
wenigen Haenden' beklagt. Sie haben aber mit keinem Wort den Zinseszins- 
Mechanismus des Kapitals als die eigentliche Ursache der Vermoegenskon- 
zentrationen in Frage gestellt. Sie glaubten vielmehr, sich auf den Boden 
der bestehenden Tatsachen stellen zu koennen, indem sie die Trennung von 
Kapital und Arbeit als Bedingung eben dieser Vermoegenskonzentration als 
moralisch-neutral oder als moralisch-fraglos unterstellen und damit aner- 

"kannten". Sie haben vielmehr mit wachsender Geschwindigkeit einen Einbau 
der katholischen Kirche in dieses System vorgenommen, und zwar auf dem 
unsichtbaren Wege ueber die Freimaurerei, der heute nicht nur die bestim- 
menden Manager der amerikanischen Wirtschaft, der Weltpresse, der inter- 
nationalen politischen Organisationen angehoeren, sondern gleicherweise ein 
wesentlicher Teil der Hierarchie, der Papst selbst nicht ausgeschlossen. 
Bilder von Marzinkus und Rockefeller mit den gleichen. Geheimzeichen, wie 
wir sie mehrfach gebracht haben, belegen diese Ehe der Kirche mit dem 
Teufel. "Der Rentabilitaets- und Profitanspruch des Kapitals als die eigent- 
liche moralische Kernfrage'' wird nicht in Frage gestellt. 

Diese Auffassung der nordamerikanischen Bischoefe steht im Widerspruch 
zu den Forderungen der lateinamerikanischen "Theologie der Befreiung". 

Dort wird die Befreiung vom Kapitalismus gefordert. Pater Leonardo Boff: 
"Unbeschreiblich ist die soziale Ungerechtigkeit, die das kapitalistische Sy-- 
stem begeht und die wir mitansehen muessen". Diese Folgen aber "koennen 
im Atomzeitalter von ihren apokalyptischen Bedrohungsfolgen nicht isoliert 
werden". Trotzdem "bekennen sich die amerikanischen Bischoefe am Schluss 
ihres Textes oeffentlich zum Credo des american way of life, indem sie er- 
klaeren, dass der !Daseinszweck der Unternehmen die Produktion und der 
Verkaui von Waren zur Erzielung von Gewinnen! ist. Ein klareres' Bekennt- 
nis zur materialistischen Konsum-Ideologie des !amerikanischen Wirtschafts- 
systems! konnten sie in der Tat nicht ablegen", (von Loen). 
au. rer nn |. gegenueber au stellen und 
zu machen, und unter yes d wo Ar rn arg rei 
’ as omnipotente Wort "Hilfe" an erster 
ee un ee Ar hier schon erneut betonen, dass ein derart 
gleich grundsaetzlich ungerecht werden muss, 
da er seinerseits an die Stelle geleisteter Arbeit als Massstab schlechthin 
nn Besitz setzt, auch wenn dieser nur deswegen gering ist, 
gesprochene faul, liederlich und unfaehig ist. Heute kann man: 
eg en te Are Bw schwarze Voelkerschaften anwen- 

. ; ‚ dies zu uebersehen, fuehrt zu schweren 
Schaeden im Naturhaushalt wie in den sozialen Verhaeltnissen der Geber- 
und Nehmerlaender. ‘Wir werden auf diese Vorgaenge noch ZUBUERHRGEUIREN 
muessen. 

‘Die beschriebene Machtkonzentration muss zwingend laufend weiter zuneh- 
men. Im Jahr 1985 werden nach einer Darstellung von David Smyth 50. 000 
bie 90.000 Farmer in den Vereinigten Staaten ihre Hoefe aufgeben muessen, 





* 78b Dieses und weitere Zitate zu diesem Thema von Ernst von 
Loen in "Das neue Volk", Maerz 1985, A 1090 Wien. 
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In den letzten vier Jahren fiel der Preis des bebauten Bodens um 30%. Haer- 
. tester Gegner der Landwirte sind die grossen Exportgesellschaften, die so 
billig wie moeglich einkaufen moechten, unter ihnen sie alle ueberragend der 
Jude Michel Fribourg (dazu III, 300). Auch hier ist von einem festen Bezug 
zwischen Arbeit und Verdienst nicht entfernt mehr die Rede. : 
Seit dem Tode von Adriano Lemmi (* 79) befindet sich der Sitz der Revolu- 
tionaeren Weltbewegung (World Revolutionary Movement) in dem gleichen Ge- 
baeude, in welchem sich der CFR (Council of Foreign Relations) (* 80) befin- 
det. (* 81). Ist also an der Spitze der Pyramide philosophisches verhangenes 
Ziel und sichtbare Machtausuebung eng miteinander verwoben, so sehen wir 
die gleiche enge Koordinierung auch im einzelnen von Land zu Land sich 
wiederholen. Es gibt heute fuer keinen der bestehenden Freimaurerstaaten 
eine von maurerischen Endabsichten losgeloeste Politik, weder im Innern 
noch nach aussen. Alle Politik ist in diesem Sinne koheraent. Das ist bereits 
zu einer Binsenwahrheit geworden. Man fragt sich, warum sie darum nicht 
laengst ganz offen ausgesprochen wurde. Bueberei und Niedertracht schwim- 
men an der Oberflaeche einer Gesellschaft, die verschwenderisch und unge- 
straft bereits mit dem umgehen darf, was ein wehr- und schutzloser Planet 
noch geben kann. In Duenkel und Eitelkeit verfallene '"Staatsmaenner" paktie- 
ren mit dem Verbrechen. Selbstsucht und Feigheit geben sie aus als vorbild- 
liche Haltung und Edelmut, fuehlen sich als Vorbilder und finden doch kein 
Mittel zu niedrig,die letzten Aufrechten zu verleumden und zu bestehlen. Sie 
ahnen nicht, dass sie so selbst jeden Tag zum Opfer der Frechheit und Will- | 
kuer werden koennen, denn diese haben s ie aufden Thron gehoben. Im 
Interesse einer falschinterpretierten Staatswohlfahrt und oeffentlichen Sicher- 
heit beugen sie mit ihren Weisungen die Justiz und zuechtigen so diejenigen, 
die den Verrat der Wahrheit nicht mitmachten, die diejenigen mit Namen 
nennen, die die Verantwortung tragen fuer das Heute und Morgen. Man weiss, 
dass aeussere Protzerei immer nur innere Hohlheit verbirgt. Darum und 
weil man um das eigene innere Vakuum weiss,werden die Brueder angeleitet, 
sich ausserhalb der Loge bescheiden und "mit guten Manieren'' aufzufuehren. 
Es kommit ihnen auf die Taten an, nicht auf die Wortkannonaden, die sie den- 
noch oft irrefuehrend begleiten. Auch wir werden uns darum (weiterhin) in 
den folgenden Berichten an Taten halten. Unseren Ariadnefaden befestigen 
wir dabei diesmal an einem Punkt, von welchem aus Politik, Wirtschaft und 
Militaerisches gemeinsam gelenkt werden. 

Macht beruht fuer den Amerikaner auf Technik. Und da man davon immer 
genug gehabt’hat, war es nicht notwendig, mehr als nur Technisches zu wis- 
sen. Geographie war schon gar nicht gefragt und Geschichte bekam man gra- 
tis von den ans Land geschwemmten Juden. Darueber nachgedacht wurde nicht. 
"So laesst sich etwa in der Intellektualitaet des Westens" schreibt der Frank- 








nn, 

%* 79 wir stellten diesen Illuminatenfuehrer vor in VIILS.39. 

* 80 Dazu II, S.25, 44, 56, 271 und in den folgenden Buechern ge- 

? maess Hinweisen im Register. i 
* 8l Der franzoesische Historiker Jean Lombard weist zero? er | 


diese Verauickung okkulter Macht und sichtbarer amerikanischer : h 
Aussenpolitik hin in seinem Buch "La cara oculta de la historia | 
moderna', Madrid 1984, besprochen in "El Alcazar", Madrid, 3. 
Februar 1985. 
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furter Professor Dr, Josef Matznetter in der FAZ, "schon seit einigen Jahr- 
zehnten eine zunehmende Verkuemmerung der raeumlichen und zeitlichen 
Ebenen des Denkens wahrnehmen. Das weitgehende Herausdraengen von Erd- 
kunde und Geschichte als regulaere und selbstaendige Faecher im Schulunter- 
richt duerfte damit in Verbindung zu bringen sein. Der dadurch entstandene 
Verlust eines eigenen festen, mittels eines erdraeumlichen, wie ebenso histo- 
risch-genetischen Vorstellungsrahmens fixierten geistigen Standortes bewirk- 
te seinerseits eine voellige Desorientierung.....Die weitere Folge davon ist, 
dass eine immer breitere Oeffentlichkeit auf von aussen herangetragene An- 
forderungen und Probleme gleichermassen heftig wie falsch zu reagieren be- 
ginnt." Man spricht vom "'Niedergang der Geisteswissenschaften” (* 82) Man 
macht darauf aufmerksam, dass es Deweys Lehren waren (* 83), die "die 
Disciplin in den Klassenraeumen zersetzt, die Lehrplaene auf Kosten der 
Wissensfaecher mit Themen der 'sozialen Anpassung! aufgeblaeht, eine fast 
anarchische Freiheit der Faecherwahl (die dann im College zum Ausgleich 
durch einen Pflicht-Vorlesungsplan ersetzt wird) gerechtfertigt und mit dem 
Punktsystem Mathematik und 'koedukatives Kochen', mittelalterliche Geschich- 
te und Mode. oder Etikette oder Innendekoration, Physik und Eheberatung auf 
die gleiche Stufe gestellt hat!' (* 84). 

Die Parolen, mit denen man 'den'' Amerikaner anspricht, sind oft von 
einer ganz unglaublichen Weltfremdheit. George F. Kennan kann sich da im 
"Esquire' (* 85) erlauben, folgendes zu sagen: "Es gibt eine Menge Leute in 
offiziellen Stellungen dieses Landes, die nicht zu wissen scheinen, dass 
Stalin tot ist". Er meint, "dass die amerikanische Aussenpolitik von Maen- 
nern bestimmt werde, welche die Sowjetunion weder kennen noch begriffen, 
die nicht einsaehen, dass die Mitglieder des Politbueros nicht aggressiv, 
sondern defensiv daechten und dass ein "Angriff auf Westeuropa unter den ge- 
gebenen Umstaenden ungefaehr das letzte ist, was den Sowjetfuehrern in den 
Kopf kommt!", Doch, wir koennen hier noch viel konkreter werden. Wir alle 
waren ja Zeugen eines noch viel gefaehrlicheren Unwissens in den hoechsten 
Behoerden der USA. Ich meine den 1981 bereits aktiv angegangenen Versuch, 
die Welt in einen Nuklearkrieg zu stuerzen, wobei zumindest zwei voellig 
falsche militaerische Vorstellungen von der Wirklichkeit vorlagen: zum Einen 
die Folgen eines solchen Kriegs und zum andern der Irrtum, dass der Ange- 
griffene nicht zurueckschiessen wuerde. Also ein voellig unsinniges naturwis- 
senschaftliches Bild (neben dem mangelnden geschichtlich-geographischen) 
und ein ebenso irreales von den militaerischen Gegebenheiten. Wenn wir nach- 
lesen, was 1981 und 1982 die Sicherheitsberater des US-Praesidenten und 
dieser selbst deutlich genug als ihr unmittelbar zu verwirklichendes Ziel 
nannten, naemlich den Krieg mit Atomwaffen, (wir haben es in VII, 143 ff zum 
Gegenstand unserer Arbeit gemacht), so schaudert man vor dem gefaehrlich 
niedrigen Bildungsniveau in der Fuehrung der westlichen Supermacht. Erstaun- 





* 82 Herbert von Borch, "Amerika, Dekadenz und Groesse", 
S. 137. ‘ 

* 83 Deweys zerstoerenden Einfluss auf China besprachen wir in 
V, 358. 

x 84 Herbert von Borch, aa0 S. 140, 141. 

*.85 In einem Gespraech mit dem Publizisten Ronald Steel in 


Princeton, kommentiert in der FAZ, 
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licherweise war es das 'kastrierte Europa, das diese gedankenleeren und ver- 
antwortungslosen Gangster von Weltformat mit Erfolg zur Ordnung rief. Ausge- 
sprochen veraergert war man in Washington ueber Helmut Schmidt und die 
friedenliebenden Deutschen, denen man soviel Courage gär nicht mehr zuge- 
traut hatte. Selbst die Abloesung durch den Lakaien Helmut Kohl (siehe VIII, 
4C1 ff) hat nicht viel an der Schwierigkeit geaendert, frisch-froehlich Krieg 
spielen zu koennen. Man kann kaum sagen, dass man in Europa es sich unge- 
straft erlauben kann, Herrn Reagan zu seinem beabsichtigten Krieg in den 
Sternen" Beifall zu klatschen. 3 

Mag sein, dass Jene recht haben, die fuer die naechste Zukunft das gleiche 
Motiv zum Kriegmachen sehen wie es Roosevelt 1939 hatte: die staatsmaenni- 
sche Unfaehigkeit zu vertuschen. Jedenfalls war auch bei allen anderen krie- 
gerischen Unternehmen dieses Landes riemals die Rede von hoher Achtung 
derjenigen, die sich opferten, bezw. die man opferte. Als "das Ende. der 
‚Verachtung'' bezeichnet Leo Wieland (in der FAZ) darum die Tatsache, dass 
man endlich eine Gruppe von drei Soldaten als Denkmal jener schwarzen 
nichtssagenden Basaltwand mit den eingravierten Namen der fast 60.000 in 
Vietnam Gefallenen gegenueberstellte. Hoert man, wie diese "'Klagemauer" 
als "schwarze Schande" von den Veteranen jenes Krieges bezeichnet wurde, 
so erinnert das verdammt an die gleichartigen Versuche, deutsche Helden- 
verehrung in grauen Toenen zu zeichnen. So wie an Rhein und Mosel sieht 
man sich jetzt wohl oder uebel auch am Potomac gezwungen, den Toten ihr 
Recht zu geben, den Tribut, zu zahlen den ihnen die Nation,schuldet. 

Die unehrlichkeit, mit der amerikanische Politik seit ihrer maurerischen 
Geburtsstunde zu hantieren gezwungen ist, zeichnete auch den die Nation, und 
insbesondere New York aufruettelnden Prozess gegen den U-Bahn-Schuetzen 
Bernhard Goetz. Besser gesagt: es waren sogar in diesem Lande der unbe» 
grenzten juristischen Moeglichkeiten zwei Prozesse. Man erinnert: Goetz, 
ein Kaufmann aus Manhattan, war in der New Yorker U-Bahn von vier Negern 
angefallen worden und hatte sie kurzerhand mit seiner Pistole niedergeschos- 
sen. Das ganze weisse Amerika stiess einen Freudenschrei aus: endlich ein- 
mal die gerechte Strafe fuer diese schwarze Geissel! Manhattan stand Kopf 
vor Freuden und ein Heer von Anwaelten stellte sich ihm zur Verfuegung. Er 
wurde angeklagt und verurteilt wegen "illegalen Waffenbesitzes", New Yorks 
Buergermeister Ed Koch war gluecklich ueber diesen Ausgang und sprach 
von einem "salomonischen Urteil". Doch Goetz hatte einen Fehler begangen. 
Er hatte im Gerichtssaal eine Rede gehalten, die geeignet war, aus ihm 
einen Helden der Nation zu machen. Alle Welt war begeistert von ihm. Das 
aber war fuer die Philosophen untragbar. Das ging entschieden zu weit und 
brachte die konkrete Gefahr mit sich, dass das ganze Gebaeude von der ne- 
gerfreundlichen Gesellschaftspolitik zusammenbrach. Es hing ohnehin nur 
an den Faeden, die die Presse zog. Was geschah also? Drei Monate nach 
dem Urteil erhob ein anderes Gericht Anklage wegen versuchten Mordes. 

Der Staatsanwalt von Manhattan, Robert Morgenthau behauptete weisungsge- 
maess, ihm laege neues Beweismaterial vor. 

Die Bruechigkeit der kapitalistischen Moral ist allgegenwaertig. Im west- 
deutschen Lichtenberg-Verlag erschien ein Buch ueber "Prostitution in den 
USA", aus welchem hervorgeht, dass die groesste Organisation im New Yor- 
ker Sexgeschaeft ihren Sitz im Hauptquartier der Vereinten Nationen am 
East-River hat und durch die diplomatische Immunitaet ihrer Leute von der 
New Yorker Polizei nicht gefasst werden kann. Trotz solchen Hintergrundes 
wagt sich ausgerechnet Moerder Edward Kennedy auf eine Suedafrika-Tournee, 


143° 














um Empoerung gegen die Apartheid zu spielen. Ein doppelt sympathischer 
zukuenftiger Praesidentschaftsanwaerter. Dass man einen Tiroler Buerger- 
meister, der Turisten fuer seine Heimat werben wollte, auswies, weiler 
bei der SS war, gehoert schon unbesehen zum geistigmoralischen Niveau der 
Staaten. Von dem Fusstritt, den man dem Vater der Mondrakete, Arthur 
Rudolph gab, war bereits die Rede. Es lebe Hoch, ein dreifach Hoch der 
deutschamerikanischen Freundschaft: 


Mittelamerika 


Obwohl man doch den Europaeern es sehr uebel genommen hat, dass 
sie ihre Welt nach Uebersee ausdehnten, findet man es heute nicht nur be- 
denkenlos, sondern Inhalt einer "heiligen'' Mission, erneut der ganzen Welt 
eine ihr fremde (und gefaehrliche) Lebensweise aufzudraengen. Man muss 
sich darum ernstlich fragen, ob diese frappante Aehnlichkeit des Vorgehens 
nicht gesehen wird oder ob man meint, es bestuende ein wesentlicher Unter- 
schied etwa zwischen Cecil Rhodes und der Chase Manhattan Bank. Rhodes 
wie Rockefeller waren (sind) Freimaurer. Gemeinsam ist ihnen also zumin- 
dest ein Ursprung ihres Handelns. 

Irgendwo ist man da also unehrlich. Diese Doppelboedigkeit der westlichen 
Moral, das Pendeln zwischen Euphorie und Schmerz, wenn Yankees ihre 
Schlachtfelder betrachten, steht mit Riesenlettern auch ueber ihrer Nikara- 
guapolitik. Das Treue ihnen ein leerer Wahn ist, haben auch in diesem Lande 
alle Jene erfahren, die auf'Onkel Sams Karte setzten. Vergessen wir doch 
nicht, dass es die Vereinigten Staaten selbst waren, die Somoza (und mit 
welcher Dringlichkeit geschah es!) davonjagten und den Sandinisten die Bahn 
frei machten. (* 86) Offensichtlich war in Washington die Partei der Antika- 
pitalisten damals stark genug, hier ein Exempel zu statuieren, dessen ge- 
faehrliche Folgen fuer die Sicherheit des eigenen Landes niemand in keinem 
Augenblick anzweifelte, Die Idee, in einem weiteren Lande die "Welt zu ver- 
bessern'' drang durch. Die Demokratische Partei-war = wie eh und je - das 
Sammelbecken dieser Wahnideen. Und wieder einmal erwies sich: "Jedoch 
der schrecklichste der Schrecken, das ist der Mensch in seinem Wahn". Als 
aber mit der froehlich eingerichteten "Demokratie'' eine Ideologie zum Herr- 
schen kam, die dem kapitalistischen Norden misshagte, da fing das Land un» 
ter den ersten Einmischungsversuchen der Amis Feuer. Die fast verzweifel- 
ten Versuche, dieses seitdem zu loeschen, misslangen. Ganz ganz langsam, 
aber unwiderstehlich verstaerkte sich die Gegenwart der Grossmaechte in Ni- 
karagua, russische Wirtschafts- und militaerische Hilfe auf der einen, Ein- 
satz von Partisanen, den sogenannten Antisandinisten, auf der anderen Seite. 
Die warnenden Stimmen, die aus ganz Lateinamerika ertoenten, verhallten im 
Winde. Je vehementer die Opposition im eigenen Lande war - die katholischen 
Bischoefe lehnten Reagans Plan einer militaerischen Unterstuetzung der Frei- 
schaerler in Nikaragua ab - um so bestimmter setzte sich die Regierung fuer 
den Durchbruch ihrer Meinung ein. Rothschild und die Seinen sind Fuerspre- 
cher der Antikommunisten, Rockefeller bemueht sich um Geschaefte auf der 
Gegenseite. Sicher aber ist eben auch hier wieder, dass die Opfer dieser Kon- 
troverse von diesen und von jenen eines Tages im Stich gelassen werden. Das 
liegt in der Natur der Sache. Der Krieg verschlingt auch hier die Besten und 
das Land verschuldet auf Generationen hinaus, unter welcher Flagge es auch 
leben wird. 
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Südamerika 


Es konnte nicht ausbleiben, dass die Aenderung in den Regierungssystemen 
der Laender am Conus Sur, dem "Suedkegel' auch Gegenstand von Karikaturen 
wurde. Wieder einmal war es Anlass zu grosser Freude, dass Diktatoren ab- 
treten mussten. Die parlamentarische Demokratie, das Liebkind der Freimau- 
rerei, war in Brasilien, Argentinien, Uruguay und Bolivien wieder einmal 
ans Ruder gekommen. Nehmen wir auch nicht die Tatsache, dass das soeben 
zuletzt genannte Land eine jaehrliche demokratische Inflationsrate von 3.408% 
erklimmen konnte, als typisch auch fuer die anderen Suedamerikaner an, so 
gilt doch ganz allgemein fuer sie alle die Tatsache, dass sich in ihnen die 
Wirtschaftslage ausserordentlich verschlechtert hat. Das Massenelend, die 
Massenverarmung haben selbst bei kurzem Augenschein das Bild dieser Welt 
trostlos gemacht. Hinzukommt, dass keiner der in diese bessere Welt gelenk- 
ten Staaten, ebensowenig aber auch die schon vorher in ihr vegetierenden, 
ihren Untertanen einen sachlich begruendeten Blick in eine glueckliche Zukunft 
schenken koennen. Es geht ueberall in diesen Staaten in jeder Beziehung bergab. 


Zeichnung H. U. Stoger / Copyright by «Tages-Anzeiger» 





li 
‚Früher musste man heft ig Knallen, heute Schleichen Sie von selbst ab. 





“ 86 Wir erinnern an das in VI, S.95 Gesagte. 
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Heute sind alle suedamerikanischen Aussenminister Freimaurer. Wir sind 
damit dort angelangt, wo der Gross-Orient von Frankreich stand, als er in 
den 20er Jahren auf dem Balkan die ''Kleine Entente" schuf. Wer also von ei 
ner "Balkanisierung'' Suedamerikas spricht, hat zumindest dieses aeussere 


Datum auf seiner Seite.. . 
Zwei Tiger sieht man auf der hier wiedergegebenen Zeichnung noch auf 


.ihrem Podest: Chiles Pinochet und Paraguays Stroessner. "Chile" ist in erster 
Linie ein wirtschaftliches, kein politisches Problem. Und es gibt keinen Men- 
schen, der dieses ohne Hilfe von aussen loesen koennte, Chile ist nun einmal 
ein armes Land und kann, selbst bei seiner fleissigen und selbstbewussten, 
Bevoelkerung nicht so viel erarbeiten; wie es benoetigt, um seine Menschen 
besser ernaehren, kleiden und behausen zu koennen, weder einem General 
noch einem Parteipolitiker noch einem Kardinal ist das moeglich. Das weiss 
man auch im Auslande, dort, wo die maurerische Linke darum alles tut, die- 
sem Lande nicht zu helfen. Der Wille zu Arbeiten und zu Produzieren, 
zu Ordnung und Sauberkeit, zaehlt den internationalen Hyaenen nicht. Was 
ihnen gilt, ist das Bekenntnis zu gewissen ideologischen Phrasen. Wer diesen 
nachrennt, bekommt Geld, auch wenn es von vorneherein klar ist, dass es 
niemals zurueckgezahlt werden kann, wie etwa im Falle so mancher Afrikaner. 
In dieser Lage ist die harte und sparsame Hand Pinochets eine Wohltat im Ver- 
gleich zu dem Schlendrian, der Korruption, der Aufblaehung des Staatsappa- 
rats, die eine Rueckkehr zur '"'Demokratie'' bedeuten wuerde. Die Lehren der 
Allende-Zeit sind nicht vergessen. :In dieser Lage Chile Kredite beim IMF und 
bei nordamerikanischen Banken zu versagen, die Einladung Pinochets; die 
dieser dem Papst ueberreichte, abzulehnen, sind unverhohlen von der Welt- 
freimaurerei synchronisierte Versuche, die auf den westlichen Traditionen 
ruhende Ordnung in Chile zu zerstoeren und dort erneut ein kommunistisches 
Regime zum Schaden seiner Bewohner einzufuehren. ‚Die vom Ausland dauernd 
geschuerten Terrorakte auf chilenischem Boden stellen die Hintermaenner als 
Katastrophenpolitiker, Entfessler einer Weltrevolution, als:bewusste.Gegner 
des Abendlandes dar, von Washington bis Bonn und in den :Vatikan. Hier wird 
vor unser aller Augen ein weiterer schamloser Skandal von Weltformat aufge- 
rollt. 

Wie weit vom Hass inspirierte Besessenheit die Feder westlicher Schrei- 
berlinge fuehrt, ergab sich sehr schoen in dem andern Falle Paraguays. Die- 
ses Land, das als einziges in Suedamerika allen seinen Bewohnern ein an- 
staendiges Auskommen gibt, das keine politische Unrast kennt, und in einer 
Wirtschaftsentwicklung steht, die auf Jahrzehnte hinaus unvergleichlich siche- 
rer fundiert ist als die aller seiner Nachbarn, war in allen (oder doch fast 
allen) Zeitungen und Zeitschriften der gesamten westlichen Welt Gegenstand 
der unglaublichsten Verleumdungen im Zusammenhang mit der Suche nach 
dem Dr. Josef Mengele. Wenn jemand wissen moechte, wie ich zu dieser un» 
geheuerlichen Behauptung komme, so lassen Sie mich woertlich zitieren, was 
da von den wachsamen Augen der Moral alles geschrieben wurde, bevor man 
sein 1979 geschaufeltes Grab fand. Der Vizepraesident der paraguayischen 
Liberal-radikalen Partei, Domingo Laino, im Exil in Argentinien lebend, er- 
klaert am 24. Mai 1985: "'Mengele lebt in der Residenz von Stroessner selbst 
in der Strasse Mariscal Lopez in Asuncion. Er ist in dem Hotel Tirol.in (der 
paraguayischen Stadt) Encarnacion gesehen worden. Eigentuemer des Hotels: 
ist ein Schweizer, der der Gestape angehoert hat. Ich kenne Personen, die so» 
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gar mit ihm gesprochen haben, (* 87) Frau Beate Klarsfeld, bekannter Send- 
bote Wiesenthals, setzt sich auf die Stufen des Justizpalastes in Asuncion, ne- 
ben ihr ein grosses Plakat: "Stroessner, du luegst wenn du sagst, dass du 
nicht weisst, wo der SS-Mengele ist. Geh nicht nach Deutschland ohne ihn. - 

- Die italienische Zeitung "Oggi'' behauptet, er sei "vor zehn Tagen aus Sued- 
amerika gekommen, habe sich zunaechst bei seiner Frau in Meran aufgehalten. 
Dann sei das Paar in Begleitung des Schwiegersohns in die Schweiz gereist, 
um ueber die Mengele-Memoiren zu verhandeln. - In Lissabon findet man 
einen Selbstmoerder und behauptet, das sei Mengele gewesen. - Der daenische 
Arzt Bjarne Berbom versicherte, Mengele sei der Leibarzt von Stroessner. - 
Tuvia Friedman, der Leiter des Dokumentationszentrums fuer NS-Verbrechen 
in Haifa erklaerte 1984, der Gesuchte "reist regelmaessig in die USA, wo er 
ein auf mehrere Millionen geschaetztes Vermoegen zu verwalten hat . - Simon 
Wiesenthal behauptete, Mengele verstecke sich im paraguayischen Mennoniten- 
dorf Philadelphia bei rechtsextremen Exil-Russen. - Der schon einmal genan- 
nte Domingo Laino "macht ihn in dem Mennoniten-Kaff Volendam an der Gren- 
ze zu Brasilien unter nicht weniger rechtsextremen Exil-Deutschen aus. - 
Der "Stern" meint: "Angeblich ist er krebskrank, leidet an Uebergewicht, fol- 

tert politische Gefangene, schreibt an seinen Memoiren, erschiesst israeli- 
sche Agenten, randaliert im Deutschen Klub von Asuncion, denkt an Selbstmord 


und spielt vergnuegt mit seinen Schaeferhunden. Er lebt an sechs verschiede- 
nen Stellen unter zehn verschiedenen Namen - oft zur gleichen Zeit." = In Au- 
schwitz soll er 400.000 Menschen umgebracht haben, viermal mehr als das 
Deutsche Reich 1933 Soldaten gehabt hat, wirklich "Das Nazi-Ungeheuer von 
Loch-Ness", wie der "Stern" ironisch schreibt. - AFP meldet am 24. Mai 1985 
aus Buenos Aires: ''Die Regierung Paraguays hat sich nach "langwierigen Ver- 
handlungen' bereit erklaert, Mengele 'in sehr kurzer Zeit!’ an die BRD auszu- 
liefern". - Wiesenthal begruesste am 12. Mai 1985 vor Journalisten in New 
York die parlamentarische Initiative des demokratischen Kongressabgeordne- 
ten Stephen Solarz, nach der eine eventuelle Militaerhilfe der USA fuer Para- 
guay davon abhaengig gemacht werden soll, dass das suedamerikanische Land 
Mengele ausweist". - Wiesenthal teilt mit, der.ehemalige KZ-Arzt habe vor 
einem halben Jahr unter falschem Namen voruebergehend Zuflucht in einer 
von Mennoniten bewohnten Ortschaft in Paraguay gefunden. - Der israelische 
Agent 'Motti'! behauptet, Mengele sei im Juni 1980 von Mossad-Agenten im 
bolivianischen Santa Cruz fotografiert worden. - "Bild am Sonntag" teilt nach 
Oeffnung des Grabes noch einmal mit: ''Mengele benutzt einen weissen Merce- 
des 450. Wir kennen die Nummer seiner Lizenz." - Mossad-Agenten erklae- 
ren, dass Mengele noch lebe. Man haette ihn erst vor kurzem um ein Haar 

in Suedafrika erwischt. - Mengele wurde ("Spiegel") in den Strassen von Bari- 
loche gesehen, - Mengele soll nach Hinweis eines Staatsanwalts aus Miami in 
Florida wohnen. - Mengele ist Ende Mai 1985 nach Behauptung von Beate 
Klarsfeld mit einem Privatflugzeug aus seiner Estancia in Paraguay nach Chi- 
le geflogen. - Der Inhaber eines Reisebueros in Guaira, imbrasilianischen 





* 87 Ich erinnere, einmal in den USA den folgenden Witz gehoert 
zu haben: Agnew, zeitweilig Vize unter Nixon, kommt von einer 
Asienreise zurueck. Fragt man ihn: "Haben Sie auch die Pagoden 
gesehen?" Antwortet er: "Ja, ich habe sogar mit ihnen gespro- 
chen". 
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Staat Paranä hat laufend fuer Dr. Mengele dessen internationale Flugreisen 
organisiert. - Dr. Mengele lebt als Arzt in der brasilianischen Stadt Candido 
Rondon. - ''Simon Wiesenthal ist absolut sicher: der Mann lebt noch. Er ver- 
steckt sich in Paraguay". - Serge Klarsfeld erklaerte bei der Ankunft in Asun-. 
cion, er sei im Besitz von Dokumenten, die beweisen, dass sich Mengele in 
Paraguay aufhalte und regelmaessig grosse Sumen in die Bundesrepublik ueber- 
weise". Nach all diesem Geschrei wundere ich mich nicht mehr, dass es Per- 
sonen gibt, die andererseits behaupten, Hitler lebe in der Antarktis und sen- 
de als seine Geheimwaffe die Fliegenden Untertassen aus. Tatsaechlich hat 
‘Dr. Mengele neun Jahre lang unter seinem richtigen Namen in Argentinien, 
davon 9 Monate bei zwei sehr angesehenen Familien hier in Bariloche gelebt, 
Er soll damals hier einen Vortrag vor bekannten Fachleuten aus der Farma- 
Industrie ueber seine insgesamt zehn Versuche gehalten haben. In der nach- 
folgenden Aussprache habe man betont, dass aehnliche und weitaus umfangrei- 
chere Versuche sowohl in Japan wie in den Industrienationen im Norden gang 
und gaebe waeren. Im '"Spiegel'' habe es mehrfach darueber ausfuerliche Ar- 
tikel gegeben. Beachtlich ist, dass offensichtlich mehr als zwanzig Personen, 
Deutschstaemmige aus Paraguay und Brasilien, von seinem Tode wussten. 
Die Belohnung von 10 Millionen Mark war ihnen uninteressant. Ob die Welt 
nunmehr Lehren zieht aus juedischen politischen Behauptungen? Warum soll 
ausgerechnet nur das alles erstunken und erlogen sein, was die gleichen Gei- 
ster ueber Josef Mengele aus den letzten Jahren seines Lebens (und darueber 
hinaus) berichteten ? 


Argentinien 


Das argentinische '"'Registro de Personas":.befindet sich in der Strasse 
Peron Nro. 666 in Buenos Aires (dazu VII, S.59). 


Wir muessen ehrlich sein: Die Demokratie hatte eine sehr schwere Geburt 
in Argentinien. Wenn auch die voellig unfaehigen Militaers (unfaehig nicht 
nur auf ihrem eigenen Berufsgebiet) einen vernachlaessigten Staatsapparat 
uebergaben, der fleissig den internationalen Banken in die Taschen gewirt- 
schaft hatte, es herrschte doch « indeutig Ruhe und Sicherheit auf aller Stra-- 
.ssen und zu jeder Tages und Nachtzeit im ganzen Lande. Das wurde schlagar- 
tig anders,- als das Militaer sich in die Kasernen zurueckzog. Argentinien 
vollzog sofort nach, was etwa Spanien und Frankreich und Deutschland und 
Italien an Mord und Totschlag erlebten. Auch hier wurde "Demokratie" syno- 
nym mit Raeuberunwesen in allen seinen boesen Schattierungen. Keine Fami- 
lie kann es sich mehr erlauben, geschlossen auf Urlaub zu fahren, Einer 
oder Eine muss zurueckbleiben und das Haus bewachen. Freiheit, die ich 
meine? Vergebens aber sucht man auch auf anderen Ebenen, wo der Austausch 
der Regierenden dem Lande etwa einen Vorteil brachte. Wir muessen uns! im- 
.mer gegenwaertigen, dass die UCR Alfonsins nur an die Macht kam, weil das 
Gros der Waehler eine dritte Wiederholung peronistischer Regierungskunst 

befuerchtete. Davon hatte man genug. Die inzwischen freiwillig (nach Zahlung 
einiger Millioenchen) aus dem politischen Leben geschiedene Isabela und das 
-unverdaute Zeug aus dem Munde eines Herminio Iglesias jagten die aufge- 
scheuchten Waehler massenweise ins Lager einer Partei, die eigentlich nur 
Eines fuer sich hatte, naehmlich, was Schiller einmal in die Worte kleidete: 
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"Du steigst durch seinen Fall, Octavio. Das will mir nicht gefallen". Im Aus- | 
lande tat man wenig, um den Niedergang des Peronismus zu erklaeren, denn ö 
das haette bedeutet, auch hier Karten aufzulegen, die man nicht wahr haben 
wollte. Denn nur dadurch, dass Peron mehr als hunderttausend ausgesuchte 
ernsthafte Menschen vor seinen Wagen spannen konnte, war ihm der bekannte, 
unbestrittene Erfolg sicher. Ich denke an den bedeutenden Fluechtlingsstrom 
aus dem zusammengebrochenen Europa, den er verstand, nach Argentinien | 
zu lenken. Es war eine sachkundige Elite in jeder Beziehung. Sie brachten 
vieles mit, ''was bis dahin gar nicht da war", wie Theodor Fontane von den | 
Hugenotten berichtet, die um 185 nach Berlin kamen, und deren Impuls man 
mit dem der Faschisten in Argentinien ohne Schwierigkeiten vergleichen | 
kann. Argentinien machte darum damals einen Schritt nach vorne, wie es 
ihn niemals vorausgeahnt hatte. Ein Land, das sich in laecherlichen maure- 
rischen Querellen seit mehr als hundert Jahren verausgabte, beherrscht von 
einer indolenten, raffgierigen Schicht, die nicht im allerentferntesten "argen- i 
tinisch" fuehlte, deren "profesionales'' (= Akademiker) mit wenigen Ausnah- 
men keine Berufsethik kannten, sondern immer nur auf ihren eigenen persoen- i 
lichen Vorteil bedacht waren, erlebten ploetzlich hunderttausend Menschen 
mit Berufsethos. Da war ein ehemaliger deutscher Ritterkreuztraeger, ange- 
worben fuer eine Aufgabe beim Aufbau einer Luftwaffe. Als er nach einem 
Jahr naeh keine Anstellung erhalten, verweigerte er die weitere Annahme 1 
seines '"'Gehalts'' auf der Bank und machte eine Schreinerei auf. Den Argen- 
tiniern stand der Mund offen vor so viel Bravour. Das hatte es nicht gegeben. 
Wer waren die Piloten, die im Malvinenkrieg mit einem Elan angriffen, dass 
die Welt aufhorchte? Es waren Kroaten, die 1947 ins Land gekommen. Und 
da war - aus der Reihe vieler aehnlicher Vorfaelle - jener Betriebswirt, den I 
Peron in die Zentralbank brachte, um mit unnoetigen Ausgaben, Gehaeltern 
usw aufzuraeumen. Der zustaendige Direktor sagte ihm: ''Sie koennen regel- 
maessig Ihr Gehalt bekommen, aber geaendert wird nichts". Und der Mann 
ging in die Privatindustrie. Die Hochschulen nahmen in den exakten Wissen- 
schaften einen ungeahnten Aufschwung. Bisherige, fruehere Einzelanstoesse 
vor allem deutscher und franzoesischer Naturwissenschaftler, insbesondere 
auf den Universitaeten in La Plata, Tucuman und Cordoba waren immer wie- 
der versandet. Man nahm nicht auf, was vorgelebt worden war: exakte Wis- 
senschaft, praezise Entwicklungsarbeit, discipliniertes Arbeiten. Das Land 
schwelgte in Gauchoromantik und Allerkleinstbuergertum spanischer Provin- 
zen, Ehrgeiz, der sich auf bestaendige Arbeit Stuetzte, war kaum vorhanden. N 
Vor allem gelang es niemals den Tuechtigen, die etwa Petroleum fanden, 
Wolle produzierten, die Moeglichkeit von Minen erkundeten, Eisenbahnen 
projektierten, Staudaemme vorschlugen, massgeblichen Einfluss auf die in 
allen diesen Dingen darum nur immer intrigant, lateinisch-demagogisch rea- 
gierende, von London und spaeter von Washington korrumpierten Regierun- 
gen zu gewinnen. Argentinien war und blieb das von den Logen beherrschte I 
schmutzige Buenos Aires. Das Inland war bis etwa 1947 weitgehend terra I 
incognite, vollkommen vernachlaessigt. Erst mit der ersten Regierungspe- I; 
riode des Generals Peron kann man von einer argentinischen Politik spre- 
EREN,. in der auch andere Teile des Landes zu Worte kamen. Das Land wurde 
"integriert", vieles erst dann von General Ongania mit einem bedeutenden r | 
Strassennetz ausgebaut. Doch dann begann auch schon wieder der allgemeine 
Verfall. Im Peronismus waren die Schwaetzer wieder alleine unter sich. 
Nicht nur, dass es nichts mehr gab, auf was man im Wahlkampf haette an- li 
. ziehend hinweisen koennen, es war eine solche Flaute in positiver Regierungs- ı 
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taetigkeit, dass laengst Worte wie Kapitalflucht und Inflation die Staatsbılan- 
zen praegten. Das Steueraufkommen konnte nur noch mit Mitteln einigerma- 

“ ssen hochgehalten werden, die man im Geschaeftsleben als unlauter bezeich- 
net haette. 


“Wir haben in unserem vorigen-Buch dargestellt, dass der sogenannte Mal- 
vinenkrieg in Wirklichkeit aus zwei in seinem politischen und militaerischen 
Charakter vollstaendig verschiedenen Teilen bestand (*:88). Naemlich aus 
dem ersten Teil der gewaltlosen und unblutigen Besetzung argentinischen 
Staatsgebiets durch argentinische Einheiten und sodann dem von England mit 
der Versenkung der "Belgrano" provozierten eigentlichen Krieg. Wir haben 

‘diese Trennung der beiden Teile als das eigentliche "Geheimnis" des Malvi- 
nenkrieges bezeichnet. 

Inzwischen haben sich nun zusaetzlich zu den damaligen Aussagen in En- 
gland weitere die Angelsachsen schwer belastende Tatsachen das Licht der 
Oeffentlichkeit erkaempfen koennen. Dem Labourabgeordneten Tam Daleyll, 
der sich fuer eine Klaerung der Haltung der Regierung Thatcher einsetzte, 
wurde von einem Beamten im Verteidigungsministerium, Clive Ponting, 
eine Unterlagensammlung zugesandt, aus welcher vollstaendig klar hervor» 
geht, dass die Versenkung der '"Belgrano'' am 2. Mai militaerisch nicht not- 
wendig war und dass der Regierung dieses seit sechs Stunden bekannt war. 
Und dass damit der von Argentinien bereits anerkannte peruanische Friedens- 
vorschlag haette angenommen werden muessen. Die Britische Regierung 
bemuehte sich, sich mit verschaerften Geheimhaltungsmassnahmen zu 
schuetzen, Konnte jedoch nicht verhindern, dass Ponting von einem Geschwo- 
renengericht des Verrats von Geheimakten freigesprochen wurde, obwohl 
der Richter die Geschworenen deutlich genug zu einem gegenteiligen Urteils- 
spruch aufgefordert hatte. Einen besonders englischen Zug erhielt dieses 
Vorgehen noch dadurch, dass Geheimpolizei eine alleinstehende 78-jaehrige 
Dame, Hilda Murell, erstach, dann in ihre Wohnung in der Grafschaft 
Shrewsbury, nach vorherigen Abschneidens der Telefonlinien, eindrang und 
dort von dem Neffen der Frau, Marine-Oberst Robert Green hinterlegte Auf- 
zeichnungen ueber den "Belgrano'"-Fall stahl. Das 'Logbuch des britischen 
Atom-U-Boots "'Conqueror", welches die '"'Belgrano'" versenkte, ist ausser- 
dem "spurlos verschwunden", 

Es ist wirklich dieses England ein freimaurerischer Musterstaat. Aus 
Angst davor, die Deutschen koennten auf die britischen Weltkriegsvorberei- 
tungen aufmerksam werden, erliess man 1911 das "Official Secrets Act", 
wonach die Regierungstaetigkeit hermetisch nach aussen abgedichtet wurde. 
Jetzt in den Nachwehen des Malvinenkrieges beweist dieses Gesetz seine 
jugendliche Frische. Miss Thatcher hat sogar die Geheimhaltungskategorien 
noch um einige weitere vermehrt, darunter eine Aufschrift: "Secret - UK 
Eyes Only" ("'Geheim - Nur fuer britische Augen"). Immerhin, so etwas 
wurde von Bonn aktiv mit Sanktionen gegen Argentinien unterstuetzt und Ar- 
gentinien als Aggressor beschimpft. (* 89) Wir fragen uns, ob es im NATO- 





* 88 VIII, S. 365. 

* 89 Wir Deutsche werden dabei daran erinnert, dass auch der 
13 PRLIEREE der Vereinigten Staaten in den I. Weltkrieg mit der "Lu- 
sitania" erreicht wurde, Dieses Schiff war bereits 1913 in Liver- 
pool zum Hilfskreuzer umgebaut worden. Schutz- und Ueberdecks 
erhielten Panzerplatten, u.a. wurden 12 15-cm-Schnellfeuerge- 
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Deutschland oder. in jenem des Warschauer Pakts Dokumente gibt, die dıe 
Aufschrift tragen: ''Nur fuer deutsche Augen". 

Das erste Jahr der demokratischen Beherrschung Argentiniens war ge- 
kennzeichnet von einer Konsolidierung der Macht Alfonsins. Das Heer wur 
de in einem Umfange reduziert, dass dessen Schlagkraft praktisch beseitigt 
wurde. Luftwaffe und Marine erlitten eine aehnliche Schrumpfung. Wichtig 
war dabei eine propagandistische Welle der Veraechtlichmachung, die sich 
nicht nur auf die blamablen fuehrenden Figuren im eigentlichen Malvinen- 
krieg stuetzen konnten, sondern dann das Augenmerk auf die Beseitigung 
der marxistischen Subversion in den vergangenen Jahren lenkte. Gerade 
‚dieses letztere Thema erlaubte es, die praktische Untaetigkeit der Regie- 

rung zu vertuschen. Denn irgendwelche positiven Plaene fuer einen Wieder- 
aufbau des Landes sah man nicht. Es gelang bis zu gewissem Grade, die 
Spekulation in Fremdwaehrung zu unterbinden, (* 90) und dann mit einem 
monetaristischen Plan der Einfrierung aller Zahlen (Loehne, Preise, 





schuetze verdeckt an Bord eingebaut. Dazu UN, Unbahnaengıge 
Nachrichten 4/85 mit weiteren Einzelheiten. 


* 90 Das geschah mit einer solchen Vehemenz, dass der Unterschied 


zu der flauen Verbrechensbekaempfung ins Auge stach. Unsere 
‚Karikatur zeigt, in welcher Lage das Land war: Der Polizist haelt 
einen schwerbewaffneten Gangster an und entschuldigt sich, er ha- 
be nach Dollar gefahndet und nicht nach (gaenzlich unbedeutenden) 
Waffen. ® 


viiYy Por Dacol 


Sie Können weiter 

 Kön eh 
Entschvldigen Sie, Ich achte 
Einen Augenblick, Sie häiten 
ollar bei sich. 
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Steuern, Gebuehren, Dollarkurs) auch die Inflation (voruebergehend) in die 
Schranken zu weisen, doch aenderte sich dadurch das Gesicht des Landes 
nur rein aeusserlich. '"'Der Hund bekam einen anderen Namen", aus dem 
Peso argentino wurde der Austral. (Boese Zungen behaupten, man habe 
diese Bezeichnung nur deswegen eingefuehrt, weil mit der jetzt ueberall 

ins Auge fallenden neuen Abkuerzung "A" vor jede Zahl im Geschaeftsleben 
ein Dreieck gesetzt werden muss). i 

.. Weder die Auslandsschuld wurde abge- 

lehnt oder aufgeschoben, noch wurde Geld fuer groessere oeffentliche Ar- 
beiten zur Verfuegung gestellt. Im Gegenteil: Um die erwaehnte Einfrierung 
durchhalten zu koennen und den Peso im Vergleich zum Dollar trotz landes- 
weiter Inproduktivitaet auf der vorgesehenen Hoehe zu halten, erhielt das 
Land Mitte 1985 eine neue Riesenanleihe, die die Auslandsschuld um ein 
Viertel erhoehte. Wer und womit das jemals zurueckgezahlt werden soll, 
ist wirtschaftlich nicht zu beantworten. Es gibt dafuer nur eine politische - 
Antwort: Aufrechterhaltung der Abhaengigkeit von den USA und dem Welt- 
waehrungsfonds,Festigung der Stellung als Rohstoffkolonie fuer die Herren 
im Norden. Das ganze Land wird einfach in den Tiefkuehler gelegt. Mit der 
seit geraumer Zeit schon laecherlich wirkenden Redseligkeit des Praesi- 
denten, meint man den notwendigen Schritt von Geist zur Tat vermeiden zu 
koennen und das Leben umfunktionieren zu koennen zu einem Produkt der 
Kieler Schule: so, wie dort vorausgedacht, hat es zu verlaufen, “praedesti- 
niert und also letzten Endes unfrei. Die Philosophie frisst ihre eigenen 
Vaeter. : Br 

Mangels unabhaengiger Staatspraesidenten im uebrigen Lateinamerika 
berief Fidel Castro zu einer Schuldenkonferenz Anfang August 1985 nach 
Havanna ein. In Gegenwart von "Unternehmern, Gewerkschaftlern, Pro- 
fessoren, Studentenfuehrern, Freimaurern und katholischen Priestern, 
Literaten, Buerokraten und Revolutionaeren" (NZZ) kam er zu dem Schluss: 
"Die Verschuldung ist ein Krebsgeschwuer, das einen chirurgischen Ein- 
griff noetig macht". Er stellte fest, "dass sich die Auslandsschulden der 
lateinamerikanischen Staaten infolge der Vermehrung durch Zinsen sogar 
dann in den naechsten zwanzig Jahren verfuenffachen wuerden, wenn 
jaehrlich 10 Md Dollar gezahlt werden wuerden. Im Augenblick handelt 
es sich um etwa 360 Md Dollar." Eigentlicher Mittelpunkt der Konferenz 
aber war der abwesende peruanische Praesident Alan Garcia, der bereits 
entschieden hatte, fuer den Schuldendienst seines Landes bis hoechstens 
zehn Prozent der Exporterloese bereitzustellen. Selbst International Herald 
Tribune in Paris, DAS Freimaurersprachrohr in Europa, musste sich der 
tiefen Logik dieser einseitigen Handlungsweise (Nachdruck des Artikels 
"Instructive Cry from Peru" aus der The New York Times) beugen. 

Wie es tatsaechlich in diesen maurerisch verseuchten und unent- 
schlossenen Laendern aussieht, belegte das Geschehen nach dem fuerch- 
terlichen Erdbeben in der Stadt Mexiko. Der Welt konnte der Verwaltungs- 
Saustall dieses Landes nicht verborgen bleiben. Ganz Lateinamerika geht 
aehnlichen Verhaeltnissen entgegen, nicht zuletzt Argentinien. Von dort 

ilt: 
. Auf der Ausgabenseite des Staates erscheint dabeı dıne groessere 
Summe fuer den Lebensunterhalt der "Armen', Unter dem Titel "PAN'" 
werden gratis an Beduerftige Lebensmittel regelmaessig verteilt. Es geht 
dabei einerseits um die Erfüllung eines maurerischen Regierungskonzepts: 
"Das Opfer muessen diejenigen tragen, die in der Lage sind, es zu bringen" 
("El sacrificio debe recaer en quienes estän en condiciones de soportarlo") 
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meint Alfonsin in seiner Rede am 29.April 1985, als durch eine Summe von 
Bestimmungen der Devisenmarkt in Fesseln gelegt wird. Andererseits geht 
es um Vorbereitung der naechsten Wahlen, Waehrend der Peronismus sich 
weiterhin zerstreitet, gruendet Alfonsin Mitte April 1985 eine Kommission 
aus fuenf fuehrenden Mitgliedern seiner Partei, der Union Civica Radical 
(UCR), die die Aufgabe hat, ueberall im Lande der Partei Leben einzuhau- 
chen, "nachdem ihre wichtigsten Mitglieder in Regierungsaemter versetzt 
wurden und so der Parteiapparat unbeweglich wurde", und alles zu tun, um 
interne Differenzen auszugleichen. Es geht darum, der Partei den Sieg der 
naechsten Wahlen unbedingt sicher zu stellen. Dass Alfonsin bei diesem 
Vorgehen nicht immer mit sauberen Mitteln handelt, zeigt sich Ende 1984, 
als er zur Mobilmachung auffordert gegen angebliche Putschabsichten, die 
er oppositionellen Politikern ankreidet. Aufgefordert, dazu Einzelheiten 
und Unterlagen zu nennen, drueckt er sich vor einer Antwort. 

Fuer die intrigante Handhabung der Gewalt moege noch ein weiteres Bei- 
spiel herangezogen werden. So, wie einst Allende in Chile, spielt Alfonsin 
ganz bewusst die Geige der Grossloge. Es ist eine fuer Argentinien nicht 
gerade schweres Unterfangen. Die Geschichte des Landes zaehlt alleine 14 
Staatspraesidenten, die dem englischen Gross-Orient unterstanden (* 91). 
Als es im Januar 1985 zu einer sehr ernsten Staatskrise wegen der Opposir 
tion der Gewerkschaften (CGT) zu den mangelhaften Lohnerhoehungen kommt 
und der Generalstreik drohend fuer den naechsten Tag bevorsteht, laesst 
Alfonsin die vier fuehrenden Gewerkschaftsbosse zu sich in die Residenz 
kommen. Dort vereinbart man in auffaellig wenigen Minuten eine Zusammen 
kunft mit den Gewerkschaftsfuehrern im Regierungsgebaeude fuer den naech- 
sten Tag. Von dieser Sitzung hoert man dann, dass ein Waffenstillstand ge- 
schlossen wurde, und sieht dazu hinter einem spielgelblanken Tisch sitzend . 
33 Gewerkschaftsfuehrer, ihr Spiegelbild auf der Tischplatte, und sieht in 

' PORAAETER l RAD DR IR ei a zuere: 
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Das Spiegelbild als freimaurerisches Symbol hat eine tiefe Bedeutung fuer die 





* 9] Dr. Carlos Steffens-Solar erinnert daran in einem auch sonst 
lesenswerten Ueberblick in der bonarenser Zeitschrift "Cabildo' 
im Mai 1985. 
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Loge. Man sieht dabei sowohl richtig herum wie auf den Kopf gestellt den 
gleichen Gegenstand. Pythagoras, Ahnherr diesbezueglich der Freimaurerei, 
schrieb vor: dass alle wichtigen Aeusserungen doppelsinnig sein muessten, 
damit der Andere stets ad absurdum gefuehrt werden koenne. Ein bekanntes 
Beispiel war das Losungswort der deutschen Freimaurerei im I. Weltkrieg: 
"Treu gegen Kaiser und Reich''. Wenn man dann den Freimaurern einen 
Sinn vorhaelt, tun sie ganz erstaunt und fragen, wie man nur auf diesen Ge- 
danken kommen konnte, sie haetten doch etwas ganz Anderes gemeint, wer- 
fen Einem abstruse Kombinationen vor und sprechen von Verfolgungswahn. 
Nachdem nun wirklich kein Zweifel mehr an der freimaurerischen Quelle der 
Natur-, Kunst- und Kulturzerstoerung besteht, liest man dennoch im Mai 
1985 in der Zeitung der Schweizer Grossloge "'Alpina'' ("Umweltkrise, innere 
Krise'' von Br. Marco Badilatti): ''Wer sich etwas intensiver mit dem bekla- 
genswerten Zustand unserer Umwelt befasst, der kann sich nicht damit zu- 
frieden geben, die Schuld fuer diese Misere einfach dem Auto, der chemi- 
schen Industrie, den Spekulanten usw zuzuschieben, obwohl die Ursachen 
teilweise sehr wohl dahinter zu suchen sind. Die Umweltprobleme, wie wir 
sie heute.kennen, sind vielmehr die Auswirkungen eines krankhaften Zustan- 
des des inneren Menschen schlechthin. Verschmutzt ist in erster Linie unser 
Ich... Es ist kaum uebertrieben, ‘wenn wir’ behaupten, dass die Umweltkrise 
in hohem Masse eine seelische Krise des Menschen ist... Das architektoni- 
sche Chaos in Stadt und Land - von Vielen als Ausdruck freiheitlichen Ge- 
schmackspluralismus gefeiert, versinnbildlicht eindruecklicher als alle Wor- 


te den Geistes - und Gemuetszustand unserer Zeit... Wenn es ueberhaupt 
noch ein Entrinnen gebe - so wird gesagt - dann. nur durch eine drastische 
Kehrtwende. ., Ohne eine Spur von Skrupeln distanziert man sich von dem 


angerichteten Debakel. 

In der gleichen Zeitschrift gleich ein weiteres Zeichen von gegenstelligen 
Idealen in der Philosophie der Freimaurerei (''Symbole in der Freimaurerei' 
von Br. Victor Maag): "Auf den ersten Blick wuerde man nicht meinen, dass 
das zusammengehe: Traegerin der Ideale der Aufklaerungszeit des 18.Jh., 
‚und esoterische Dimensionen. In der Freimaurerei aber leben beide harmo- 
‚nisch miteinander". vi Zu or 





einem andern Bild den Sprecher der Arbeiter, Hand an der Krawatte, wie 
er zu den anwesenden Regierungsmitgliedern spricht. Wir geben hier die 
besprochenen Zeitungsbilder wieder: 

Seit Regierungsbeginn draengt u Gruppe POLICE SEN vOr Juden auf 
Erlass eines Gesetzes gegen den "Antisemitismus". Die Diskriminierung 
von Rassen, Religionen und Gesellschaftsgruppen soll unter Strafe gestellt 
werden. Im Trubel der wichtigeren anderen Dinge und mangels einer nach- 
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Vexierspiele mit großen Worten: 
Premier Papandreou 


Ein weiteres schoenes Beispiel fuer das Spiegel-Zeichen. 
Papandreou spiegelt sich fuer Sven Simon. 


Presidencia de la Naciön 





Zweiter von rechts, Saul Ubaldini, greift bei diesem 
Theater an die Krawatte. In Wahlplaka#ten spricht man 
vom Verrat der Gewerkschaftsfuehrung. 
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Das Zeichen der Krawatte (etwa auch VIII 26 und 27) soll daran erinnern, 
dass man bei der Aufnahme in den Bund einen Strick um den Hals hatte und 
drei (!) mal daran gelupft wurde. Der Griff zum Hals (siehe VIII, S.132) 
ist ein altes Erkennungszeichen, das bei jeder Logen-Versammlung bei Be- 
ginn zelebriert wird als Mahnung des Schweigens ueber das zu Besprechende. 
Bei Mahlzeiten mit Unbekannten wird es zB mit dem Weinglas (der Kehle 
entlang) ausgefuehrt als Erkennungszeichen. Duerrenmatt (VIII S. 29) wies 
darauf hin. 





weisbaren antijuedischen Haltung im Lande wird das Projekt immer wie- 
der aufgeschoben. Inzwischen jedoch ereignete sich ein Vorgang, den das 
Land noch nicht ueberwunden hat: Auf einem Fussballstadium wird ein 
Junge erschossen. Der Vater klagt die Polizei wegen dieser Bluttat mit 
den Saetzen an: "Ich wuerde diesen Polizisten unter zwei Millionen Perso- 
nen wieder erkennen. Er ist gross, blond, hat blaue Augen, genau so wie 
wir sie von den Fotos von Kapitaen Astiz kennen", Letzterer ist ein Mari- 
neoffizier, der beschuldigt wird, Folterungen vorgenommen zu haben. Die 
rassische Diskriminierung - allerdings in anderer Richtung - ist allen 
deutlich. 

Unter den Umerziehern des Militaers darf natuerlich der westdeutsche 
General Wolf von Baudissin nicht fehlen. Also laedt man die alte Scharteke 
ein. Vor Beamten des Verteidigungsministeriums und Offizieren des Gene- 
ralstabs haelt er am 16. April 1985 einen Vortrag im Sinne seines '"'Buer- 
gers in Uniform". Nach Zeitungsmeldungen meinte er: '"'Es ergibt sich, 
dass in dem modernen Konzept bewaffneter Macht die herkoemmlichen 
Aeusserungen der Befehlsgewalt und der unbedingte Gehorsam verschwin- 
den". Baudissin kam als Gast der "Stiftung Arturo Illia fuer Demokratie 
und Frieden". (Wer Illia war, lesen Sie am besten nach in II, S.82, 83). 

Folgen der laschen Fuehrung auf wirtschaftlichem Gebiet ist die Schlie- 
ssung weiterer Fabriken, darunter auch jener, die Insulin .herstellt. Die 
Beunruhigung ueber diese bedenkliche Entwicklung wird immer wieder mit 
offenbaren Falschmeldungen heruntergespielt. Das Land aber wird so nach 
und nach in die von den Industrienationen erwuenschte Stellung eines (moeg- 
lichst kleinen) Bauernhofes gebracht (einer "chacra'", wie man es hier 
nennt). Es ist der alte Plan der Yankees fuer Suedamerika von den ''Bana- 
nenrepubliken". Alfonsin tut alles, um ihn in die Tat umzusetzen. Er ist 
der Ausfuehrende fuer diesen '"'Morgenthauplan'' fuer Argentinien. Das 
aktive Element, das nach dem II. Weltkrieg zeiweilig den Status des Lan- 
des heben konnte, ist dabei, die Segel zu streichen und (zumeist in der 
Person der Soehne und Toechter) das Land wieder zu verlassen, 

Peron war es, wie wir bereits schilderten, ‚mit hunderttausenden von 
arbeitswilligen Europaeern, die er in den letzten der vierziger Jahre ins 
Land holte, zeitweilig gelungen, Argentinien ein anderes, froehlicheres, 
handfesteres, ehrlicheres, kraeftigeres und zukunftstraechtiges Bild zu 
geben. Das hierbei fuehrende italienische Element (also faschistischer 
Schulung) war in seinem unternehmerischen Wagemut wie in der fleissigen 
Handarbeit fuer das Land der Gallegos und Gauchos (der Personen spani- 
scher Abstammung) etwas Neues. Es war eine Freude, in einem solchen 
"Lande zu leben und zu wirken. Man konnte mit Fug Vertrauen haben in 
dieses neue Argentinien. Doch mit den Jahren gewannen wieder die 
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schwaetzenden lateinischen Advokaten und die Spekulanten die Oberhand, 
ihrer war erneut die Regierungsgewalt. Der Verfall der von Peron aufge» 
bauten Gewerkschaften wie die ekelhaften persoenlichen Streitigkeiten in 
der Fuehrung der von ihm nachgelassenen Justizialistischen Partei sind 
dafuer genauso Symptome wie die schlampige und unsaubere Fuehrung 
vieler Staatsbetriebe, deren Saeuberung niemals gelang. Der rasche Wech- 
sel der Regierungen, das unaufhoerliche Gezeter, der sinnlose Papier- 
krieg, das Schmieren von Beamten (die keineswegs alle diesen Abstieg 
mitmachten), die kleinen und grossen Intrigen einer Akademikerschicht, 
die sich national gebaerdete, aber darunter immer nur den persoenlichen 
Vorteil sah, niemals an eine volksgemeinschaftliche Zusammenarbeit 
dachte, die Traegheit gewisser armer Volksschichten, die nur auf Almo- 
sen warteten, aber niemals daran dachten, wirklich Hand anzulegen an 
die Gruendung einer Existenz, und dennoch von betupften Maurern als un- 
terstuetzungswuerdige besonders wichtige Teile der Bevoelkerung ange- 
sehen wurden, die zahlenmaessig kleine Klique von '"Finanzgenies", die 
zum schweren Schaden des Landes in Import und Export und Waehrungen 
spekulierten und den Arbeitern ein boeses Beispiel gaben, das wurde zum 
Bild des modernen Argentinien. Es erstickte langsam aber unaufhaltsam 
den guten Willen der Neuargentinier und bald schon wurde die Auswande= 
rung - und zwar insbesondere der Koenner, der Ingenieure, der Aerzte, 
der Atomwissenschaftler - staerker als die Zahl der Nachkommenden. 
Man vergleiche nur: die beiden Staudaemme Itaipu und Yacyretä waren 

im gleichen Augenblick in Angriff genommen worden. Der erste, ein Ge- 
meinschaftswerk von Brasilien und Paraguay, funktioniert seit Oktober 
1984, der zweite an dem Paraguay und Argentinien beteiligt sind, vergab 
gerade erst im Maerz 1985 den Turbinenkauf (* 92) Streit um die lukrati- 





* 92 Dieser Turbinenkauf war fuer die BRD nicht uninteressant. 
Die deutsche Firma ig die mit 300-jaehriger Garantie die 
Turbinen fuer Itaipu geliefert hatte, wurde offen dupiert, der 
Zuschlag ging an das um 40 Millionen Dollar je Turbine teuerere 
Angebot einer amerikanischen Gruppe, die zudem keinen beson- 
ders guten kommerziellen Ruf hatte. Paraguay, das seine guten 
Erfahrungen beim Itaipu haette ins Feld fuehren koennen, schwieg. 
Die schweren Beleidigungen in Sachen Dr. Mengele (Klarsfeld: 
"Stroessner, Du luegst") lagen eben ungesagt mit in der Wagscha- 
le. Bonn wurde eine Rechnung quittiert. 

Ein weiteres voraussehbares Nachspiel ist es, dass der para- 
guayische Generalstaatsanwalt Jimenez Benitez gegen die Dame 
Beate Klarsfeld und den vorbildlichen Demokraten Laino Straf- 
antrag wegen Verleumdung und Beleidigung des Staatspraesidenten 
gestellt hat. ; 

Wenn man erfaehrt, dass der Paraguayische Staatschef Alfre- 
do Stroessner in den ersten sechs Monaten des Jahres 1985 zehn- 
mal mit "deutschen Beamten" zusammengetroffen ist, die "auschliess- 
lich wegen dieser Frage (Dr. Mengele) nach Asuncion gereist wa- 
ren'' (AFP), so zeigt das das Bild einer schweren Neurose der 
westdeutschen Regierung. Klinisch gesehen handelt es sich um see- 
lische Krisenzustaende, die sich auf eine innere Konfliktsituation 
beziehen, die aber weder fuer den Kranken noch fuer seine Umwelt 
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ven hohen Posten bei dem angehenden Werk war, was man am haeufig- 
sten davon erfuhr. Die industrielle Demontage des Landes war am deut- 
lichsten vielleicht in der Atomindustrie. Eine der sichersten Devisenquel- 
len, aber auch eines der gefaehrlichsten Konkurrenzunternehmen fuer 
die Vereinigten Staaten und Europa, wurde so befehlsgemaess und erfolg- 
reich zugeschuettet.. Alfonsin behauptete bei seinem Besuch in Bariloche 
im "'Centro atömico", er habe kein Geld fuer dessen Fortbestand und 
Entwicklung uebrig, er muesse "heilen, ernaehren und erziehen", wobei 
er an die kostspieligen und krankhaften Betaetigungen seiner Regierung 
in diesen Dingen erinnerte, die bereits allgemein Anstoss erregt haben: 
den Faulen zu helfen (der "gorda en el rancho"), aber diejenigen zu ver- 
achten, die etwas leisten koennten, wenn man ihnen dazu die Handwerk- 
zeuge gaebe. Dieses Minderwertigkeitsgefuehl von Menschen (wie gesagt 
von gesagt, von "Gallegos und Gauchos"), die selbst im Leben niemals _ 
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“sofort zu durchschauen ist, (ich folge hier dem Text des Gesund- 


heits-Brockhaus). Neurotiker sind in ihrem Charakter verstimmbar 
selbstunsicher, oft aengstlich und gehemmt. Neurotiker sind in 
ihrer Gefuehlsbeziehung zu sich selbst, zur Welt und zu anderen 
Personen gestoert. Es laesst sich immer eine Fixierung an bestimm- 
te . infantile, aus der Kindheit stammende Komplexe feststellen. 
Diese Komplexe sind unverarbeitete, affektiv ueberwertige, unbe- 
wusste Vorstellungen oder Gefuehlsinhalte, die aus der Vergangen- 
heit kommend die Gegenwart und die gesamte Weltbeziehung 
bestimmen und daher stoeren. Setzen Sie in diese allgemeine Defi- 
nition konkret ein: Die Konfliktsituation zwischen laengst erkann- 
ter Wahrheit und aufgezwungener verlogener Geschichtsdarstellung, 
das gestoerte Gefuehl zu den eigenen Freunden und Verwandten un- 
ter dem Zwang immer wieder wiederholter Luegen. Unter "Kind- 
heit'' verstehe man hier die Entstehungszeit des juedisch-freimau- 
rerischen Produkts "Bundesrepublik Deutschland” mit den von 
aussen erzwungenen Lebensbedingungen wie "Demokratie", "Verbot 
des Nationalsozialismus'", "Entnazifizierung'' der gesamten Bevoel- 
kerung einschliesslich seiner Dichter, Juristen, Aerzte, usw. So 
entstehen "Vorstellungen und Gefuehlsinhalte", die "die gesamte 
Weltbeziehung bestimmen", die im vorliegenden Fall einem suedame- 
rikanischen, mehrfach unter allgemeiner Begeisterung wiederge- 
waehlten Staatspraesidenten selbst bei aller ihm eigenen internatio- 
nalen Hoeflichkeit auf den Wecker gehen muss. Als Heilung wird 
das offene Gespraech mit dem Psychiater empfohlen. Das heisst, 
eine offene Behandlung der Ursachen, Presse- und Druckfreiheit 
und freie Verkaufsmoeglichkeit aller Beitraege zu dem verdraeng- 
ten Auschwitz-Komplex. Die feige Haltung unserer Freimaurerpo- 
litiker und Freimaurerredakteure in Beantwortung des seelischen 
Zwanges, der von gewisser juedischer Seite (wie wir sahen: aus 
Selbsterhaltungsgruenden) vorgenommen wird, zeitigt Ergebnisse, 


‘ die nicht nur das Ansehen Bonns sondern auch den ehrlichen Na- 


men: von uns Deutschen in der uebrigen Welt laufend in Mitleiden- 
schaft ziehen. Die Zeitungen sind naemlich nich t diese Welt! 


etwas geleistet haben, die man vor dem Zug an die Staatskrippe als ''va- 
gos", als Tunichtgute und Tagediebe in ihren jeweiligen Wohnorten kannte, 
die niemals eine Kiste auf einen Lastkraftwagen hoben, niemals eine 
Schaufel in die Hand genommen hatten, kam am deutlichsten zum Aus- 
druck bei dem Versuch, die Bank der Italiener, den Banco de Italie zu 
schliessen. Zuerst einmal nahm man den Einlegern alle deponierten Dol- 
lar ab und schaffte diese mit dem naechstfaelligen Flugzeug sofort ausser 
Landes nach New York! Man entschaedigte sie mit Staatspapieren. Dann 
schloss man die Schalter, doch die Angestellten besetzten die Gebaeude, 
Als die Unruhe ueber diesen Diebstahl an den Fleissigsten aber doch all- 
zu laut wurde, zog man sich zurueck, und die italienische Gemeinschaft 
bewies einmal mehr, zu was sie faehig war, indem sie einen Geldbetrag 
zusammentrug, der eine Fortsetzung der Arbeit der Bank ermoeglichte., 
Man bekam eine Ahnung von Kraeften, von "einem schlafenden Riesen", 
die im allgemeinen verschwiegen werden. Das alles geschah im Mai 1985, 

Schlecht laesst sich mit solchen Ereignissen proamerikanischer Toe-- 
nung in Einklang bringen, dass Alfonsin sich darum bemueht, die Dritte 
Welt anzufuehren. Eine rege Auslandsreisetaetigkeit, die ihn nach der 
Beseitigung der Indira Ghandi schleunigst auch nach Delhi fuehrte, zei- 
tigte jedoch kaum Erfolge. Sein Aussenminister schliesst ein grossspuri- 
ges Programm nuklearer Zusammenarbeit mit China am gleichen Tage 
ab, da die Arbeiten zu dem Reaktor Atucha II eingestellt werden. Auch 
anderen Laendern wird viel versprochen, aber sie stellen schnell fest, 
dass man nicht gewillt ist, die Versprechungen zu halten. Alfonsins 
liebedienerische Haltung dem IMF gegenueber untergraebt allzudeutlich 
den Glauben an seine Standfestigkeit. Als Peru nach dem Praesidenten- 
wechsel 1985 von einer Zahlungseinstellung spricht, reist Alfonsin schnell 
nach Lima und man hat den Eindruck, er wolle jenes Land im Interesse 
der Grossbanken von einem solchen Schritt abhalten. Das bei solcher 
Abwaertsentwicklung selbst Liebkinder der Philosophie zu leiden haben, 
zeigt sich, als im Mai 1985 die gesamte Einwanderung nach Argentinien 
‚gesperrt werden muss. Die Wirtschaftslage mit ihren vielen Arbeitslo- 
sen gewaehrt Chilenen, Bolivianern, Paraguayern, Uruguayern derzeit 
keinen Platz mehr im Lande. 

; Spaeter, im Oktober 1985 wird festgesetzt, dass ueberhaupt nur noch nach 
Argentinien einwandern darf, wer wenigstens ein Kapital von U$S 30.000 
vorweisen kann. P 

Auch in anderer Hinsicht graebt sich die Philosophie ihr eigenes Grab, 
Da schlaegt ein Senator Laferriere vor, dass Jeder, der sich von einer 
Veroeffentlichung beleidigt fuehlt, das Recht zur Widerrede habe, die zu 
veroeffentlichen sei. Und schon sammelt sich eine Meute von Presse- 
leuten (in Entre Rios), die einen solchen Vorschlag als "sehr ernstes 
Attentat gegen die Freiheit der Presse und der Information" bezeichnen. 
Wo kaemen wir denn auch hin, wenn sich ein von einer Zeitung Beleidig- 
ter dagegen wehren koennte?!. Dabei ist sonnenklar, dass ihm wie ueber- 
all auf der. Welt, der Weg ueber die Justiz verbaut ist. Er hat nicht die 
Mittel,ueber die die Presse verfuegt. Auch in dieser Hinsicht versinkt 
so Argentinien im Dschungel der Loge. 

Zugleich als Ueberleitung zu unserem naechsten Kapitel wollen wir 
diesen Abschnitt abschliessen mit der Wiedergabe einiger Saetze, die 
am 10. September 1979 im Londoner "Daily Telegraph'' erschienen und 
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sich damals auf die Ersetzung von Rhodesien durch Simbabwe bezogen. 
Man uebertrage den Inhalt getrost auf die heutige Lage in Argentinien: 

"Die Aussichten des nachkolonialen Afrikas und Asiens werden unbe- 
merkt langsam bedenklich. Die vorherrschende Meinung im Westen ist 
gegenwaertig, dass das nichts ausmache. Unsere Staatsmaenner und Ge- 
schaeftsleute glauben, dass die Rohstoffe der Dritten Welt, von denen 
der westliche Wohlstand in erheblichem Umfang abhaengt, immer ver- 
fuegbar sein werden, gleichgueltig welches politische und soziale System 
in diesen Gebieten gilt - ohne russische Herrschaft. Ich habe sogar von 
keinem Geringeren als einem ehemaligen konservativen Minister das 
Argument gehoert, je heruntergekommener das politische und soziale 
System sei, umso leichter sei es, das kostbare Erdoel und die Rohstoffe 
abzubauen, denn der Handel folgt heute nicht mehr der Flagge, sondern 
dem Bakschisch, Seiner Meinung nach interessiert es doch kein Schwein, 
- der Ausdruck steht mit voller Absicht hier - wer Afrika oder Asien 
regiert. Je korrupter das Regime, desto besser fuer Grossbritanniens 
Interessen. Das ist die neue Realpolitik, im huebschen Maentelchen der 
Rassengleichheit'. 


Südwestafrika 


Suedafrika versuchte, die Patsituation zu ueberwinden, in der sich 
Suedwestafrika seit dem Ruecktritt des Ministerrates ‘und der Aufloesung 
der Nationalversammlung im Dezember 1982 befand. Sie war mit 81% 
der abgegebenen Stimmen aller Bewohner (bei ebenfalls 81% Wahlbetei- 
"ligung) Ende 1978 gewaehlt, aber niemals von den UN anerkannt worden. 
Die Regierung Bothas ernannte nun einen Staatsrat, der zusammen mit 
dem ebenfalls von Suedafrika ernannten Generaladministrator das Land 
regieren sollte, doch die Suedwester verweigerten die Mitarbeit, da es 
sich nicht um eine gewaehlte Regierung handelt, und diese eben auch 
nicht aus Suedwestern besteht. Von diesen wurde vielmehr eine "Viel- 
parteienkonferenz'' zusammengetrommelt, die sich darum bemueht, 
eine allen Parteien gemeinsame Grundlage auszuarbeiten. Wie auch bei 
allen frueheren derartigen Bemuehungen standen die bekannten UN- 
Kraefte abseits, die marxistische SWAPO nimmt nicht daran teil. Auf 
dieser Basis wird nun SWA eine "Regierung der nationalen Einheit" vor- 
gestellt, in der man auffaellig viele Personen auftreten laesst, die einer 
Liquidierung des Landes im Sinne der Einweltler keinen Stein in den Weg le- 
gen werden. Wieder wird Dirk Mudge einen Ministerposten erhalten und neben 
ihm als zweiter Weisser der aalglatte Advokat Eben van Zijl, von dem man 
vor Jahren das bekannte Wort hoerte: ''Den Weissen darf man das Gift nur 
schluckweise eingeben, um sie nicht kopfscheu zu machen". Diese Bemuehun- 
gen gehen mit der Rueckendeckung der einheimischen Grosslogen vor sich. 
Das sprechendste Beispiel dafuer war die Ausgabe einer Serie von vier 
Briefmarken mit einem Akazienzweig. Natuerlich war die eigentliche Bedeu- 
tung dieses Vorgangs nur den '"Wissenden' bekannt. Die grosse Mehrheit, 
einschliesslich sogar der niedrigeren Grade hat gar nicht erkannt, welches 
ueble Spiel hier abrollte. Im Gegenteil, eine von der Freimaurerei fest gelenk- 
te Organisation wie die "Interessen-Gemeinschaft deutschsprachiger Sued- 
wester'' (IG) macht dabei zum Schaden des Landes und aller seiner Voelker- 
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Neue Briefmarken 





Am 22. November wird eine Serie neuer Briefmarken mit . 

Zweigen und Blüten der vier bekannıesten Akazien, die „ Man darf nicht uebersehen, 
SWA/Namibia vorkommen, und von der Malerin Eva-Maria dass die Ausgabe dieser Mar- 
Linsmayer entworfen wurden, zum Verkauf angeboten. Die r tuer 
Briefmarken sowie Ersttagsumschläge werden vom oben ken vorgesehen ke td 

genannten Datum an allen Postämiern größerer Orte für einen 22.11. und mit dem 

drei Monate erhältlich sein. Die Ic Briefmarke zeigt einen Wert von lı cents beginnt, 


Zweig mit Blüte der Acacia karroo, die 25c Briefmarke eine 
Arcacia erioloba, die 30c Briefmarke eine Acacia mellifera 


alles der Freimaurerei be- 


oder dentinens und die 45c Briefmarke eine Acacia hebeca- deutsame Zahlen. 
da oder hebeclada. 


en] 


schaften aktivst mit. Der Akazienzweig ist das '"Siegeszeichen beim Eintritt 
in die neue Loge'' (* 93). 

So besagte die Ausgabe dieser Briefmarkenserie Anfang 1985 in Suedwest 
nicht mehr und nicht weniger, als dass man bei den neuesten organisatori- 
schen Massnahmen deren maurerische Unterstuetzung erkennen und daher 





* 93 


n 


“ Zitiert aus dem Buch des ehemaligen Meisters vom Stuhl. 
Rechtsanwalt Robert Schneider, Karlsruhe, "Die Freimaurerei vor 
Gericht", S.35. Es heisst dort weiter: ''Die Akazie, die sich der 
Freimaurer der Andreasgrade aneignen darf, ist ein juedisches 
Symbol. Jehova gab Adam, als er’ ihn aus dem Paradies vertrieb, 
einen Akazienzweig mit" (Schneider, S.15). 

Bei der weiteren Durchsicht dieses bedeutenden Buches ueber 
die Freimaurerei aus der Feder eines ihrer hoeheren Beamten 
stossen wir auf den folgenden Vorgang, der im.Rahmen dieses 
Buches unbedingt gebracht werden muss: ' 

Schneider zitiert aus der ihm in die Haende gefallenen Geheim- 
schrift '"Concordanz'" (deren Echtheit der deutsche Grossmeister 
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Diese Anzeige steht im Mai 1985 in der Zeitschrift der schweizert- 
schen Grossloge "Alpina". Es ist der Aufruf zur jaehrlichen Gene- 
ralversammlung der Freimaurergesellschaft "Acacia". 


ihnen zustimmen soll. Aus der nur fuer die Hochgrade bestimmten Freimau- 
rerschrift "Concordanz" erfahren wir noch: ''Der echte Johannis-Meister 
wird daran erkannt, dass ihm der Akazienzweig bekannt ist". Zu der Vertu- 
schung derartiger Hintergruende in der Politik schreibt der genannte Schnei- 
der (S.49) im Jahre 1932 voller Empoerung: "dass der altpreussische Frei- 
maurer Stresemann, als er in Genf (als deutscher Aussenminister vor dem 
Voelkerbund) seine grosse Antrittsrede hielt, sich der internationalen Frei- 
maurerzeichen bedient habe, und dass ein Angehoeriger des franzoesischen 
Grossorients, der Bruder Aristide Briand, dem deutschen Aussenminister 
(mit Zeichen) geantwortet habe, Stresemann "stand im Zeichen". 





Habicht vor Gericht bestaetigte!): 'Figur des Schweigenden. Ueber 
diese Figur, ueber die Wand-Symbole und Inschriften im IV.Grade 
schweigen unsere Akten vollstaendig', und fuegt von sich aus hin- 
zu: "Gerade ueber diese Gestalt schweigt die Geheimschrift. Die 
Gestalt des Schweigenden, eine maennliche Gestalt, steht im IV. 
Grad der Grossen Landesloge im Tempel. Sie legt die rechte 
Hand auf den Mund und gebietet hierdurch Schweigen. In der lin- 
ken Hand haelt die Gestalt die Akazie, ein juedisches Symbol. An 
der Stelle, an der sich die Geschlechtsteile des Mannes befinden, 
befindet sich bei der Gestalt das Eiserne Kreuz. Jahrhunderte 
bevor am 10.Maerz 1813 bei Beginn des Befreiungskrieges das 
Eiserne Kreuze gestiftet wurde, trug diese Gestalt das Eiserne 
Kreuz an der Stelle der Geschlechtsteile. Auf die ungeheuerliche 
Bedeutung dieser Tatsache kann hier nicht eingegangen werden. 
Jeder Leser moege sich aber davon ueberzeugen, dass es an der 
Zeit ist, den einzig dastehenden Hohn kennenzulernen, den der 
Jude seit Janrhunderten durch die Freimaurerei mit dem deutschen 
Volk und mit den anderen Voelkern treibt''. Wir koennen hier in 
Ergaenzung dazu nur noch einmal auf die Ergebnisse unserer 
eigenen Nachforschungen hinweisen: die Tempelritter, angebliche 


geistige Vorfahren der“Freimaurerei (siehe dazu VI, S.75 ff) tru- 
ENDEIFE 
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‘Dieses Gemaelde von Georg Friedrich Kersting, das’ 
Theodor Koerner als Luetzower Jaeger auf Vorposten 
darstellt, ist gedraengt voll mit Symbolen. Mitten in 
einem tiefen Eichenwald, in schwarz-rot-goldener Uni-® 
“form, geschmueckt mit dem Eisernen Kreuz, raucht 
'Koerner seine Pfeife. 


% 





Templerherren aus 


dem gesamten Bundesgebiet trafen sich zum Generalkapitel in der Domstadt Limburg. In ihren Ordensmänteln zogen sie durch die Stadt. 


Auch hier ein Vorgaenger des Eisernen Kreuzes. Aus 
eigenem Erinnern kann ich hinzufuegen, dass die Ritter 


des Deutschen Ordens in Lana (Suedtirol) einen aehnli- 
chen Umhang tragen. 
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Heute ist so etwas voellig die Norm geworden bei allen Konferenzen. Da- 
mals noch sagte Schneider: ''Der deutsche Aussenminister spricht also als 
Vertreter des Deutschen Reiches in einer Geheimsprache und mit Gesten, die 
der deutsche Staatsbuerger nicht versteht, die aber dem franzoesischen Frei- 
maurer der Grossorients durchaus gelaeufig sind....Der deutsche Aussen- 
minister, der nur als freier, ungebundener deutscher Mann die Belange sei- 
nes Volkes richtig vertreten konnte, gehoerte also einem Geheimbunde an, 
er war durch Geluebde und Verpflichtungen gebunden, ohne die letzten Ziele 
dieser Vereinigung zu kennen". Heute, 1985, koennen wir hinzufuegen: Was 
von diesen seitdem erfuellt wurde, macht aus Stresemann einen der schlimm- 
sten Verbrecher als Mittaeter oder Gehilfen bei einem in die Tat umgesetz- 
ten Voelkermord, Hier nun, in Suedwestafrika handelt es sich nicht um einen, 
sondern um einen elffachen Voelkermord. Das belegt schon alleine die Tat- 
sache, dass bei den hier eroerterten suedafrikanischen Plaenen nicht mehr 
ethnische Gruppen sondern Parteien die Basis bilden sollen. Was aber den 
ganzen Vorgang teuflisch macht, ist die Tatsache, dass nach einigen Wochen 
die genannten vier Briefmarken klammheimlich wieder aus dem Verkehr ge- 
zogen wurden! Das heisst nicht mehr und nicht weniger, als dass eine den 
suedafrikanischen Grosslogen uebergeordnete Instanz sich den suedafrikani- 
schen Plaenen - so maurerisch sie auch gekleidet sind - feindlich gegenueber- 
steht. Es heisst, dass selbst die suedafrikanischen Freimaurer nicht Herren 





gen das "Eiserne Kreuz", d.h. das Kreuz mit den vier Dreiecken. 
Die Freiheitskriege standen unter maurerischer Fuehrung. um ein 
England genehmes Kontinentaleuropa aufzubauen. Darin sollten 
nach Beseitigung Napoleons die Monarchien durch die parlamenta- 
rische Demokratie ersetzt werden. Die Beseitigung der napoleoni- 
schen Herrschaft (die wenige Jahre zuvor erst mit Unterstuetzung 
der Freimaurerei im deutschen Bereich vor sich gegangen war 
und zur Judenemanzipation gefuehrt hatte) sollte propagandistisch 
im Vordergrund stehen. Doch begleitet wurde sie unzertrennlich 
mit der Forderung einer Zerstoerung der staatlich-monarchisti- 
schen Traditionen. Im Hin und Her der Politik war es auch damals 
bereits immer nur das freimaurerische Gebaeude, an welchem 
laufend weiter gebaut wurde. Der spaeter von dem gleichen Eng- 
land provozierte II. Weltkrieg und die heutigen Vorbereitungen zu 
einem III. Weltkrieg am gleichen Ort der Handlung, alles stand ın 
Deutschland im militaerisch-symbolischen Bereich unter dem Zei- 
chen des Eisernen Kreuzes, dessen urspruengliche Bedeutung fuer 
die Freimaurerei den Traegern unbekannt blieb oder aber, soweit 
sie der Freimaurerei beitraten, unwichtig schien. Diese Traeger 
fuellten den Sinn der Auszeichnung mit ihren Taten aus und gaben 
so dem Eisernen Kreuz im Ansehen der ganzen Welt einen Gehalt, 
der die zugrundeliegende maurerische Bedeutung voellig ueberlager- 
te. "Der Tatbestand (einer derartigen maurerischen Bedeutung 





des Eisernen Kreuzes als Siegessymbol der Freimaurerei zusammen 


mit dem Akazienzweig) ist so ungeheuerlich, dass er nur muend- 
lich ueberliefert werden kann", sagt der ehemalige Meister vom 

Stuhl, Robert Schneider. Und er wusste noch nichts von den Ver- 
ratsverhandlungen von Offizieren im II. Weltkrieg und von Oberst 

Rudel, den die zukuenftigen Verraeter als Werkzeug zu benutzen 

gedachten. 
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im eigenen Hause sind. Sie haben unbekannten Oberen ausserhalb der Grenzen 
ihres Landes zu gehorchen. Das, was wir immer wieder von den Freimau- 
rern in der Bundesrepublik gesagt und mit klarsten Worten und Zeichen belegt 
haben, trifft auch auf dieses Land dort im Sueden zu. Freimaurer wissen gar 
nicht, zu was sie gedungen wurden. Sie sind Puppen in den Haenden der hoech- 
sten Grade. Ihnen wird eine naehere Umgebung mit reichlich dotierten per- 
soenlichen Vorteilen geschenkt, um sie auch in solchen Augenblicken bei der 
Stange zu halten, Wie sich zehntausendfach bereits ergab, reagieren sie dann 
so wie gewuenscht: sie verkaufen ihr Volk gegen ein Linsengericht - und oft 
weit mehr. Wenn heute ueberall auf der Welt das Wort "Freimaurer" verbun- 
den ist mit dem Wort "Korruption", so legt das die eine Komponente ihres 
Wirkens offen. Warum man sie korrumpiert, liegt auf einer anderen Ebene. 
Alle diese Spendenempfaenger haben sich einer Macht verschrieben, die bit- 
terboese ist. (* 94) 


“Die Südafrikanische Union 


Die neue Verfassung brachte die Einrichtung verschiedener Parlamente 
fuer Weisse, Farbige und Inder mit sich. Das hatte zur Folge, dass man eine 
Unzahl weiterer Beamten in den Staatsapparat einstellen musste. Doch man 
uebergab ihnen Werkzeuge, die sie nicht zu handhaben verstanden. Nichts 
war vernuenftig auf die biologischen Gegebenheiten abgestimmt. So kam nirr 
"gends Freude auf bei diesem doch so tatkraeftigen und mutigen aber unbegab- 
ten Schritt. Die Konsequenzen waren vielmehr chaotisch. Es fehlte weit und 
breit an befaehigten Anwaertern. Doch bevor auch nur entfernt diese Proble- 
me einer selbst annaehernden Loesung zugefuehrt werden konnten, traegt sich 
die Regierung schon mit dem weiteren Gedanken, auch die staedtischen 
Schwarzen in die Verfassung einzubauen. Schon die Andeutung dazu fuehrte 
zu sehr blutigen Kaempfen unter den Schwarzen, denn man warf denjenigen, 
‘die zur Mitarbeit herangezogen worden waren, "Collaboration" vor. Die 
Welt hoerte von unvorstellbaren Grausamkeiten. Verwandte eines schwarzen 
Stadtrats von Uitenhage wurden mit Aexten zerhackt, mit Benzin uebergros- 
sen und auf offener Strasse verbrannt. Der Polizei blieb nichts anders uebrig, 
als hart vorzugehen, und schon zeterte die gesamte Presse von weissem Por 
lizeiterror. Dass die Neger das geblieben sind, was sie immer waren, will 
niemand wahr haben. 





* 94 Aus der Hand von Erno Gauerke erschien im Januar 1985 ın 
Windhoek "Ein Rueckblick'' ueber die Entwicklung in Suedwest, 
der das notwendige Material fuer das Verstehen der Vorgaenge 
zusammenfasst;"A.D.K.-Informationen'", Postfach 2185, 9000 Wind- 
hoek SWA. Bei Bestellung unbedingt Unkostenbeitrag beifuegen. 
Aus der Feder des bekannten Swakopmunder Schriftstellers 
Heinz Calow erschien in Folgen im "Aufmarsch" der "Gesamt- 
deutschen Arbeitsgemeinschaft, D 2 Hamburg 19 Tresckowstr. 52, 
eine einschlaegige Abhandlung unter dem Titel "Verschwoerung 
und Verrat um Suedwestafrika - 1975 - 1985", die fuer alle histo- 
risch interessierten unersetzlich ist. Ein Teil deutscher Geschich- 
te wird dargestellt, der in der BRD ansonsten verschwiegen oder 
verfaelscht wird. ö 
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Auch die wichtigsten Schranken der Apartheid, das Immoralitaetsgesetz, 
das die Ehe unter den verschiedenen Rassen verbietet, soll aufgehoben wer- 
den. So wird ein Schutzdamm nach dem andern eingerissen und was bleibt, 
ist die nackte Selbstverteidigung. 

Bezeichnend fuer die Verlogenheit des freimaurerischen Vorgehens ist, 
was Arnulf Baring in der FAZ (am 18. Mai 1985) von sich gibt (in den Klam- 
mern unser Kommentar): "Bei hitzigen Unterredungen hoert man immer 
wieder scharfe Kritik an den frueheren Kolonialmaechten (in der folgenden 
Form in Wirklichkeit kaum gehoert). Ebenso verantwortungslos wie ihre 
Ausbeutung sei es gewesen, ploetzlich die Flinte ins Korn zu werfen und den 
unvorbereiteten, unausgebildeten Schwarzen die komplizierten Aufgaben des 
Aufbaus einer modernen Industriegesellschaft zu hinterlassen" (Aller jueng- 
ste, uns allen erinnerliche Geschichte wird hier bewusst auf den Kopf ge- 
stellt. Man zwang die Kolonialmaechte mit Terror und Partisanen und 
militaerischer Invasion zum Aufgeben, und es waren erklaerte Freimaurer 
in Bruessel, Den Haag, Paris, Lissabon, die ihren Soldaten und Offizieren 
die Einstellung des Kampfes befahlen und ihnen keine Waffen mehr zur Ver- 
fuegung stellten. Weder in Algier noch in Angola, noch auf Java, noch in 
Goa, noch im Kongo oder in Rhodesien war man bereit, Flinten ins Korn zu 
werfen. Mit hoechster Bravour stand man, solange es noch moeglich war, 
inmitten unflaetigster Beschimpfung. Selbst Farbige wie Tschomb& bekaempf- 
te man, um das "richtige" "Neue'' aufbauen zu’ koennen. Gerade diese mil- 
lionenfachen Tragoedien fuellten zwei Jahrzehnte europaeischer Geschichte 
in Afrika und Suedasien und fuehrten zum blutig ERZWUNGENEN Abzug der. 
europaeischen Truppen und zum schaebig in den Parlamenten in den Mutter- 
laendern erschlichenen Verrat. Allerdings versucht man heute mit einer .' 
Flut von Faelschungen dieses zu begraben). "Auch vielen Schwarzen", faehrt 
Baring fort, "ist somit bewusst, dass die Weissen in Suedafrika noch lange 
eine ausschlaggebende Rolle spielen muessen, so heftig sie gleichzeitig da- 
vor warnen, dies als billige Entschuldigung tatenlosen Abwartens zu nehmen, 
also - wie allzulange in der Vergangenheit - gar nichts, zumindest nichts 
Durchgreifendes zu tun". (Das wird in einer Lage gesagt, wo eigentlich je- 
dem gesunden Gehirn klar sein muesste, dass alles "Durchgreifende'" in 
Richtung schwarzer Machtuebernahme nur wieder zu genau dem gleichen 
spaeteren Urteil fuehren muss, das im vorhergehenden Satz ausgesprochen 
wird. Es gibt einfach keine Massnahmen, die den Schwarzen in die Lage 
versetzen koennten, Suedafrika in "ausschlaggebender Rolle’ zu beherrschen. 
Denn das haengt nicht von Gesetzen und Genehmigungen ab, sondern von 
ihrem Wesen. Dieses aber war gestern das gleiche wie heute und ist es in 
jedem Tag der Zukunft. Wuerde man den Schwarzen eine "ausschlaggebende 
Rolle" in die Haende geben, so wird man ganz sicher wieder einige Jahr- 
zehnte danach angesichts des dadurch geschaffenen allgemeinen Ungluecks | 
in Suedafrika erneut von einem "verantwortungslosen Vorgehen der Weissen'" 
sprechen, die so etwas voreilig veranlasst haetten. Von den heutigen wirt- 
schaftlichen Boykottmasnahmen gegen Pretoria oder den Krueger-Rand, mit, 
denen man die Weissen in einem weiteren Lande ZWINGEN will, weitere 
verhaengnisvolle Schritte zu tun, wird dann bei Herrn Baring II. wieder 
ueberhaupt keine Rede sein.) 

Weiterhin ist Suedafrika so das aeutlichste Beispiel fuer eine verbrecheri- 
sche Freimaurerherrschaft. Wem sie die Buehne uebergeben will, zeigte sich 
bei der Suedafrika-Tour von Moerder Ted Kennedy. Neger jubelten ihm bei 
seinen einseitigen Plattituden zu, die schwarzen Extremisten waren begeistert 
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ueber den Sendboten aus den Vereinigten Staaten. Als was er verstanden wer- 


den wollte, erklaerte er mit dem Zeigefinger: vom Ungeist der Freimaurerei 
inspiriert. \ 





Südafrika-Präsident Botha: Nach Aufruhr „neue Melodie“ 


"Die Falle, die sich unseren Vorfahren stellte und in die auch wir heute 
immer wieder laufen, ist das grosse, truegerische Drama des Utopismus' 
legt sich Melvin J. Lasky Rechenschaft ab in der Einleitung zu einem Strauss 
von Aufsaetzen, die alle scharfe Kritik an der gegenwaertigen Lage in der 
Dritten Welt ueben (* 94a). Wir fuegen von uns aus diesem an sich schon ge- 
waltigen Satz hinzu: Ausgelegt wurde und wird diese Menschheitsfalle von der 
Freimaurerei. Sie ist ja so organisiert, dass ihre oberste Fuehrung immer 
wieder erneut nach dem unerschuetterlichen Glauben an die Richtigkeit der 
Utopie ausgewaehlt wird. Sie kann darum niemals auch nur den Gedanken he- 
gen, sich in einer Falle zu befinden. Und diese Fuehrung hat alle Macht 
in ihren Haenden. Auch der Nachwuchs und Nachschub nach oben wird von ihr 
alleine mit voellig philosophisch verkrampften Gehirnen bewerkstelligt. Es 
genuegt also nicht, dass selbst hier und dort niedrigere Grade ein Einsehen 
haben. Da die Tarnung der Falle tausendfaeltig ist, wird man ohnehin immer 
nur einzelne Gefahren erkennen, niemals aber den ganzen Umfang der Gefahr. 

In dem soeben angezogenen Buechlein ist der Westinder V.S. Naipaul Ge- 
genstand eines laengeren Kommentars von Roger Sandall. Als schlimmste 
Folge der Kolonialherrschaft meint er das Erbteil eines zerstoererischen 


* 94a in "Der Monat neue Folge 292. Die Alte, die Neue und die 
Dritte Welt'', Weinheim 1984. 
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Ressentiments feststellen zu koennen.Die heutigen blutigen Ereignisse in 
Suedafrika sind uns Begleitmusik zu solchen Worten. Es ist danach zunaechst 
die "selbstgefaellige Entruestung der. Unwissenheit (* 94b), die in einem Lan- 
de nach dem andern seiner Meinung nach die Regierungsgewalt uebernommen 
hat, "eine Kraft der Bärbarei, die die Welt als Ganzes in Gefahr bringt'. 
Gleichzeitig aber steht seiner Auffassung nach hinter der Wut der Zerstoerung 
in Afrika (und anderswo) "eine Verbindung des neidischen Verlangens nach 
etwas Hohem und der kraftlosen Unfaehigkeit, es zu erreichen, die boeswilli- 
gen Schritte, mit denen das Ideal erst herabgesetzt und dann seine Zerstoerung 
betrieben wird, bis denn schliesslich ein barbarischer Ersatz an seine Stelle 
gesetzt wird". Es waere das, was Max Scheler mit dem Wort '"'Ressentiment" 

- bezeichnete, also ein Vorgang, wie wir ihn ueberall im Wirken der Freimau- 
rerei selbst erleben. ''Die charakteristische Gemuetsbewegung ist das Be- 
duerfnis nach Rache, das Verlangen, es jeder Klasse, Rasse oder kulturellen 
Tradition, die der eigenen Hochschaetzung Abbruch getan hat, ordentlich heim- 
zu zahlen. Und die charakteristische politische Ausdrucksform besteht in einem 
Verhalten, das von keinen wirtschaftlichen Gruenden, sondern fast ausschliess- 
lich. von dem Verlangen bestimmt wird, Rache zu ueben''. Dem ist zunaechst 
hinzuzufuegen, dass dem Neger das Gefuehl, der Weisse habe seiner Hoch- 
schaetzung Abbruch getan, erst von Weissen, zunaechst auf den Missionssta- 
tionen, dann in den europaeischen Parlamenten und Zeitungen und auf gewissen 
Bildungsinstitutionen in den USA und in Europa beigebracht wurde. Er waere 
von selbst nicht darauf gekommen. Dass es ohne solche Indoktrinierung gegan- 
gen und man besser fuer beide Seiten gefahren waere, hat die Kolonialzeit 
eindeutig bewiesen. Dass diese Zeit nicht als Unterdrueckung aufgefasst wurde, 
weder von den Kolonialbehoerden noch von den Eingeborenen, ist durch zahl- 
lose, heute totgeschwiegene Zeugnisse belegt. '"'Der alte Kontinent Konnte den 
Erdteilen zwar eine Pax europeana auferlegen, die trotz Sepoy-Erhebung, Rif- 
Kriegen und Herrero-Aufstand in einem Jahrhundert weniger Menschenleben 
kostete als Biafra oder Kambodscha in einem einzigen Jahr'' sieht sich. selbst 
ein professionaler Nestbeschmutzer wie Wolf Jobst Siedler gezwungen, fest- 
zustellen (FAZ 4.5.85), ohne allerdings die Hintergruende zu begreifen. Er 
schreibt, wie schon aus der Auswahl seiner drei Beispiele hervorgeht, ueber 
Dinge, die er gar nicht kennt, ist einer von vielen gemeingefaehrlichen Igno- 
ranten. 

Doch scheint uns, .dass dem Neger bei dieser ganzen Heranziehung von Be- 
‚griffen aus dem europaeischen Kulturbereich (etwa die Nennung des Wortes 
"Barbaren" deutet schon auf diese : :veuropaeische Quelle hin) allzu viel Ehre 
angetan wird‘ Wie will man etwa mit ""Ressentiment" erklaeren, was wir in V, 
S.412 zeigten, wo Neger einen Neger aus purem Uebermut zu Tode steinigten? 
Der Begriff "Ressentiment' hat einen festen Platz im Gefuehlsleben des Weis- 
sen. Er setzt eine verletzte Wuerde voraus, Stufen in der menschlichen Wer- 
tung. Er laesst sich nicht auf afrikanischem Boden einpflanzen, auch dann 
nicht, wenn man Neger zu ''Praesidenten'' macht oder sie gelehrt hat, einen 
Computer zu bedienen. Wenn Ressentiment zur Rache fuehrt, so ist es immer 
das Ergebnis eines tatsaechlichen oder vermeintlichen Kraftgefaelles, das 
korrigiert werden soll. Man denkt also auch an das, was nach dem Racheakt 





* 94b ein Ausdruck, den Naipaul in Joseph Conrads "Geheimagenten" 
fand. 
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folgen soll. Ressentiment kann - gehen wir also nach Afrika hinueber - vorlie- 
gen, wenn etwa die Neger auf Sansibar die arabische Bevoelkerung massakrie- 
ren, aber es passt ein solcher Ausdruck nicht fuer das, was zB (wir kommen 
noch naeher darauf zurueck) die Amharen in Gondar fertigbrachten oder fuer 
die brutalen, ueblen Vorgaenge an den Grenzen Nigerias oder fuer die sprich- 
‚woertlich gewordenen Ashantigreuel (die noch:Sekou Tour& praktizierte!) oder 
fuer alle die haesslichen Vorgaenge im Kongo seit dem erzwungenen Abzug der 
belgischen Ordnungskraefte. In allen diesen Faellen (und es ist das der 
eigentliche Gegenstand der Betrachtung) handelt es sich um etwas viel 
Primitiveres, um mit den Kategorien weissen Denkens nicht einfangbare "tie- 
rische'' Reaktionen simpler Gewaltanwendung einem hilflos Ausgelieferten- 
gegenueber. Es sind nicht einmal etwaige Machtinstinkte oder Geltungsbeduerf- 
nis oder Raubgier dabei bestimmend. Noch viel tiefer ins Nichts muss man 
tauchen, um den Ansatz fuer diese grausigen Untaten zu finden. Es ist ganz 
einfach wirklich nichts weiter als Lust am Peinigen und Toeten. Man toetet, 
wie man eine Motte zerdrueckt, ohne jegliches Ressentiment. Und diese Lust 
ist eben "afrikanisch'" in alle Ewigkeit. Scheler hat davon bestimmt ueberhaupt 
keine Ahnung gehabt. Aber auch alle uebrigen Schreiberlinge und Entwicklungs- 
hasen haben so etwas je erlebt. Wie:sollten sie auch? Alle diese selbst best- 
willigsten Kritiker. an:der von ihnen (gegen Bezahlung) selbst angefuehrten und 
einst gepriesenen Entwicklungshilfe, die Krugmann-Randolf, 'Warncke, Erler, 
Lord Bauer usw, sehen die Dinge von ihrem: mit Buecherregalen umstellten 
Schreibtisch aus. Obwohl’es unvollkommen.ist, wollen wir. hier doch wenig- 
‚stens noch einmal einige: Saetze des suedafrikanischen Dichters Stuart Cloete. 
wiederholen, die wir in deutscher Uebersetzung: frueher. schon brachten (* 94c), 
„'"'Es ist unmoeglich, Afrika oder die Afrikaner von aussen her oder nur nach 
einem Besuch zu beurteilen. Man muss dort leben und Afrikaner beschaeftigen, 
um zu verstehen, wie diese Menschen an die Probleme des Lebens herantreten. 
Ihre Lebensauffassung wird vielleicht am besten verdeutlicht durch die Fest- 
stellung, dass ihnen jede Logik und jeder weitausgreifende Gemeinsinn fehlt"... 

"Unter weisser Leitung kann der Afrikaner fast jede Arbeit verrichten: ohne 
diese Leitung und ohne Kontrolle kann er nichts. Es gibt keine eigenstaendi- 
gen afrikanischen Leistungen"... 

'"'Die-Stammesfehden Afrikas, von denen die westlichen Zeitungen berichten, 
als handle es sich um Raufereien, sind totaler Krieg! Der Staerkere raubt alles, 
toetet die Maenner, brennt die Doerfer nieder, vergewaltigt die Weiber"... 

"Wieso aber sollte diese Verwaltung (der UN im.Kongo) dann besser ausfal- 
len als die bisherige der Belgier? Wieso sollte das Land jetzt freier sein, wenn 
es gelenkt wird von einem wirren Haufen von Ineologen und politischen DRM 
teurern?..." 

"Eine Nation wird nur. frei, wenn gewisse Vorbedingungen erfuellt sind: Ein 
Nationalgefuehl - nicht Rassen - oder Stammesgefuehle; ein sauberer Beamten- 
apparat, ein gebildeter Personenkreis, der.den Staat wuerdig vertrete,' und 
noch einiges andere mehr. Damit eine Nation dann vorankomme, muessen Erfolgs- 
streben und Arbeitswille sie beseelen.: Ich bin bisher nur einer Handvoll von : 
Afrikanern begegnet, die wirklich arbeiten wollten. Es gibt gewiss welche; aber 
das sind so wenige, dass sie der Masse gegenueber nicht ins Gewicht fallen”... 





* 94c Der glueckliche Besitzer des Buches "Die Grosse Rebellion" 
findet. den vollstaendigen Text dieses besten lebenden Afrikakenners 
dort auf S.311 als Anmerkung No. 324. 
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"Es’ist wirklich ganz erstaunlich, dass diese grundlegende Tatsache von we- 
nigen Menschen begriffen wird. Afrika hat sich naemlich seit den Tagen Living- 
stones nicht gewandelt. Es bleibt auch weiterhin der dunkle Kontinent, der es 
immer gewesen ist, sobald nur der duenne Firnis wenllichen Bali, in der mo- 
dernden Feuchtigkeit seiner Waelder abblaettert."... 

"Es besteht nirgends das Streben, aus eigener Kraft voranzukommen - nur 
der unverdiente Anspruch auf Gleichheit mit Nationen, die Tausende von Jahren 


“gebraucht haben, um sich aus dem Zustand der Barbarei emporzu arbeiten. 


"Der Afrikaner lebt noch im kindlichen Stadium der Gewalt. Er kann nicht 
vorausdenken, begruenden oder ueberlegen... 

Man zaeunt das Pferd von hinten auf. Wer .befehlen will, muss erst einst 
gehorchen lernen. So wollte es der Preussische Staat. Doch,. wer will schon in 
der Freimaurerweilt noch gehorchen? Schwadronieren, nicht Anpacken steht 
obenan. 

So ist der Weg hin zur Zerstoerung Afrikas keineswegs selbstverstaendlich 
gewesen. Er wurde von der Freimaurerei erzwungen. Er wurde erzwungen ent- 
gegen dem einhelligen, lauten Protest und den beschwoerenden Warnungen aller 
Weissen, die Afrika aus eigenem Erleben und Arbeiten kannten. Wir erlebten 
in diesen Monaten nur eine weitere Phase in dieser Einmischung von machtgie- 
rigen und eigenbildeten Philosophen in eine von ihnen erzwungene Zwischenloe- 
sung. 

Obwohl doch selbst Kurzbesuchern die Augen aufgehen muessten neber die 
Tatsache, dass es so nicht weiter gehen darf, dass ein falscher Weg eingeschla- 
gen wurde, treibt man auch heute wieder (was Baring II morgen sicher nicht 
mehr erwaehnen wird) weiterhindie gleiche Richtung. Man spricht von einer 
"dramatischen Phase", von "typischen Anzeichen einer Entwicklungskrise. Die 
Regierung kuendigt mehr und mehr Zugestaendnisse an, das Staatsschiff schlin- 
gert, weil die Steuermechanismen der Regierung (da haben wir’s: die Regierung, 
die immer gezwungen wurde, nachzugeben, hat schuld) und das Bewusstsein der 
Mehrheit der Weissen dem Wandel noch nicht angepasst sind'' (Inga Krugmann- 
Randolf in Eu.Z 5/85). Was wuenscht man denn, dass die Weissen noch tun 
sollen? Zusehen, wie sich die Schwarzen gegenseitig abmurksen? Wie sie Fa- 
briken und Staudaemme zerstoeren? Man wuenscht Wahnsinnige,.die sich von 


- 


den Zulus davonjagen oder abschlachten und den Staat vor die Hunde gehen lassen, 


einen Musterstaat, wie es keinen mehr in Europa gehabt hat! Nirgends in. 
Afrika haben die Schwarzen es so gut gehabt wie gerade in Suedafrika! _ ; 
Wie weit man glaubt, es unbemerkt treiben zu koennen in der von.der Lo-. 
ge dominierten oeffentlichen: -Meinung, zeigt die FAZ mit dem Artikel von 
Klaus Natorp am 22. Juni 1985 ("Schwarz gegen Schwarz"). Da bekommt es 
der Autor doch fertig, die internen Verhaeltnisse unter den Negern als von 
Weissen provoziert darzustellen: "Es duerfte dem Geheimdienst nicht schwer- 
fallen (man wird unwillkuerlich an die Spinnereien eines Richter. erinnert, 
der die deutsche Abwehr verantwortlich macht fuer die Vorbereitungen zum. 
III. Weltkrieg. Siehe VII,S.315,316), die Spannungen (wie harmlos das also R 
eigentlich nur ist) zwischen den unterschiedlichen Organisationen gehoerig 
auszunutzen, die Machtkaempfe unter ihnen immer wieder anzufachen. Das 
Ziel (!) ist klar. Je haeufiger und je intensiver Schwarze gegen Schwarze _ 
kaempfen, desto leichter ist es fuer die weisse Regierung, Schwarze als 
unfaehig zur Regierungsuebernahme in Suedafrika hinzustellen. 'Seht her,. 
das wuerde passieren, wenn die Schwarzen die Macht im Lande uebernaeh-. 
men - Mord und Totschlag ueberall, vor allem untereinander", 
Man mag sich noch so sehr darum bemuehen, auf dem Teppich zu bleiben, 
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auf dem wir wandeln. Doch hier kann der FAZ und ihrem Autor gegenueber 
wahrlich kein Blatt mehr vor den Mund genommen werden: Das ist uebelste, 
gewollt verbrecherische Verdrehung der Tatsachen, ganz bewusste Verlagen" 
heit, subversiver Vernichtungswille. 

Hier zeigt sich ein Diener der Einen Welt in seiner ganzen haesslichen 
Bloesse. Wenn er einen Staat, der sich in allen seinen Aeusserungen als 
Schulbeispiel fuer die Manifestierung sauberer Normen anbot - nirgends auf 

.der Welt hat man sich noch etwa 1970 mit derart gegenseitiger Vornehmheit, 
Zuvorkommenheit und Anstand bewegt, wie in der weissen Gesellschaft 
zwischen dem Kap und Transvaal. Buren wie Englaender wetteiferten in sau- 
berer Lebensfuehrung, die von Neueuropaeern oft genug als uebertrieben, 

als bigott bezeichnet wurde, weil sie sich ob ihres eigenen Benehmens deut- 
lich schaemten und nicht gewillt waren, sich dem Zwang zu bescheidenem 
und formvollem Auftreten anzupassen, und da sie, soweit sie Zeitberichter 
aus dem Norden waren, in dieser Unberuehrtheit von modernem Schmutz und 
Dreck eine Bremse fuer ihre Nivellierungsabsichten sahen. Sie fuehlten 
plastisch die Minderwertigkeit ihrer eigenen lauten, unbescheidenen Lebens- 
art und verlegten sich dann schnell aufs schmollende Abreisen und hinterher 
abfaelliges oberflaechliches Zerreden - zu derartig abartigen negativen Ma- 
nipulationen fuer faehig haelt. Natorp stellt von hoechstem, im Europa der 
Belgranomoerderin Thatcher und der westdeutschen Spendenempfaenger 
allerdings nirgends mehr vorhandenem Verantwortungsgefuehl getragene 
Staatsfuehrung auf das Niveau von Partisanenmoerdern und korrupten Bundes- 
tagsabgeördneten. Ja, es hat sich da ein ganzes Fenster in einem Verliess 
aufgetan, in welchem - wie wir jetzt schlagartig erkannten - auch alle andere 
hohe Menschlichkeit fabrikmaessig besudelt.wird. Denn es ist ja ganz die 
gleiche Haltung, wie man sie hier am lebenden Objekt entfaltet, die man sich 
in so bekannter Weise bisher fuer die obrigkeitsgewuenschte Vergangenheits- 
bewaeltigung reserviert hatte. Dort hatte man aus einer tapferen, einsatz- 
freudigen, selbstlosen Elitetruppe eine Bande von Massenmoerdern gemacht 
und sogar mehrfach versucht, derartige Schmutzarbeit gesetzlich zu schuet- 
zen. Was wir in der FAZ lasen, wird so zu einer flammenden Botschaft aet- 
zender Polemik, die mit dem Ort der Veroeffentlichung den Zeitgeist prae- 
sentlert. Auf dieser moralischen Nullebene wird heute Innen- wie Weltpolitik 
betrieben. Selbst, wenn man Herrn Natorp und den Herausgebern der FAZ 
zugute haelt, dass sie niemals in Afrika sich ihr Brot verdienten und darum 
Land und Leute gar nicht kennen koennen, gibt es keine Entschuldigung fuer 
einen derartig groben Ausrutscher. Das in Erankfurt Vorgebrachte ist fuer 
alle Menschen unertraeglich, ist eine SCHANDE fuer das gesamte deutsch- 
sprachige Pressewesen. Mit Sorge muss es erfuellen, dass eine derart be- 
rechtigte harsche Kritik unterblieb, dass niemand mehr bereit ist, unserem 
Volk ein Niveau an Gesittung zu erhalten, wie wir es "dennoch getrost'' mit 
so unendlichen Muehen bis heute hin zu erhalten versuchten. Denn bei derar- 
tigem Schweigen wird es moeglich, dass man sich im Sumpf fest einrichtet 
und bald schon zu Hause fuehlt, und damit Staatsweisheit schlechthin in Deut- 
schland gefaehrdet. Nicht nur also mit den zitierten unglaublichen Worten 
von Weizsaeckers, mit dem deplazierten Auftreten Genschers in Prag und 
Kohls in Belgrad, auch mit unserer Beteiligung am "Krieg im All" und jetzt 
mit der bodenlosen voellig unzutreffenden Beschimpfung Anstaendiger in Sued- 
‚afrika praegt sich ein Bild unserer Zeit, das keinen Vergleich mehr mit ir- 
gendeiner der vergangenen Epochen unserer Geschichte aushaelt. Es sticht 
alles aus im Umfang seiner schurkenhaften Pervertierung. Die Mafia wurde 
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zum Sittenrichter, der Staat zur Raeuberhoehle, wie ein Sankt Augustin es 
definierte. Unter diesen Vorzeichen haben wir es auch zu sehen, was man an 
Druck auf die Suedafrikanische Union anwendet, 


Man wirft den Weissen vor, Afrikanern Regierungen zu uebergeben, 
derweil diese Menschen noch nicht reif waren. Aber ich glaube, da ist 
eine weitere Gegenfrage am Platze: Sindde Europaeer dem 
etwa reif fuer '"'Demokratie''? Waren sie es 1919? Waren sie es 1945? 

Sind sie es 1985? Ist das Bild, das uns Europa bot, wirklich so zufrie- 
denstellend? 1919: sadistische, hasserfuellte Diktatoren und massenmor- 
dende Revolutionaere. 1945: Eedingungslose Kapitulation und erneut Massen- 
mord. 1985: korrupte Minister - wuerdelose Praesidenten - gekaufte Staats. 
anwaelte - desinformierende Redakteure - machtbegsessene geldgierige Po- 
litiker - feige Richter. Was Europaeer nicht nur erreichten, sondern weg- 
warfen, das sollen ausgerechnet Neger erreichen koennen? Mit welchem 
Recht mischt sich das Establishment in suedafrikanische Dinge ein? Gaebe 
es da nicht zunaechst mehr als genug vor der eigenen Tuer zu fegen? 





Maxımo 


Diese Karikatur erschien in "EI Pais", Madrid, als 
Suedafrikas Praesident P.W.Botha in seiner beruehmten 
Durbaner Rede (15.8.85) "mit seiner Partei heute den 
Rubikon ueberschreitet"'. Damit sollte gesagt werden, 
dass dem Ziel der Freimaurerei in Suedafrika nichts 
mehr im Wege steht. "In Suedafrika regiert bereits der 
Grosse Baumeister aller Welten", bestaetigt der Zeich- 
ner in Madrid. Jetzt werden auch dort Tod und Ver- 
wuestung umgehen. Es gibt kein Zurueck mehr. 
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Gehen wir jetzt zur suedafrikanischen Aussenpolitik ueber, so muessen 
wir auch hier feststellen, dass aller guter Wille nutzlos ist. Wenn P.W. 
Botha gemeint hat, dass er leichter Bruecken zu seinen schwarzen Nachbarn 
schlagen kann, wenn er ihren Bruedern innenpolitisch entgegenkommt, so 
zeigen die Bewegungen des Jahres 1985 ein deutlich anderes Bild. 


Schwarzafrika 


Ein Jahr nach dem mit so vielen Lobeshymnen in der ganzen Welt gefei- 
erten Abkommen mit Mozambique spricht man von den kuemmerlichen Fruech- 
ten des Vertrages von Nkomati'' (NZZ). Die Hauptstadt Maputo, das einstige 
schoene Lourenco Marquez, so nahe sie auch an der Grenze zum Transvaal 
liegt, ist nur noch auf dem Luftweg sicher zu erreichen. Das boese Gewissen 
ist es, das den schwarzen marxistischen Raeubern schlaegt, wenn sie behaup- 
ten, es seien Portugiesen, die Machel mit Terrorismus das Leben sauer ma- 
chen. Niemand zweifelt daran, dass nur wieder einmal ein weiterer schwar- 
zer Potentat beweist, dass er nicht regieren kann. Die wirtschaftlichen Ver- 
haeltnisse sind unter aller Kanone. Dabei ist es fuer Weisse kein Geheimnis, 
dass auch die ideologisch sich demokratisch gebaerende Resistencia National 
Mocambicana (RNM) bei einem eventuellen Machtantritt niemals wieder ein 
Staatswesen wird aufbauen koennen, wie es das portugiesische Mocambique 
dargestellt hatte. 

Es ist die gleiche Lage in Angola. Auch dort redet man davon, dass mit 
einer Abloesung der von Kuba (spricht: der Sowjetunion) gehaltenen Sozia- 
listischen Volksrepublik durch die Demokratische Republik von Angola unter 
der UNITA wieder jenes schoene, ruhige, bluehende Land entstehen wuerde, 
das am 11.11.1975 von den Portugiesen "in die Unabhaengigkeit'' entlassen 
wurde, Von den 700.000 portugiesischen Siedlern und Fachleuten, die um Ju- 
ni 1974 noch das Rueckgrat der Wirtschaft und der oeffentlichen Ordnung des 
reichen Landes bildeten, waren Ende 1975 nur noch 30.000 im Lande. Die 
Produktion und damit der Export der moeglichen Ausfuhrgueter wie Kaffes, 
Sisal, Zucker, Baumwolle, Oel, Diamanten, Eisenerz, Steinkohle, Phospha- 
te, Uran, Kupfer, Gold, Mangan, Titan, Aluminium, Kalkstein ist seit 1980 
praktisch gleich null. Dieses Versagen fuehrt hin zu dem eigentlichen Grund 
der russischen Intervention. Von Lenin selbst wird behauptet, er habe be- 
reits gemeint: ''Um den Westen auf die Kniee zu zwingen, haben wir keine 
Heere und Magazine noetig. Schneid' den Westen von den Bodenschaetzen des 
suedlichen Afrika ab, und er faellt dir wie eine reife Frucht in den Schoss. " 
An anderer Stelle sagte er: ''Kontrolliere die Kaproute, und Du kannst den 
Westen jederzeit vom Oel des Ostens abschneiden''. So trifft sich das Frei- 
maurerziel von einer entseelten Welt mit den Zielen Moskaus, die Philoso- 
phie hat ganz konkrete handgreifliche Anhaltspunkte. Nicht von ungefaehr lies- 
sen die Vereinigten Staaten die Verschiffung des kubanischen Expeditions- 
korps und seine Landung in Luganda zu, ohne auch nur den kleinsten Finger 
zu ruehren. Auf dem weiten Weg ueber den Atlantik sichteten sie nicht ein 
einziges amerikanisches Kriegsschiff. Das hier wirklich nahe liegende Wort 
von einer "Aggression" fiel in keinem internationalen Forum, und das Frei- 
maurerfrankreich Mitterands liefert Luanda Kampfheliokopter, obwohl die 
Zahlungsfaehigkeit der marxistischen MPLA-Regimes unter Dos Santos unter 
aller Sau ist, 

Selbst das reiche Erbe aus weisser Zeit, das Mugabe uebernehmen konnte, 
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LOB UND PREIS DEM KAISERLICHEN SCHUTZGEBIET TOGO 
(dem Schwabenlied von Justinus Kerner nachempfunden) 
vom Oberleutn.z.See MATTHIAS derzeit in LOME, 1907 


Preisend mit viel schönen Reden 
ihrer Länder Wert und Zahl 
saßen ein'ge Gouvermneure in Berlin -"Continental". 


"Herrlich", sprach der Herr von Schuckmann, 
"ist mein Land und seine .Macht; 
Kupfer hegen seine Berge in so manchem tiefen Schacht 


Große Städte, gute Häfen und so gutes deutsches Bier 
schaffen, daß mein Land das erste 
unter allen von uns Vier." 


"Seht mein Land in ünp'ger Fülle", 
sprach Herr Legationsrat Seitz, 
"die Mangroven an den Flüssen 

und die Berge wie die Schweiz 


und der Gummi in den Wäldern 
und das viele Elfenbein, 
Ebenholz und Palmkernöle, 
wirklich alles extrafein!" 


"Wenig ist's", sprach der aus Osten, 
"gegen mein viel reich'res Land, 

wo die Baumwoll' wächst in Mengen 
und das Maisfeld in die Hand." 


Schweigend saß der Graf *% von Togo. ( x von Zech) 
Endlich nahm auch er das Wort: 

"Leider hab! ich nicht Mangroven, 

Agu birgt kein Kupferhort. 


Doch ein Kleinod hat mein Ländchen 

und es macht's dem euren gleich: 

Deutsch spricht wirklich jeder Schwarze, - 
keinen Zuschuß zahlt das Reich!" 


Und es mief der Herr aus Osten, 
Kameruns und aus Südwest: 
"Exzellenz, das Togoländchen 
ist von uns das allerbest' !" 


Aus Nr.55 MITTEILUNGEN DES TRAD.VERB. EHEM.SCHUTZ- 
UND ÜBERSEETRUPPEN, Laubacherstr.55 1 Berlin 53 


Es ging nicht immer nur Schwarz zu in Schwarz-Afrika. 
Zur Zeit der deutschen Schutzgebiete gab es froehlich Toe- 
ne, wie es dieses Stueck Soldatenpoesie unter dem Sued- 
wester wieder wachruft. Ein Schuss gesunden Ehrgeizes 
und Wettbewerbs zwischen den damaligen deutschen Tei- 
len Afrikas zeigt, was inzwischen alles verloren ging. 


wird in ideologischen Sinnlosigkeiten und mit schwarzer Unfaehigkeit in 

Simbabwe verspielt. Das weisse Element ist inzwischen weitgehend gefluech- 

tet, die Arbeit von Generationen war umsonst. Der positive Ansatz der Kolo- 

. nialherren wurde als inhuman und egoistisch verschrien, den Negern wurde 
an Technik kostenlos uebergeben, was die Weissen aufgebaut hatten. Man 
meinte, der Ungerechtigkeit Gottes eine gerechtere menschliche Ordnung ent- 
gegenstellen zu koennen. Man schloss sich mit Gleichgesinnten zusammen, 
um staerker zu werden. Doch auch die SADCC (Southern African Development 
Coordination Conference), zu der sich Angola, Botswana, Lesotho, Mocam- 
bique, Malawi, Sambia, Swaziland, Tansania, Simbabwe und die SWAPO zu- 
sammenfanden, konnte nicht das Wunder vollbringen, aus Negern faehige 
Weisse zu machen. Mit "Sondereinheiten'', die von Nordkoreanern ausgebil- 
det wurden, versucht die Regierung, sich durchzusetzen. Der Einparteien- 

. Staat bleibt auch hier Afrikas letzte Weisheit. Mugabe forderte ihn zum 21. 
Gruendungstag seiner Partei. Der Kongress kostete mehr als 4,5 Millionen 
DM. Da die Parteikasse leer ist, zahlten die Unternehmer den Betrag, der 
dazu dient, ihre Galgen zu errichten. 

Konkretes Beispiel fuer das, was man in der NZZ im Juli 1985 liest: 
"Jene Weissen, die gewisse wirtschaftliche Hebelkraefte einsetzen koennen 
- Grossfarmer, Industrielle und Finanzleute - sind dank einer groessten- 
teils klugen Duldung durch Mugabe bis jetzt so gut gefahren, dass sie ihr 
Heil in einer mehr oder weniger freiwilligen Kooperation mit der schwar- 
zen Fuehrung suchen. Sie sind kaum unter -den Anhaengern Smiths zu fin- 
den. Mugabe wird diese weissen Kraefte auch weiterhin foerdern, so gut 
er kann, denn Simbabwe braucht sie zum Ueberleben". Wer hat den Mut 
(!), diese Lage mit jener zu vergleichen, die unter weisser Herrschaft 
gegeben war, wer bedenkt, wie heute unter andauernder weisser Herrschaft 
das Leben von Schwarzen und allen Weissen in Rhodesia ablaufen wuerde? 
Solche Erkenntnis verbreiten aber hiesse,. wieder einmal beweisen, dass 
die Freimaurerphilosophie ein Verbrechen und alle Freimaurer Verbrecher 
sind. Ueberlebensangst ist das einzige, was sie noch als Entschuldigung 
fuer ihr Verhalten vorbringen koennen. Terror ist es also, der diese Welt 
antreibt. 


Aus dem damaligen Deutsch-Ost-Afrika ist Tansania geworden. So ziem- 
lich alles liegt im argen. Aus dem einst so gepriesenen freimaurerischen 
Musterstaat mit Hochgrad Nyerere an der Spitze ist ein "Funktionaersstaat 
geworden, der durch langjaehrige Hilfe verwoehnt wurde" (* 95b) "Mehr Hil- 
fe wuerde zurzeit lediglich die Schuldenlast Tansanias vergroeßern, Die mei- 
sten Geberlaender haben ihre Kredite laengst in verlorene Zuschuesse ver- 
wandelt. Hat die umfangreiche Hilfe die Mentalitaet der tansanischen Politi- 
ker verdorben? Oder ist dieser Staat so buerokratisch und schwerfaellig ge- 
worden, dass er seinen Eigenvorteil nicht mehr wahrnehmen kann? Vom 'Be- 
schluss ueber eine Massnahme bis zum Beginn ihrer Realisierung kann zwei 





*95b Ulrich Herster in NZZ, Februar 1985. 
Auch die weiteren Bemerkungen aus dieser Quelle- 
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bis drei Jahre dauern, Solange geht es, bis alle Instanzen - Ministerien, 
Praesidentenamt, Ministerpraesidentenamt, Parteigremien - durchlaufen 
sind. Alle wollen konsultiert werden, niemand will beschliessen.'" Das ist 
das von allen Kennern Afrikas vorausgesehene Ergebnis der Abloesung der 
Weissen durch schwarze Freimaurer. Das ist nicht nur die Lage in Tansania, 
"'aehnliche Fehlleistungen grosskalibriger Entwicklungshilfe lassen sich’ in 
fast allen Entwicklungslaendern nachweisen". 

Da es nicht unsere Absicht ist, eine weitere farblose Darstellung der Ge- 
schichte unserer Zeit zu bringen, wie sie den Buechermarkt ueberschwemmen, 
sondern jene Vorgaenge herausarbeiten wollen, in denen sich der Haupttrend 
der Gegenwart spiegelt, erwaehnen wir von den weiteren Vorgaengen in Afri- 
ka nur das, was in diesen Rahmen passt. Da stuerzte Anfang April Numeiri, 
der sechszehn Jahre lang den Sudan diktatorisch regiert hatte. Das Land war 
bankrott und der Krieg mit der r Suedhaelfte kostete ihm taeglich mehr als 2 
Millionen DM. Eben dieser seit der Staatsgruendung bestehende ethnische-re- 
ligioese Graben, der die kuenstlich geschaffene Nation durchzog, war Folge 
der freimaurerischen '"'Neugeburt'' Afrikas. Ebensowenig wie man an die 
eigentlichen menschlichen Lebenswerte bei der Konstruktion Jugoslawiens 
oder der Tschechoslowakei oder auch Indiens dachte, vielmehr mit bestimm- 
tem Optimismus hoffte, man koenne die Enwohner entwurzeln und zu mate- 
rialistischen Baukloetzen machen, nahm rımnan in Afrika Ruecksicht auf die 
Traditionen. Der "blutige Guertel Afrikas'' (dazu II, S, 323) wurde so zur welt- 
historischen Tatsache. Und alle Welt zittert vor dem Nachfolger, Marschall 
Sawar Adh-Dhahab, denn man weiss nicht, wohin er sich wenden und anlehnen 
wird. Er gehoert zur Khatmiya, einer religioesen Sekte, die starke Bindun- 
gen zu Aegypten hat (im Gegensatz zur Mahdiya, die unter Numeiri verboten 
war). Die USA. sagten der neuen Regierung sofort nach dem Umsturz erhebli- 
.che Finanzhilfen zu und Sa'ud-Arabien versprach kostenlose Oellieferungen. 


Denn das "schlimmste'', was geschehen koennte, waere. eine Hinwendung 

zu den russlandfreundlichen Nachbarn, Aethiopien und Libyen. Schon nahm 
Somalia wieder die diplomatischen Beziehungen zu Libyen auf und Gaddafi 
hatte erst wenige Tage vor dem Machtwechsel Numeiri fuenf Milliarden 
Dollar fuer den Fall einer Staatenunion versprochen. Auch an anderen 
Stellen dieses afrikanischen Guertels hatte es in der letzten Zeit Aenderun- 
gen gegeben, die nicht gerade im Sinne des "Westens" waren. Samuel Doe 
liquidierte 1980 die Freimaurerei in Liberia, (* 95a) Jerry Rawlings put- 


* 95a Konkret sei noch gesagt, dass der Praesident King von Libe- 
ria 1940 Hochgrad der Loge '"Etoile de Monrovia'' und deren 
Grossmeister war. Natuerlich hatte Liberia der Achse den Krieg 
erklaert. 

Liegt es auch weiter zurueck | so erklaert es doch gerade 
darum, warum man heute gerne ausgerechnet aus Jem Senegal 
Schwarze (wie etwa M'Bow) fuer internationale Auigaben rekru- 
tiert. Die Freimaurerei bemueht sich dort seit zwei Generatio- 
nen bereits um Negernachwuchs. Im Jahre 1924 draengte man so 
die Weissen, einen schwarzen Freimaurer als Deputierten zu 
waehlen. Freimaurerlogen in Dakar steuerten schon damals’ 
oeffentlich alle politischen Dinge. Die heutigen aermlichen und 
unsicheren Zustaende im Senegal sind gerade kein Beweis fuer 
freimaurerische staatsmaennische Faehigkeiten. 
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schte 1981 in Ghana, Thomas Sankara 1983 in Burkina Faso, wie sich 
Obervolta seitdem nennt. Die Hauptleute sympathisieren mit ihnen in der 
ganzen weiten Umgebung und der Machtwechsel unter den Generalen nimmt 
der linken Unruhe in den niedrigeren Raengen einstweilen den Wind aus den 
Segeln. 

Diplomatische Fewegung erlebte auch der Maghreb mit dem Besuch des 
algerfischen Praesidenten Chadli Benyedid bei Reagan im April 1985.Es 
ging - wo etwa nicht? - um Waffenkaeufe. Wurde auch sofort betont, dass 
es sich keineswegs darum handeln koenne, Marokkos Koenig Hassan II. zu 
gefaehrden, so stand dennoch hinter dem Besuch ein anderer "Gegner": 
Frankreich. Die USA hatten es keineswegs vergessen, dass Mitterand sie 
bei den Problemen im Tschad und in Zentralafrika hoeflich aber sehr 
bestimmt. ausgebootet hatte. Der algerische Besuch war eine ganz deutliche 
Einmischung in die francophone Zone in Nordwestafrika und zielt auf eine 
Schwaechung Frankreichs hinaus. Man will bei dem kuenftigen Krieg in 
Europa mit den Russen alleine zu tun haben. Lakeien wie Eonn stoeren da 
nicht. doch erheblich. die Sonderrolle, die Paris immer spielen moechte. 
In Algerien wird in gleichem Sinne ein Monsterprozess gegen mohammeda- 
nische Fundamentalisten angesetzt, um die Treue zur vorgesehenen saeku - 
laren Welt zu bestaetigen. Auch nicht leicht zu verdauen war fuer Washing- 
ton der Staatenbund, den Hassan ausgerechnet 1984 mit Libyen schloss. Die 
Polisario war dadurch matt gesetzt worden, ein weiteres Anrennen gegen 
die an der Wuestengrenze von Marokko gezogenen Mauern ohne einen neuen 
Waffenlieferanten sinnlos. Ob die von RBenyedid jetzt aus den USA erwarte- 
ten Waffen hier ihren Einsatz finden werden, ist noch eine offene Frage. 
Uns Deutschen spricht der Anblick des einst so schoenen Casablanca, in 
welchem man die Bedingungslose Kapitulation Europas aufstellte, aus dem 
Herzen. Wir nehmen die dortigen, bis an den Horizont reichenden Elends- 
viertel um die Stadt herum als ein Symbol fuer die Welt, wie sie nach 
Ausschaltung der Anstaendigen werden musste. 


Der Nahe Osten 


Warum sollten sich ausgerechnet die Juden geaendert haben? Sie sind 
sogar in ihrem Wesen viel fester geformt als andere Voelker. Es war doch 
wirklich eine ganz grosse, eine sehr schoene Idee, dem juedischen Volk 
wieder das Bebauen.eigener Erde zu ermoeglichen. Wieviel hoher Idealis- 
mus stand hinter den Kibutzim! Doch, was ist heute daraus geworden? 
Wieviele einst begeisterte Juden haben sich vom Staate Israel abgewandt! 

"Israel war mein grosses Ideal. Ich habe alles daran gegeben" schreibt 
mir.einer. von ihnen. Glauben Sie mir, werter deutscher Leser, es gibt 
heute Juden, die um ihre Heimat trauern wie es Deutsche tun! Die sich 
ob der Verbrechen schaemen, die in juedischem Namen heute geschehen. 

Gegen Ende 1984 waren sich auch die Heissporne in Israel darueber 
im klaren, dass man den Il.ibanonkrieg wieder abbrechen musste. 700 Tote 
in den eigenen Reihen, ein schoenes Land zerstoert und in seinen staatli- 
chen Fundamenten zerrissen, Hass an der Nordgrenze, wo vorher Indiffe- 
renz die Vorhand hatte, fuer weitere Menschen bekam das Wort "Jude" 


178 


einen boesen Klang (* 96a). Doch dieser Rueckzug war genau so voll des 
'dumpfen Gefuehls, damit ein Verbrechen einzugestehen, wie das vorherige 
Vorruecken. Die Bewohner des von den Israelis besetzten Gebietes machten 
die Nachhutkaempfe zu blutigen Ereignissen und die Antwort der Besatzer 
gleich der von Oradour und Lidice. Die Verteidiger ihrer Heimat hiessen 
auf einmal "Terroristen". Die amerikanische Fernsehgesellschaft CRS 
wurde unter Feuer genommen, weil sie das israelische Vorgehen auf den 
Schirm bringen wollte. Kameramann und Toningenieur wurden dabei getoe- 
tet. Schiitische Doerfer (zB Maarake) wurden umstellt, Soldaten und 50 
Panzer drangen in den Ort, wo die Maenner zusammengetrieben wurden, 
wer floh, wurde erschossen. Haeuser, in denen man "Freischaerler" fand, 
wurden niedergerissen. Von zahllosen weiteren Orten wurde das gleiche 
gemeldet: Haeuser zerstoert, Einwohner niedergemacht. Die Meldungen lau- 
teten in den ersten Monaten des Jahres 1985 alle aehnlich. 1200 Haeftlinge 
wurden von den Israelis aus dem suedlibanesischen Lager Anzar in ein, 
israelisches Militaergefaengnis ueberfuehrt. Man bezeichnete sie als .!'ge- 
faehrliche Terroristen‘. Demgegenueber steht, dass man schon bei Beginn 
des Rueckzugs von einer "sinkenden Moral der juedischen Truppen' sprach. 
"Es geht ihnen schon lange nicht mehr um die Sicherheit Nordisraels, son- 
dern nur noch um die Rettung des nackten Lebens, angesichts wachsender 
Motivation und Geschicklichkeit der schiitischen Freischaerler"' (NZZam 

4. Januar 1985). Besonders verwerflich wurde in der ganzen Welt die Zuen- 
dung einer Bombe in der Moschee von Maarakeh angesehen. Fuenfzehn 
Glaeubige verloren dabei das Leben. Mehr noch: Sofort anschliessend 
"stuermten" israelische Einheiten ein Hospital, wo man Verwundete von 
der Bluttat vermutete. Einheiten des Roten Kreuzes und der Zivilverteidi- 
gung, die die Verwundeten versorgen wollten, wurden von den Israelis 
unter Feuer genommen (EFE und Reuters 4.Maerz 1985). Die libanesische 
Regierung richtete eine Note an den Generalsekretaer der Vereinten Natio- 
nen: "Dieses von der israelischen Truppe vorgenommene Massaker im 





* 96a Der Libanonkrieg trug die untruegerischen Merkmale des 
Niedergangs Israels, des Missbrauchs der Staatsgewalt, deutlicher 
noch als das Vorgehen auf der Westbank und in Ghaza. Die da- 
bei begangenen Kriegsgreuel stiessen manchen Juden ab. Ihr 
feines Bild vom Staat der Juden wurde zerrissen. Weltweites 
Aufsehen erregte es, als der bekannte Kunstmaler Joerg Shimon 
Schuldhess aus Basel in Beantwortung der Vorgaenge in Shatila 
und Sabra usw. 1984 seine israelischen Personalpapiere zurueck- 
gibt. "Das menschliche Drama, der religioese Verrat und die 
moralische Verspottung werden von ihm in einer fast hysterischen 
Leidenschaft auf die Leinwand gebracht''. Die juedische Gemein- 
schaft in Basel aber stellt sich mit ihrer "Juedischen Rundschau" 
auf die Seite der Verbrecher in Israel und streut Geruechte aus, 
Schuldhess (geboren 1941) sei ein ehemaliger "Nazi'. Davon 
kritiklos beeindruckte Juden sandten ihm daraufhin seine Gemael- 
de zurueck, zerrissen oder mit Hakenkreuzen uebermalt. Wieder 
einmal kam so der Terror ans Tageslicht, der innerhalb der 
Judenheit herrscht. Alles das geschah, weil einem Juden das Ge- 
wissen schlug. 
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Innern eines heiligen Ortes stellt eine Verletzung der elementarsten Grund- 
saetze moralischen Verhaltens und der Normen des Voelkerrechts dar". 

Die junge Sanaa Jussef Mhaidly begab sich in einem mit Sprengstoff 
gefuellten Peugeot 504 inmitten eines israelischen Konvois und sprengte 
sich in. die Luft. 50 israelische Soldaten soll sie mit in den Tod genom- 
men haben. Ihr Bild erschien am 10.April 1985 in allen Beiruter Zeitun- 
gen. Es war der sechste Fall eines derartigen Selbstmordkommandos ge- 
gen die juedischen Eindringlinge. 

Dabei ist diese Aeusserung der Rache-. Wut- und Hassideologie, wie 
sie ihre bekannten Quellen in der Thora und in der Bibel hat, nicht nur 
im Norden dieses Staates sichtbar. (dazu etwa 2. Mose XXXIL 27 und Hese- 
kiel IV,12-15). Mit dem Ziehen eines tiefen Grabens 
zwischen Israel und Libanon, den man auf der libanesischen Seite des 
ebenfalls. errichteten Grenzzaunes aushebt, und den man mit elektronischen 
Alarmvorrichtungen versieht, die wiederum von Wachttuermen mit starken 
Scheinwerfern aus bedient werden, will man die 120 km lange Nordgrenze 
schliessen. Ein Ueberfall soll vergessen werden. Der Nestor der europaei- 
schen Journalisten im Nahen Orient, A,Hottinger spricht nach einem Be- 
such von Hebron vom "Modell des Hasses", von Erlebnissen der Palaesti- 
nenser mit den Besatzern, die von Schikanen bis zu Folterungen gehen. 
Die West Bank ist Schauspiel von zahllosen Vorgaengen, wie wir Deutsche 
sie unter allen Besatzern erlebten. Vielfaeltig sind deren Methoden, um 
die Eingesessenen zu vertreiben: Bau von Wohnsiedlungen, Landwegnahme, - 
Arbeitsverweigerung. Hottinger bringt zahllose Beispiele dafuer. Ohne ein 
Blatt vor den Mund zu nehmen, fordert der Knesset-Abgeordnete, Rabbi- 
ner Kahane, dass die 700.000 Araber in Israel und die 1.300.000 in den 
von Israel besetzten Gebieten das Land zu verlassen haben. Geschieht es 
nicht freiwillig, so unter Gewaltanwendung. Er befuerchtet: "Sie vermeh- 
ren sich wie Kaninchen. In 40 Jahren koennten sie eine Mehrheit in unse- 
rem juedischen Staat werden". "Viele Juden teilen meine Ueberzeugung' 
behauptet er nicht ohne Grund. Der "Spiegel" teilt in Nr.36/1984 mit: 
"Eine Versammlung in Haifa eroeffnete der rabiate Rabbiner mit 'Schalom, 
Juden, Israelis und Hunde'!, Die Hunde waren fuer ihn die anwesenden Ara- 
ber". 

Im Juli 1985 wird das oesterreichische Hospiz in Jerusalem auf Be- 
fehl der israelischen Regierung gewaltsam geraeumt. In der Wiener Pro- 
testnote heisst es, die Massnahme treffe gerade die aermsten Schichten 
der Bevoelkerung. Mit der Schliessung des Spitals habe Israel ein weiteres 
Element arabischer Praesenz in Ost-Jerusalem beseitigt. Die Oesterrei- . 
chische Regierung stellt fest, dass sie die Ausdehnung der israelischen 
Gesetzgebung auf das gesamte Stadtgebiet als voelkerrechtswidrigen Akt 
ansieht. 

Am 12.August 1985 erlaesst die israelische Regierung einen Aufruf 
an die Juden, in den besetzten Gebieten (Westbank und Gaza) Waffen zu 
tragen. "Ich glaube nicht, dass es hysterisch ist, sich zu bewaffnen", 
sagt die Radioansagerin dazu, "wenn am hellichten Tag auf dem Markt 
Menschen erschossen werden". 

Kein Wunder, dass man von einem "Land der Ungeduld'" sprechen 
kann (* 96). — & 





*96 ° CharlesE. Ritterband in NZZ, Ende Dez. 1984 
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Es hat im Yon Kippur-Krieg aller Welt bewiesen, dass es sich nicht 
die Welt als Ganzes in Gefahr zu bringen, wenn sein 
Bestand ernstlich gefaehrdet ist. Als Mosche Dayan einen syrischen Vor- 
marsch von den Golanhoehen aus befuerchtete, rief er Anfang Oktober 
1973 Golda Meir an und erbat sich die Erlaubnis, in Dimona lagernde 
Jericho-I-Atomraketen scharf zu machen. Die Erlaubnis wurde erteilt - 
: und die Atomraketen standen zum Abschuss bereit. Nur mit dem sieg- 
reichen Ueberschreiten des Suez-Kanals eruebrigte sich ihr. „Abschuss. 
"Laengst werden nicht mehr alle israelischen Aktionen und 
Zustaende als Kinderkrankheiten oder Jugendsuenden hingenommen. Israel, 
36 geworden, wird fuer sein Tun verantwortlich gemacht" (NZZ). "Ich bin 
besorgt ueber die Zukunft Israels'' besagen Autoaufkleber. Man ruft nach 
dem starken Mann, die Extremisten rechts und links gewinnen an Boden. 
Staerker aber treten auch in den Vordergrund die religioes-motivierten 
Parteien. Die Kluft zwischen saekularem und orthodoxem Judentum wird 
immer tiefer. Das anfaenglich so sehr in den Vordergrund geschobene 
Demokratiebekennen hat einer Musik weitgehend Platz gemacht, die man 
an anderen Orten als Nazistisch oder faschistisch bezeichnen wuerde. 
Wird man im juedischen Volk rechtzeitig erkennen, dass man ihm - 
schon eines sehr baldigen Datums - genauso an den Kragen gehen wird 
wie heute den uebrigen Voelkern? Es fragt sich darum, in wessen Interes- 
se es liegt, dass sich Juden heute so voellig unnoetigerweise unbeliebt 
machen. Diesen Weg zu bereiten ist gewiss nicht schwer, wenn man be- 
denkt, dass der juedische Charakter seit Ezras Zeiten darauf angelegt ist. 
Der tolerante Moses, der das Goldene Kalb zerschlug, wird heute beiseite- 
gedraengt von jenen tollwuetigen Stimmen, die die Umerziehung des aus 
der babylonischen Gefangenschaft heimkehrenden Volkes vornahmen (da- 
mals, als sich Juden, die sich mit Babylonerinnen verheiratet hatten, 
scheiden lassen mussten). Nicht wenige Juden sehen das. Am missrate- 
nen Verhaeltnis zum deutschen Volk wird es klar. Die Hysterie von Bit- 
burg und die um Dr. Mengeles aergerlichen Tod, die aufgeblasene Auschwitz- 
Luege, alles das draengt geradezu zu einer Diffamierung "der" Juden in 
einer Gesellschaft, die ein friedvolles Zusammenleben der gesamten Mensch- 
heit anstrebt. Der Jude wird zum Stoerenfried. Gerade im Verhaeltnis zu 
uns Deutschen zeigt die juedische Fuehrung eine Irrationalitaet, die nur 
noch uebertroffen wird von den kriegerischen Abenteuern und den zahllosen 
Kriegsverbrechen in arabischen Landen. Das kann auf die Dauer nicht gut 
gehen! Es gibt da nur zwei Loesungen: Entweder gelingt es juedischem 
Einfluss, die maurerische Weltpolitik umzubiegen, der Philosophie vom 
allgemeinen Weltfrieden einen Todesstoss zu versetzen, oder.aber es wird 
zu einer sich ganz behutsam vorwaertsarbeitenden universellen Einstellung 
kommen, die man nicht anders als "Antisemitismus" bezeichnen kann. 
Wir wissen aus unserer persoenlichen juengsten Korrespondenz mit Juden, 
dass es Juden gibt, die sich sehr um eine solche Entwicklung sorgen. Ver- 
glichen mit solcher Sicht ist das, was in kriecherischer Manier in der 
BRD in Presse und Justiz vor sich geht, einfach primitiv, kindisch und 
unueberlegt. Man hat dort weder in den Redaktionsstuben noch in den 
Gerichtssaelen, geschweige denn in den Parlamenten, begriffen, was die 
Stunde geschlagen hat. 
Kampf der Giganten koniesih man ueberschreiben, was in einem Einge- 
sandt der juedischen Organisationen am 11.September 1985 in der argen- 
'tinischen Presse zum Ausdruck kommt. Es geht in dieser "Erklaerung 


scheuen wuerde, 


‘ 
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von Buenos Aires" um die bekannte UN-Resolution No.3379. in welcher 
"Zionismus und Rassismus'' gleichgestellt und damit der Staat Israel ver- 
urteilt wurde. "Der Zionismus ist vielmehr Ausdruck von Pluralismus, 
Freiheit und Demokratie" heisst es in der Erklaerung. Eine Verurteilung 
Israels im genannten Sinne ist den Zionisten und anderen Juden unertraeg- 
lich. Das geht ihnen an die Nieren. Wuerde sie aufrechterhalten bleiben, 
so waere das gleichbedeutend mit dem endgueltigen Sieg der Freimaurer- 
philosophie ueber das Judentum. Man wuesste, wem der Sieg eines Tages 
zugesprochen werden wuerde. Und wer der Verlierer sein wuerde. Schon 
die hier abgegebene. Erklaerung ist ein Weg nach Canossa. Dass sie un- 
terschrieben wird von einer Reihe massgeblicher argentinischer Politiker 
zeigt, dass man sich darum bemueht, in den UN Stimmen zu finden, die 
den Frieden und die so bitternotwendige Zusammenarbeit der beiden 
.maechtigsten Saeulen unserer heutigen Gesellschaft wiederherstellen hel- 
‚fen. Der Machtblock, der u.a. auch das deutsche Volk unterjocht, ist 
derzeit geborsten. Es liegt ausser unserer Moeglichkeit, mehr zu tun als 
zu. beobachten. Doch das sollte man aufmerksam tun. 

Die Bemuehungen, Israel wieder der Welt der Freimaurerstaaten ein- 
zufuegen, hatte zwei Voraussetzungen: Der Rueckzug aus dem Libanon und 
ein von der Knesset verabschiedetes Gesetz vom 31.7.1985 wonach '"Par- 
teien,. die Rassismus predigen und Israels demokratischen Charakter be-_ 
drohen nicht mehr zu den Wahlen zugelassen werden". Das gleiche Gesetz 
verbietet aber auch Parteien, die bestreiten, dass "Israel der Staat des 
juedischen Volken ist". So kommt es auf die Frage hinaus, ob die Juden 
eine Rasse sind. Und schliesst 800.000 arabische Israelis von der soeben 
‚herbeigewuenschten Demokratie aus. 

Das alles, was wir aus dem Libanon und aus Israel berichteten, 
spielt sich dabei in einer desolaten Wirtschaftslage ab. Es gelang nicht, 
die Inflation zu bremsen. Sie wird weiterhin schaetzungsweise 1500% 
jaehrlich betragen. Eine Einfrierung von Loehnen und Preisen war nicht 
moeglich. Vor allem aber steht dem Lande noch die Liquidierung des 
Bankaktienskandals bevor, die nur mit einem weiteren Inflationsschub be- 
waeltigt weren kann. Im Oktober 1983 war es zu einem run auf die kuenst- 
lich hochgehaltenen Bankaktien gekommen. Der Staat musste rettend 
eingreifen, um die Glaeubiger zu schuetzen. Er befriedigte sie mit Re- 
gierungsanleihen, die in den kommenden Jahren faellig werden. Eine 
Flucht in den Dollar ist nur noch unter Umgehung der Gesetze moeglich. 
Wie gross das Vertrauen zum Schekel ist, zeigt die folgende Anzeige. 
Das Finanzministerium warnte im April 1985 erneut das Kabinett, den 
Staatshaushalt nicht noch weiter zu strapazieren. Dass es in erster Linie 
dabei um die Ruestungsausgaben geht, wird von niemandem weder im 
Inlande noch im Ausland bestritten. Um nichts anderes ging es daher bei 
dem Besuch des Israelischen Verteidigungsminister Yitzbak Rabin bei 
Reagan am 31.Januar 1985. Halbwegs befriedigt konnte er mitteilen: "Es 
wird. nicht genau das sein, was wir wollten, aber doch etwa 1,8 Milliar- 
den Dollar.'' Man braucht kein Prophet zu sein, um zu behaupten, dass 
die Zukunft Israels dadurch etwa weniger turbulent werden wird. 

Meir Kahane sieht sicher das Wesentlichste: die biologische Grundlage 
des Staates. Die Auswanderung waechst. Etwa 10.000 Israelis verliessen 
1984 das Land, mehr als doppelt so viel wie 1983. (Bericht der Israeli- 
schen Zentralbank). Das laesst sich auch nicht wettmachen mit dem "Im- 
port . von aethiopischen Juden, den sogenannten Falasha. Ohne Wissen der 
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Kapitalmarkt 


Bekanntmachung an 
Investoren in Israel 


Des Oberste Gericht von Israel hat In einem kürzlich ergan- 
genen Urteil (AZ C. A. 817/79) festgehalten, dass ein Aktio- 
när beim Verkauf seiner Aktien verpflichtet sei, das ebons 
fide» des Käufers zu überprüfen. Dieses neue Prinzip - bis 
jetzt war eine Aktie frei verfügbares Vermögen - wurde 
vom israelischen Gericht sogar rückwirkend für einen Ver- 
kauf vor 18 Jahren angewandt! 

Auf Grund dieses neuen Prinzips wurde eine ausländische 
Investitions-AG, die eine 20%-Betelligung en einer Israbll- 
schen AG verkaufte, verurteilt, dieser lerselischen AG als 
Entschädigung fur die von den Direktoren bewirkten Schä- 
den 1210983 $ plus Zinsen und Kosten zu bezahlen, ob- 
wohl sie nach Feststellung des Gerichts nur 388 000 $ aus- 
bezahlt erhalten hatte. 

Wird dieses Prinzip weiterhin angewandt, so würde dies 
bedeuten, däss jeder, weicher in einer israelischen AG In- 
vestiert, Gefahr läuft, eines Tages mit Schadenersatzan- 
sprüchen in unbegrenzter Höhe für die durch mangelnde 
Verwaltung in Israel verursachten Schäden rechnen zu 
müssen. 

Weitere Auskunft: FILCO S. A., 72 Grand-Pr& 

1202 Genf, Schweiz 





The Associated Press 


President Reagan meeting with Yitzhak Rabin, the Israeli defense minister. 


Mit diesem Griff an die Krawatte wird die Verteidigung 
Israels Gegenstand der Weltfreimaurerpolitik. 
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(kritisch dazu eingestellten) Oeffentlichkeit brachte man 7.000 dieser im 
Sudan eingetroffenen Fluechtlinge per Flugzeug ins Land, dann musste das 
Unternehmen einstweilen abgebrochen werden, da es bekaant wurde. Im 
Mai 1985 wurde der Rest (etwa 10.000) heim ins Reich geflogen. Ihr Wert 
fuer das Land ist aeusserst "zweifelhaft. Ihre Assimilierung scheint Vielen 
unmoeglich. 

Bei dem Angriff des Irak anf den Iran im Jahre 1980 handelte es sich 
zweifelsohne um eine vom Voelkerrecht auf das schaerfste verurteilte Ag- 
'gression. Dass eine solche Verurteilung nicht erfolgte, vielmehr der 
.Kriegmacher die umfangreichste‘ militaerische Unterstuetzung von allen 
:Seiten genoss und geniesst, zeigt, wer dieses Blutvergiessen veranlasst 
‘hat. Es ist ein Krieg der Freimaurerwelt gegen einen Kirchenstaat. Das 
Beispiel "Khomeiny'" musste schnellstens wieder ausgeloescht werden, be- 
vor es anregend auf die islamische Umwelt wirken konnte. Der Iran mus- 
ste (zumindest) so geschwaecht werden, dass kein Geld mehr uebrig blieb, 
im Innern wie nach Aussen etwas ihm Konformes aufbauen zu koennen. 
Die bisher schon mehr als zwei Millionen Tote und schwerste oekologische 
Schaeden im Golf gehen daher eindeutig zu Lasten der Weltmoral. Alle 
wirklich ernst gemeinten Bemuehungen, diesem Krieg wenigstens seine un- 
menschlichsten Seiten zu nehmen, versagten an der Brutalitaet des iraki- 
schen Praesidenten. Es wurde mit Gas geschossen, das von England ge- 
liefert worden war. Es wurden die frontfernen Staedte unter Feuer genom- 
men. Es wurden Oeltanker im Golf versenkt. Trotzdem kommt es sogar 
zu einer offenen Annaeherung zwischen Bagdad und Washington. Richard 
Murphy hatte Anfang November 1984 aus diesem Anlass ausfuehrliche Be- 
sprechungen mit dem irakischen Aussenminister Tarek Aziz. Saddam 
Hussein sandte ein Glueckwunschtelegramm an Reagan, in welchem er 
seine Hoffnung "auf Frieden und furchtbare Zusammenarbeit" zum Ausdruck 
"bringt. Es wundert daher niemanden mehr, wenn der iranische Minister- 
Praesident die Konsequenzen zieht und im Januar 1985 einen Besuch: in 
Nikaragua abstattet, in welchem er dem Lande die Lieferung von: Oel und 
Geld fuer notwendige Waffenkaeufe antrug. Reagan sah darin die Foerde- 
rung der "Subversion". In seiner Sicht gehoeren dazu Iran, Libyen .und 
die PLO Arafats. Andererseits trafen sich die Aussenminister.gerade Sy- 
riens, Libyens und des Iran am 25.Januar 1985 in Teheran, um ihre 
Aussenpolitik gegenueber den USA und Israel abzustimmen. 

Wie- schwach fundiert die nordamerikanische Macht auf der Eeölacie 
Halbinsel ist, zeigte sich erneut darin, dass Nordjemen am 9. Oktober 1984 
ueberraschenderweise einen Freundschaftsvertrag mit der. Sowjetunion ab- 

schloss. Damit wurde Distanz zu Sa'ud Arabien gezeigt, eine. Annaeherung 
an das kommunistische Sued-Jemen moeglich. „* 


Asien 


Der Weg des Martyriums, den die Menschheit mit dem Ende des Il. 
Weltkrieges in globaler Gemeinsamkeit beschreitet, darf an der millionen- 
fachen persoenlichen Tragik gemessen werden, die die Traeger der alten 
hohen Kulturen in Asien erlitten und erleiden. Mit einer Gewissenslosig- 
keit, die ihresgleichen sucht, wird da gerade von Seiten der eigentlich 
Verantwortlichen hingenomen, was an Leid und Elend und Diebstahl und 
Massenmord ueber eine Welt gegossen wird, die in Bauwerken und Lite- 
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ratur der Menschheit das Schoenste beschert hat, das sie sah. Eine lau- 
fend noch zunehmende Kaltschnaeuzigkeit der Verantwortlichen steht im 
praktischen Widerspruch zu den aus gleicher Kehle kommenden grossen 
Worten von sozialer Gerechtigkeit und einem angeblich obligaten Gleich- 
heitsgebot. Die burschikose Art der Berichterstattung ist fuer die (in an- 
deren Faellen lautstark angeklagte) Gleichgueltigkeit verantwortlich mit 
der man im Westen, und hier auch gerade in Westdeutschland hinnimmt, 
was Seit vierzig Jahren fast tagtaeglich an hoher Menschheitskultur und 

an Menschenleben mutwillig zerstoert wird. Man spricht von den Benach- 
teiligten der Gesellschaft, denen geholfen werden muesse, und verschliesst 
die Augen, wenn diese mit heiligem Eifer und ueber alle Fernsehstationen 
angespornte Hochpaeppelung 'der Unwerten zu Exzessen fuehrt, die man 
auf dem Eroberungszug eines Dschingis Khan als Episoden der Geschichte | 
zur Kenntnis nahm, die aber heute zum Dauerbild in den Strassen von 

Amritsar bis Colombo, von Kalkuta bis Manila geworden sind. Die Frage 

nach den Schuldigen einer derart allgemeinen, vernichtenden Seuche aber 

wird mit einem oberflaechlichen Hinweis auf vordergruendig Handelnde | 
abgetan. Den gemeinsamen Nenner will man nicht nennen, obwohl man 
im gleichen Atemzug so stolz darauf ist, dass unsere Welt so interdepen- | 
dent geworden ist. 

Auch heute will man noch nieht einsehen, dass die Gruendung Indiens i 
ein Verbrechen war, dass :mit diesem Staatsgebilde ein Gefaengnis fuer | 
Millionen, niemals aber ein glueckliches Land aus der Taufe gehoben 
wurde. Immer wieder fast man sich an den Kopf, wie es Weltbeamte hat 
geben koennen, die ausgerechnet fuer diesen Subkontinent einen saekularen 
Staat vorschlagen konnten. Nicht einmal der gewaltsame Tod der Moerde- ! 
rin von Amritsar brachte Einsehen und Willen ‘zur Umkehr. Im Gegenteil, j 
ihr Sohn hat als indischer Ministerpraesident nichts Eiligeres zu tun, als i 
die maurerischen Grundlagen des Staates zu bestaetigen. Im Gliedstaat 
Gujarat, in Ahmedabad kommt es zu blutigen’ Unruhen, weil die Regierung 
nicht wie bisher 25% sondern 40% der Studienplaetze den niedrigen Kasten 
reservieren will. Es ist das gleiche '"gerechte'' Vorgehen auf der ganzen 
Welt: Aus Unterprivilegierten söllen allmaehlich Ueberpriviligierte werden, 
und das auf Kosten der Leistung. Das den Kasten eine uralte Lebenser- 
fahrung mit den verschiedenen biologischen Schichten des Volkes zugrunde 
liegt, wird ignoriert. Die "Philosophie" wird zum Prokrustesbett der 
Tuechtigen, Fleissigen, Anstaendigen und ‘Mutigen. In jetzt schon 40-jaeh- 
rigem Blutrausch laeuft die Freimaurerei auch in Indien Amok gegen 
diese Erkenntnis. Dass sich dieser Herr 'Gandhi auf einer '"'Namibia-Kon- 
ferenz'"' Mitte April in Delhi damit dicke tut, den Voelkerschaften Sued- 
westafrikas einen aehnlichen Selbstmord vorzuschlagen, wie er von Assam | 
bis Kaschmir von ihm gefordert wird, macht dessen Aufruf an die Dritte 
Welt, die SWAPO zu unterstuetzen, zu‘’einem Teil jenes Blendwerks, das 
Nichtswuerdige in den "grossen" Zeitungen der Welt vorfuehren. Bengali- 
sches Feuer koennte man es hoehnisch nennen. Welche Gefahren aus die- 
ser ueber die Grenzen reichenden Verfemung aller Wurzeln staatlicher 
und gesellschaftlicher Existenz erwachsen, sieht man auch dann noch nicht, 
als ein Jumbo der Indian Airways mit mehr als 300 Personen im Nord- 
atlantik zerschellt. Man meint, ungestraft mit Religionen und Rassen po- 
kern zu koennen. Man will nicht ernst nehmen, was ernst ist und will 
Ernst erzwingen fuer ephemere Spinnereien. Nicht die mehr als 1000 
Sikhs, die im Heiligtum des Goldenen Tempels im Juni 1984 von indischen 





185 


Soldaten liquidiert wurden, haben ein Recht, ihrer Art zu leben, sondern 
die Nullen, die verdreckt am Wegrand sitzen. Ihnen helfen die Gleich- 
artigen, die mangels erlernten Berufes und mangels persoenlichen Impulse 
den bequemeren Weg eines "Politikers" eingeschlagen haben, und heraus- 
fanden, wie man ohne Arbeit mit grossen Spruechen, Intrigen und Korrup- 
tion durchs Leben kommt. Die vielseitige Unterstuetzung ganz gleich Ge- 
sinnter "Inutiles'' ("'Nutzloser) ist ihnen sicher in allen Schwatzbunden, 
die man seit 1945 errichtete. DAFUER wurden sie ja gebaut. 

In Pakistan ging man einem besonders haesslichen Geschwuer der 
Freimaurerweilt zuleibe, den Zinsen. An die Stelle der Zinsen soll das 
angelegte Geld dem Gebenden Gewinn oder Verlust bringen. Bevor Pakis- 
tans Praesident Sia Anfang Januar 1985 das Zinsverbot des Korans ein- 
fuehrte, gab es bereits islamische Banken in Aegypten, Kuwait, Sa'ud- 
Arabien, den Golfstaaten und Indonesien, die Geldanlage auf islamischer 
Basis anboten. Das Problem liegt in der auslaendischen Konkurrenz. Kho- 
meini sieht daher eine Gefahr fuer die Banken des Iran bei einem solchen 
Vorgehen: sie koennten nicht mehr konkurrenzfaehig sein. Ganz zu schwei- 
gen davon, dass Pakistan im Rahmen seiner internationalen Verpflichtun- 
gen (die immerhin 10 Milliarden Dollar betragen) Zinsverpflichtungen hat. 

Von pakistanischem Boden aus bemuehen sich die USA den Sowjet- 
russen in Afghanistan Schwierigkeiten zu bereiten. Es verdient festgehal- 
ten zu werden, dass nach schon Tradition gewordenem Vorbild dort "mehr 
als 40 Zivilisten hingerichtet wurden, um die Ermordung eines hohen af- 
gahnischen Parteifunktionaers zu raechen" (* 97) Ein Vergleich mit Mar- 
zobotto (dem wahren wie dem propagandistisch Aufgebauschten) draengt 
sich auf, 

In Indonesien hat die Korruption im Zollwesen einen Umfang angenom- 
men, der dem Staat entgangene Einnahmen von jaehrlich 1 Milliarde US 
Dollar "einbrachte". Die Beamtenschaft war derart korrupt, dass auch 
mit internen Saeuberungen nichts erreicht werden konnte. So kam man 
am 1.Mai 1985 auf die neuartige Idee, dass sowohl die Importe wie die 
Exporte im jeweiligen Ausland, also im Herkunftsland bezw. im Bestim- 
mungshafen, zollamtlich abgefertigt werden. Diese Aufgabe hat ein 
schweizerisches Unternehmen uebernommen. 

90 Prozent der Bevoelkerung bekennen sich zum Islam. Den Weg zum 
Islamstaat verbaut aber die maurerisch beherrschte Regierung mit der 
Staatsphilosophie '"Pancasila'. Ihr pflichtet das Auslandschinesentum, die 
christliche Minderheit, die saekularisierte Intelligenz und. die javanische 
Landsbevoelkerung mit ihren primitiven Glaubensvorstellungen bei. Doch 
in der islamischen Mehrheit waechst der Widerstand. Dass die fuehren- 
de islamische Oppositionspartei Pancasila als Leitmotiv anerkennt, foer- 
dert nur den Weg der Fundamentalisten in den Untergrund. Es kommt 
zu Bombenanschlaegen gegen chinesische Banken und Firmen, zum Auf- 
stand im. Hafen von Jakarta, dem ehemaligen Batavia. Die Polizei greift 
brutal durch und fuehrt die angeblich doch so "humanitaere" Staatsdok- 
trin damit ad absurdum. Auch in Indonesien fuehrt so der Kampf gegen 
die Religion zum Buergerkrieg. Auch hier blendete die Utopie. Doch die 
Unehrlichkeit des Vorgehens der Trennung von Kirche und Staat, die 
Uebernahme geistiger Fuehrung durch den saekularisierten Staat wird 





* 97 Oberoest. Tagblatt 6.2.1985. 
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auch hier erkannt als das, was sie in Wahrheit ist: Abschaffung der Ke- 
ligion als Menschenfuehrung. Nicht ausgewogener und eingeebneter geben 
sich daher die Unterschiede zwischen den verschiedenen Bekenntnissen, 
sondern tuermen sich im Gefuehl der erstrebten Ohnmacht vor staatli- 
chem philosophischem Terror bis an den Himmel. Die Nichtphilosophie 
der Hollaender war, gemessen am Heute, menschlicher, unblutiger. 

Die von uns bereits erwaehnte Ermordung Benigno Aquinos nach sei- 
ner Rueckkehr aus dem Exil auf dem Flughafen von Manila wurde inzwi- 
schen zum Testfall fuer die naehere Zukunft der Philippinen (dazu VIII, 
S.264). Eine Untersuchungskommission kam eindeutig zu dem Ergebnis, 
dass Aquino von Soldaten beseitigt worden war, dass es: sich also nicht 
um ein ziviles Attentat gehandelt hat. Die beiden groessten amerikani- 
schen Militaerbasen in Asien liegen auf den Philippinen. Gelingt es, 
Marcos zu einem internen Stellungswechsel zu veranlassen, koennte die 
Machtergreifung durch linke Elemente vorerst vermieden werden. Aber 
auch hier spielt sich das Ganze in einem Lande ab, das in einer unsagba- 
ren Wirtschaft- und Sozialkrise steckt. Die Korruption ist allbeherrschend. 
Immer wieder erleben wir das gleiche Bild vierzig Jahre nach Potsdam, 


ueberall auf der Erde. 
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IKommissions-Vorsitzende Corazon Agrava, Präsident Marcos (r.): „Verschwörer ohne Verzögerung vor Gericht stellen“ 


Neukaledonien 


Ausgerechnet am andern Ende der Welt finden wir eine sich uns anbie- 
tende Gelegenheit, die Hand der Freimaurerei in ihrer vielfaeltigen Be- 
taetigung unter Beweis zu stellen. Man ist immer noch geneigt, einzelne 
Untaten vor sich zu sehen, da der Zusammenhang in Dunkel gehuellt wird. 
Es bleibt immer schwierig, zu ueberzeugen, dass etwa Umweltzerstoerung. 
Untergrabung der Gesellschaft, Vernichtung der Faehigen und Foerderung 
der Minderwertigen, alles nur Teile eines einzigen Konzepts sind. Der 
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Angriff. auf die weisse (franzoesische) Stellung in Neukaledonien verschafft 
uns nun eine einmalige Gelegenheit, die Personalunion solcher verschieden- 
artiger Angriffe auf das Leben darzustellen. Der Name, der dabei faellt 
heisst PISANI. ö ’ 

Laut Volkszaehlung im Jahre 1983 leben auf der Insel 145.000 Perso- 
nen. Davon sind 42,6% Melanesier (Kanaken), 37.7% Europaeer, der Rest 
stammt von benachbarten Inseln wie Wallis und Futuna, steht aber politisch 
auf Seiten der Europaeer.: Diese haben daher die absolute Mehrheit im 
Parlament. Von kanakischer Seite wird die Unabhaengigkeit gefordert, So- 
zialisierung der Nickelminen (Haupteinnahmequelle des Landes) und gesetz- 
liche Fixierung der Stammesbraeuche. Die Bereitwilligkeit, mit der die 
Regierung Mitterand (* 98) hier ihre Hilfe zusagte und eingriff, kam der- 
jenigen gleich, Algerien dem Mutterland zu entreissen. So, wie damals 
die drei nordafrikanischen Departaments Algier, Bone und Constantine 
Teile Frankreichs waren, ist es heute (noch) Neukaledonien. 

Mitterand ernannte nun einen Sonderbevollmaechtigten fuer Neukaledo- 
nien, der einen Loesungsvorschlag vorlegen soll. Dieser Herr heisst 
Edgard Pisani. Dass er besonders geeignet erscheinen musste fuer den 
vorgesehenen weiteren Akt der Zerstoerung weisser Lebensgrundlage und 
Macht, : zeigt sein bisheriges Handeln. Schon seine Herkunft macht aus 
ihm einen geborenen Auktionator ("und liquidateur-n&" wie sich die "Revue 
de la Politique Francaise'. ausdrueckt (* 99)). Sein Vater wurde auf Malta 





* 98 Welcher Art der Pesthauch ist, der von Paris nach Noumea 
geweht' wird, ergibt sich aus einer Darstellung im Januar 1985 
in der Zeitschrift der Deutschen Grosslogen, "humanitaet'': "Nach 
dem Praesidentschaftswahlsieg von Francois Mitterand ist be- 
kannt geworden, ‚dass auch sehr viele Freimaurer an diesem 
Wahlerfolg mitgewirkt haben. Zum ersten Mal in der Geschichte 
Frankreichs sind so viele Freimaurer in Regierungsaemtern wie 

“nie zuvor. Waren: unter. den.-Regierungsmitgliedern der Aera 
Giscard d'’Estaing zwei Freimaurer, so sind jetzt zwoelf von 40° 
Minister -und Staatssekretaeraemtern von Bruedern besetzt. Es 
gibt innerhalb der Ministerien immerhin so viele:Brueder Frei- 
maurer, dass sich bereits eine parlamentarische Bruderschaft 
gebildet hat, die sich ausser zu berufspolitischen Auseinander- 
 setzungen auch auf ritueller . Ebene begegnet. In der Oeffentlich- 
keit fragt man sich, welche Verbindungen es zwischen der sozia- 
listischen Partei und der Freimaurerei gibt. Von den 60.000 fran- 
zoesischen Bruedern sind immerhin 15.000 sozialistisch enga- 
giert. In der festen Ueberzeugung, dass ueberall dort, wo der 
Sozialismus einen Fortschritt bedeutet, er freimaurerisches En- 
gagement implizierte. Die franzoesische Presse weist auf die 
Gefahr der politischen Aktivitaet der Freimaurerei hin, denn in 
der Vergangenheit gab es in Frankreich viele politische Skandale, 
die mit der. Freimaurerei in Verbindung gebracht wurden....'" 

* 99 Die Daten ueber Pisani entnehmen wir der Nummer vom 
Maerz 1985 dieser Zeitschrift. Sie bringt in jeder ihrer Nummern 
aufschlussreiche Daten ueber die Taetigkeit der Freimaurerei in 
Frankreich. 
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geboren, Sein eigenes Geburtsdatum liegt um 1918 in Tunis. Er hat es 
mehrfach gefaelscht. 1944 wird er Unterprefekt. In der englischen Zeitung 
"The Time'' (18.9.1944) erklaert er damals: "Wir wollen ueberlegt und 
methodisch vorgehen. Warum uns ueberstuerzen bei der Festnahme derje- 
nigen, die noch frei herumlaufen? Frueher oder spaeter werden wir die 
meisten von ihnen (d.h. den Vichyanhaengern) doch erwischen". Lectures 
Francaises meint dazu: ''Ein Beweis mehr, dass er seit seiner Ankunft 
in Frankreich einen antifranzoesischen Krieg fuehrt''. 1961 wird Pisani 
Ackerbauminister im Kabinett Debr&. Er bleibt in dieser Stellung bis 1966 
unter Pompidou und uebergibt dann seinen Ministersessel Edgar Faure 

. (was das bedeutet, erklaeren wir in III,S.209 u. 215). In dieser Stellung 
tritt er fuer die Beseitigung des landwirtschaftlichen Privatbesitzes ein, 
fuer eine Beseitigung des Bauerntums. In diesem Sinne gibt er 1863 
eine Arbeit unter dem Titel "Die Probleme des franzoesischen Bauerntums" 
auf einer Tagung ab, die vom Gross-Orient organisiert wurde. 1978 er- 
scheint von ihm ein Buch unter dem Titel "Die Utopie des Grundeigentums". 
Sehen wir ihn jetzt, 1985 bei dem Versuch, eine Kanakenregierung aufzu- 
bauen, die die Wiederherstellung des kanakischen Grundbesitzes fordert, 
so sollte man meinen, man haette den Bock zum Gaertner gemacht. Doch 
kommt es bei diesem Menschen und seinen Hintermaennern ja nicht auf 
die Worte an. Es geht ihnen nur darum, das Bestehende zu beseitigen. 
Was hinterher kommt wird dann ebenfalls beseitigt werden. Um ueberhaupt 
keine Zweifel an den Absichten offen zu lassen, fliegt der Grossmeister 
des Gross-Orients, Roger Leray auf drei Tage nach Noumea. Er versucht, 
die dortigen Logen auf Vordermann zu bringen. Neukaledonien war von je 
her eine feste Bastion der Loge.Es bestehen dort zwei Logen des Gross- 
Orient, eine. Loge der Gross-Loge von Frankreich und eine weitere des 
"Ordre mixte du Droit humain'". Die beiden Logen des Gross-Orient zaeh- 
len etwa 100 Mitglieder, die uebrigen weitere etwa sechzig Brueder. Na- 
tuerlich ist auch der militaerische Berater Pisanis, der General Deiber, 
Freimaurer. Ebenso war es sein Vorgaenger, der General Vautrin und 
der Unterpraefekt der Iles Loyaut& (den die Kanaker als Geissel festgenom- 
men hatten) (* 99a). 

Militaers als Verraeter sind also keineswegs nur auf deutsche Lande 
beschraenkt. Die Wurzeln des neukaledonischen Maurertums gehen zurueck 
in die Zeit, da Napoleon III. seine Gegner dorthin deportierte. Die: Com- 
munarde Louise Michel war, wie die Logen gerne erinnern, Freimaurerin. 
Aber auch Jacques Lafleur, mit Sitz im Abgeordnetenhaus der weisse 
Vertreter der Insel in Paris, ist seit kurzem Mitglied der Loge '"Frater- 
nit& cal@donienne'' des Gross-Orients. Er war es, der am 10.Februar 
1985 die Bevoelkerung aufforderte, sich der von Pisani angeordneten 
Sperrstunde zu widersetzen und auf die Strasse zu gehen. Man sieht, dass 
es sich um ein Schattenboxen handelte. Deutlicher noch auf Seiten der 
nach Unabhaengigkeit duerstenden Kanaker stehtdie andere Loge des Gross- 
Orients, "La Lumiere des iles!'. Doch hat die Geschichte einen kleinen 
Haken: Weder der Grossmeister des Grossorients, noch andere Maurer 
wollen etwas wissen von dem Einbau des Stammesrecht in die Verfassung. 
Ihnen schwebt - wie zu erwarten - eine Vielvoelkergemeinschaft vor, also 
eine. Art freimaurerischem Musterstaat im Pazifik. In welchem es na- 





* 99a Daten aus dem "Lettre bleue', 49 avenue Marceau, F 75018 
Paris. ö 
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tuerlich auch keinen Platz geben soll fuer die in jenen Gewaessern wort- 
starken protestantischen Kirchen. Im Mai kommt es zu einer Zwischen- 
loesung, nachdem die beabsichtigte Volksabstimmung ueber eine "Unab- 

. haengigkeit in Assoziation’ auf unbestimmte Zeit verschoben werden musste. 
Diese Intermisloesung ist nichts anderes als ein freimaurerisches Diktat. 
Die Insel wird in vier Teile geteilt. Jede dieser Regionen waehlt zu einer 
Regionalversammlung. Eine dieser ''Regionen" ist die Hauptstadt mit 60 
Prozent der Bevoelkerung. Sie verfuegen jedoch nur ueber 18. Mandate, 
waehrend der Rest des Landes 25 Mandate hat. Schon das ist eine klare 
Entmachtung des franzoesischen Bevoelkerungsteils. Ueber den Regionen 
aber thront ein Hochkommissar (er heisst Pisani), der in seinen Haenden 
die ausfuehrende Gewalt ueber ganz Neukaledonien in Haenden hat. Wieder 
einmal bekommt das Wort "Demokratie'' einen Inhalt, der dem staatsrecht- 
lichen Begriff einer "Diktatur'"' gewoehnlich eigen ist. Was im Grossen in 
Afrika. und Asien in den letzten 20 Jahren mit der Grossen Rebellion ge- 
gen Gott und die Natur vorexerziert wurde, wiederholt sich hier in einem 
vergessenen Erdenwinkel. Genauso vergeblich wie in den sechziger Jah- 
ren, knirscht auch heute die Bevoelkerung Frankreichs mit den Zaehnen. 
DGBAW sprach "Es werde Finsternis!'' Und es ward Finsternis. 

Die von der Regierung vorgeschlagene Interimsloesung stiess auf die er- 
wartete Opposition und das Verfassungsgericht (Consell constituionnel) er- 
zwang die Herautsetzung der Mandate fuer die weisse Stadt Noumea von 18 
auf 21, natuerlich immer noch in Bezug aut die Bewohnerzahl eine deutliche 
Diskriminierung der Weissen. Das Beschab am gieichen Tage, als vier Weis- 
se aus Ghana ausgewiesen wurden wegen "rassistischen Verhaltens" gegen- 
ueber Schwarzen. Am 29.September 1985 waehlt Neukaledonien nunmehr auf 
der Basis dieses antiweissen und antifranzoesischen Gesetzes. 


Australien 


Was der Freimaurerei in Neukaledonien recht, das ist ihr in Australien 
billig. Es gibt zwar im Augenblick nur 500.000 Schwarze im Lande, doch 
die freiheitlich gelenkte Regierung in Canberra fuehrte eine Land-Rights- 
Gesetzgebung durch, wonach die "Aboriginals'' 47% des Northern Territory 
und weite Gebiete in Westaustralien erhielten. Eingeleitet wurde es von dem 
ehemaligen Primeminister Malcolm Fraser und fortgesetzt wird es von der 
heutigen Labourregierung unter Bob Hawke mit Hilfe von dessen juedischem 
Minister Clide Holding. In diesen Dingen gibt es keinen Unterschied 
zwischen den politischen Parteien, weder in Australien noch in Westdeut- 
schland oder etwa in Argentinien. 1984 kamen 34.700 (registrierte!) Asia- 
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ten als Einwanderer ins Land gegenueber nur 21. UUV kuropaeern, das sınd 
also 60% Asiaten gegen 40% Weisse. Man darf ohne weiteres mit einer Ver- 
staerkung dieser blutmaessigen Zerstoerung des bis dahin weissen Austra- 
lien rechnen. Als Gegengewicht formierte sich die "Church of the Creator" 
(POB 400, Otto, North Carolina 28763 USA) jetzt auch in eigenen Gruppen 
in Australien. Ihre Veroeffentlichungen "Nature's Eternal Religion" und 
"The White Man's Bible’ fordern ebenso wie die Zeitung "Racial Loyalty' 
eine Besinnung der Weissen auf den gegen sie auf der ganzen Welt gefuehrten. 
Kampf und ein Zusammenstehen in aktivem Widerstand. Man darf feststellen, 
dass diese Bemuehungen in Uebersee staerkeren Widerhall finden als im 
“ebenso bedraengten Europa selbst. Dort ist füer den Augenblick noch ein:viel 
weitgehenderer Terror gegen Weisse moeglich als etwa in den USA oder in 
gefaehrdeten anderen Kontinenten. Doch stehen heute ueberall die Zeichen 
auf Sturm. Auch hier ist es die Antwort auf den Wind, den die Freimaurerei 
gesaet. 


Europa 


Europa war immer nur ein kultureller, ein geistiger Begriff. Geo- 
graphisch liess es sich niemals begrenzen. Und als kultureller Begriff 
erstreckte Europa sich dann sogar fast ueber die ganze Welt, um bald 
darauf schon wieder selbst am Ort alter Tempel und Thingstaetten in sich 
zusammenzufallen. Mit der Zerstoerung seiner Kultur gibt es heute darum 
auch kein Europa mehr, weder an den Ausgangsorten seiner kulturellen 
Manifestation, noch in seinen weitreichenden Kulturkolonien. Wer 1945 
von "Europa'' sprach, meinte darum noch etwas anderes, als was man 
heute darunter verstehen darf. Aber auch in anderer, nicht-politischer 
Hinsicht ist heute ein "Europa" nicht flaechenmaessig zu umreissen, we- 
der in technischer noch in wirtschaftlicher oder militaerischer Beziehung. 
Zugegeben, grosse Teile der modernen technischen Entwicklung haben in | 
dem geographischen Subkontinent Europa ihre Geburt und ihren Standort 
gefunden, doch wurden sie ueberrundet von den Leistungen in Nordameri- 
ka und in Japan. Zugegeben, die Soldaten der NATO nennen sich Euro- 
paeer, doch ein dazugehoeriger Staat wie die Tuerkei mit seinen ungezue- 
gelten, kulturlosen turkstaemmigen Bewohnern ist jedem denkbaren Europa 
ein abstossender Fremdkoerper, Invasionsrelikt einer auch awarisch und 
mongolisch aufgetretenen Voelkerwanderung aus dem Fernen Osten, die 
sich ueberall nur zerstoerend ausgewirkt hat. Europa heute ist nicht mehr 
als der reichlich krampfhafte Versuch, in der Welt etwas als Lockspeise 
festzuhalten oder zurueckzuholen, was davongetrieben wurde, ist der 
Versuch, Entformtem wieder eine aeusserliche Form zu geben. Es ist 
auch der Versuch, der Welt noch eine Art geistig-politischer Hierarchie 
vorzugaukeln, die ganz bewusst zerstoert wurde. Es gibt keine Hierarchie 
mehr, vorzügaukeln, die ganz bewusst zerstoert wurde. Es gibt keine 
Hierarchie mehr, keine Gliederung, keine Fuehrung. Nirgends! Die Frei- 
maurerei hat sich in 40 Jahren alle diese ihren Intentionen todfeind ge- 
genueberstehenden Weltformen vom Leibe geschafft. Es gibt auch keine 
Inseln europaeischer Sittlichkeit mehr irgendwo auf der Welt, die man 
vielleicht im Vernichtungsfeldzug der letzten Jahrzehnte uebersehen haette, 
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und von denen noch ein Licht ausstrahlen koennte. Es ist ein Taeuschungs- 
manoever, ein Betrug, noch etwa von einer EG, einer "Europaeischen 
Gemeinschaft" zu sprechen. Sie ist so "europaeisch'' wie der Bolsche- 
.wismus russisch oder "Demokratie" Volksherrschaft. Die Frage taucht 
darum auf, was man mit solchem Taeschungsmanoever bezwecken will, 
wenn man es verkaufen will. 

‚Das politische Leben auf dieser Erde ist damit nicht mehr ein Spiel 
der Kraefte, ein Sich-Messen, ein Sich-Bemuehen um die Entwicklung 
eigenen Koennens, ein Zusammenstehen Gleichgesinnter und von Soehnen 
gleicher Herkunft, ein Ringen um einen Sieg in der Weltordnung, in Sitten 
und Kultur, eines unangefochten geschuetzten Rechts der Verehrung 
tuechtiger und tapferer Vorfahren, einer Sicherstellung von Frauen und 
Kindern eigenen Gebluets. Es ist ausgesprochen verpoent, sich noch 
"Europaeer'' oder "Weisser" zu nennen, mit Stolz von Europa zu spre- 
chen, mit Selbstbewusstsein noch von irgendetwas zu sprechen, das man 
vertritt. In keiner einzigen der so zahlreichen "europaeischen'' Konferen- 
zen geht es darum, Europa eine Fuehrung zu geben, Europa zu einem 
eigenen Standort zu verhelfen, die Herausforderung etwaiger anderer Kul- 
turen gemeinsam zu beantworten (sie wurden ebenfalls alle eingeebnet), 
zum Wettkampf aufzurufen fuer uns heilige Werte. Es geht immer nur 
darum, diese europaeische Staatengruppe als Fabrik fuer ‚materielle Pro- 
dukte immer wieder besser im Interesse einer Weltkonstellation zu kon- 
struieren, in welcher Papua-Neuguinea den gleichen "Kultur''-Pegel zeigen 
soll wie Paris, Bayreuth oder Wien. 

Innerhalb dieser Staaten allerdings kommt es dann zu einem unvorher- 
gesehenen Ausbrechen der Menschen aus dem Freimaurerkaefig. Aus An- 
lass der Wahl eines ersten farbigen Oberbuergermeisters in England, 
kann Ulrich Grudinski in der FAZ (am 6. Juli 1985) schreiben: "Der erste 
schwarze Oberbuergermeister hat dem Land unabsichtlich einen Vorger 
schmack beunruhigender politischer Wandlungen gegeben. Denn die begin- 
nende Emanzipation der Neu-Briten asiatischer und afro-karibischer 
Herkunft enthuellt eine Tendenz zum schwarzen Separatismus. Mit ihrem 
Erfolg tritt eine politisch bewusste Absonderung von dem Land, das sie 
umgibt, hervor. Er verschaerft auch die Identitaetskrise der in Gross- 
Britannien geborenen zweiten Generation, statt sie zu mindern. Es ist 
die von vielen ihrer eigenen Fuehrer scharf verurteilte Kehrseite des 
Fortschrittes, dass er einen Duenkenl der Hautfarbe, militant organisier- 
tes 'schwarzes Rassenselbstbewusstsein'! schafft. Die um Integration be- 
muehte zweite Heimat Grossbritannien.wird durch die Zaeune und Schran- 
“ken einer scheinbar minderheitsfreundlichen 'multikulturellen!' Entwicklung 
geteilt". England war es selbst, dass der Freimaurerei zum Siegeszug 
um die Welt verhalf. England war es, das mit seinen Militaerlogen in 
den Haefen des Kontinents den Block der traditionellen Machtsaeulen auf- er 
brach. England war es dann aber auch, das es sich gefallen lassen musste, 
beim Wort genommen zu werden, zuerst in Nordamerika. Was bis dahin 
nur Werkzeug Leviathans zur Errichtung eines Weltreiches war, wurde 
jetzt zu jener Kraft ausgebaut, die England selbst an den Kragen gehen 
m us st e. Die Vernichtung des Empire war eines der Hauptziele bei 
der Freimaurergruendung der "Vereinigten Staaten von Amerika". Dazu 
moege nur zitiert werden, was der Englaender P. Tomkins in seinem Buch 
"Secrets of the Great Pyramid" sagt: '"'Nach Manley P.Hall, einem Fach- 
mann in Freimaurerangelegenheiten, waren nicht nur viele der Gruender 
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Gilbert de La Fayette kämpfte auf seiten de 
Unabhängigkeit. Er wurde Zu einem der populärsten Generale 
des amerikanischen Unabhängigkeitskampfes. 








F % hi A Or Ed für ihre Einer der leidenschaftlichsten 
Kämpfer für die Unabhängig- 
keit: Samuel Adams. 


Sie wussten,zu welchem hoeheren Zweck die Vereinigten 
Staaten von Amerika geschaffen werden sollten. 
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der Vereinigten Staaten Maurer, sie erhielten auch Hilfe von einer geheı- 
men und hochangesehenen Koerperschaft (body) in Europa, die ihnen die 
Errichtung der Vereinigten Staaten zu einem ganz bestimmten und beson- 
deren Zweck ermoeglichte, der nur einigen Eingeweihten bekannt war. Das 
Grosse Siegel (The Great Seal), sagt Hall, war ihr Zeichen ebenso wie 
die unvollendete Pyramide auf der Rueckseite, die nichts anderes bedeutet 
als die Grundplatte, die symbolisiert, dass die Arbeit fortgesetzt werden 
soll, zu welcher die Regierung der Vereinigten Staaten angehalten war vom 
Augenblick ihrer Entstehung an.'' Und die Vereinigten Staaten haben denn 
ja auch sehr willig und gehorsarn diese Aufgabe in Angriff genommen. 1789 
genuegte es noch, einige Maulhelden nach Paris zu schicken, 1914 und 
1939 war es bereits notwendig, die von Washington eingeleiteten Religions- 
kriege auch mit eigenen Truppen zu einem "siegreichen'' Ende zu bringen. 
Doch auch seitdem haben die Vereinigten Staaten niemals ihre Pflicht ver- 
gessen. Die Zerstoerung des Britischen Weltreiches war nur eine der 
zahlreichen Aufgaben, die nach 1945 geloest wurden. Natuerlich hat man 
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nicht ausdruecklich betont, dass die Aussenpolitik der Vereinigten Staaten 
seit 1776 eine solche im Auftrage der Weltfreimaurerei war, doch macht 
es keinerlei Schwierigkeiten, ausnahmslos alle amerikanische aussenpoli- 
tische Aktivitaet im Dienste der "Philosophie" zu sehen. Die Amerikaner 
waren immer nur Landsknechte, genauso wie es nach den Worten Luden- 

‘dorffs die deutschen. Heere.waren. Noch am 17.Juni 1985 - um eines der 
neuesten Ereignisse in dieser Richtung zu kommentieren - erscheint in 
der Zeitschrift: '"'Time' eine Unterhaltung Reagans mit seinem millionen- 
schweren Freund Lewis Lehrman, der gerade aus Angola zurueck ist, wo 
er sich um die Formung einer Demokratischen Internationale als Gegen- 
gewicht zu den Absichten Sowjetrusslands.bemueht hat. Lehrman selbst 
sagt dazu: "Diese neue Allianz hat groessere Ziele im Sinn. Die Unter- 
stuetzung antisowjetischer Guerilla-Bewegungen ist teil der zweiten Stufe 
der Amerikanischen Revolution, die schon von den Gruendern der Vereinig- 

ten Staaten als eine Weltrevolution gedacht war". Lehrman dramatisiert 
seine Worte noch mit Fotos der vier Rebellenfuehrer, deren jeder ein 

‘Exemplar der amerikanischen Unabhaengigkeitserklaerung in Haenden haelt. 

“In diesem Kontext zerbrach das British Empire und zerbricht Merry Old 
England und wird ein Pakistani Oberbuergermeister von Bradford. 

Wenn wir jetzt noch einige Meldungen aus den Freimaurerstaaten 
Europas bringen, so bemerken wir an dieser Wiege der Sekte eine so um- 
fangreiche Aktivitaet, aber auch eine fortgeschrittene Degenerierung, wie 

"wir es in anderen Weltteilen'in diesem Umfang noch nicht beobachten 

konnten.. Zu jenen Vorgaengen, :die wir fuer den Berichtsabschnitt nennen 
muessen, gehoert wohl an erster Stelle die Erweiterung der EG _ von einer 

Zehner- zu einer Zwoelfergemeinschaft durch Einbeziehung von Spanien 
und Portugal. Willy Zeller kommentiert in der NZZ dazu: "Der Kern der 

politischen Absicht liegt in der Ueberzeugung, es muesse und koenne den 

beiden Laendern durch den "Zutritt zu Europa’ die Festigung ihrer demo- 
kratischen Verfassungen ermoeglicht werden". Solche Auffasung gibt die 

Gedanken nach dem Bade im Drachenblut der Weltwende von 1945 wieder. 

Die ganze Selbstherrlichkeit der heute Maechtigen spricht aus der Auffas- 
sung, dass "Europa" die DEMOKRATISCHE EG ist, und dass die EG die 

Schluessel zu dieser Zitadelle in Haenden haelt, man es als einen Vorzug 

anzusehen habe, dass einem die Tore dorthin geoeffnet werden. Und zwar 

im vorliegenden Falle sogar zwei Schaeflein, die noch voller Reude stecken, 

denen eine wohltuende Festigung ihrer "demokratischen Verfassungen" noch 

nottut. Verschwiegen wird, dass dieser Gunstbezeugung der Beitrag Spa- 
niens zur NATO auasi als Bedingung voranging und die ganze Geschichte 
dadurch nach Schiesspulver riecht. Nur dieser Punkt, d.h. die Eingliede- 
rung in die Fronten von morgen, zaehlt im Gegengewicht zu den damit 
eingehandelten (eigentlich ebenso negativen) Problemen: Konkurrenz in 

Landwirtschaft und Fischerei, bei Stahl und Textilien und drohende Erhoe- 

hung der schon angesehenen Zahl der Arbeitslosen im "demokratischen" 

Europa. Erst Stunden vor der Zulassung der beiden Suedlaender gab es 
sehr harte Worte zwischen Nord und Sued innerhalb der Zehnergemein- 
schaft. Das "Integrierte Mittelmeerprogramm'" zur Foerderung der "Armen' 
in Hellas, Sueditalien und Suedfrankreich kam nur mit Ach und Krach zu- 
stande. Um so lauter wurde es dann von Craxi, Delors und Kohl bejubelt 
als eine Beseitigung des letzten groesseren Familienzwistes. "Jetzt kann 
sich die EG der Zukunft zuwenden" hiess es. Man darf zustimmen, dass 
unter solchen Zeichen das Jahr 1987 zum "Europaeischen Jahr der Umwelt" 
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erklaert wurde. Ob so etwas allerdings, wie gewuenscht, das Umweltbe- 
wusstsein allgemein foerdern wird, fragt sich, wenn man sich traurig 
laechelnd die Ergebnisse von 1985 (dem Europaeischen Jahr der Musik) 

und 1986 (dem Europaeischen Jahr der Verkehrssicherheit) vor Augen fueh- 
ren wird. Den Schmutz und die Unachtsamkeit wird man weder im Mezzo- 
giorno noch bei den Spaniern dadurch beseitigen. Auch da gibt es biologi- 
sche Unterschiede, die durch philosophische Plaettmaschinen nicht aus der 
Welt geschaffen werden. 

Wie erfolgreich sich die EG dann der Zukunft zuwendet, zeigt bereits 
der naechste Gipfel, der von Mailand im Juni 1985. Frau Thatcher meinte 
im nachhinein, "sie koenne Leute nicht ausstehen, die hochtrabend ueber 
grandiose Projekte spraechen, aber in Wahrheit nichts als Schaum schlue- 
gen." Weil man rein gar nichts erreichte, kam man auf die famose Idee, 
eine weitere "Regierungskonferenz ueber Vertragsaenderungen" einzuberu- 
fen. Doch "Das Verhandlungsthema vergiftete sich zusehends" (NZZ). 
Mitten in einer aussichtslosen Wirtschaftskrise, mit Millionen von Arbeits- 
losen, bei einer Zerstoerung aller lebenswerten Ziele von einer ins Nichts 
gestossenen Jugend verächtet, bei einer weiterhin vorgesehenen Massen- 
geldvergeudung und Naturvernichtung belegt man erneut die Unfaehigkeit, 
wenigstens ein Minimum des so sehr erhofften Utopia zu verwirklichen. 
Die Weltgeschichte kennt wohl kaum ein so lange anhaltendes und verbrei- 
tetes Spektakel politischen Versagens, wie es jetzt schon seit Jahrzehnten 
uns von Konferenz zu Konferenz vorgefuehrt wird. 

In Bruessel, Sitz der EG und der NATO, der "europaeischsten Stadt 
Europas" also, sollte am 31. Mai 1985 ein Fussballspiel zwischen "Juven- 
tus"- Italien und "Liverpool''- England um die Europameisterschaft ausge- 
tragen werden, Noch vor Beginn des Spieles kam es zu einem Angriff en- 
glischer Zuschauer gegen Italiener auf den Tribuenen, in dessen rascher 
Folge 41 junge Menschen getoetet wurden. Mit vierzig Minuten Verspaetung 
wurde dennoch das Spiel angepfiffen, waehrend man noch die Leichen zu- 
sammensuchte und 30 weitere Personen in die Krankenhaeuser schaffte. 
Es ging ums Geld. In den naechsten Tagen ueberschnitten sich die Vor-' 
wuerfe und Entschuldigungen ueber die Zusammenstoesse zwischen Italien, 
Belgien und England. Doch die eigentliche Schande, die es fuer EUROPA 
bedeutete, dass das Spiel unter dem Weinen und Schluchzen der Freunde 
und Angehoerigen, unter dem Stoehnen der Verwundeten und im Blick auf 


‘den Leichenberg dennoch durchgefuehrt wurde, um Geld zu verdienen, war 


Gegenstand hoechstens in Nebensaetzen. Mit kalter Ueberlegung deckte 
man sogar das Schamlose zu. Denn alle ersten Berichte aus Bruessel 
sprachen noch davon, in Zeitungen und im Fernsehen. Dann aber wurde 
das Thema durch ein anderes bewusst ersetzt: Man sprach von dem Ver- 
dacht, dass das Spiel zu einem Sieg der Italiener hingeschoben wurde, um 
deren Trauer zu besaenftigen, und beschaeftigte damit die Leserschaft. 
Von "hoechster Stelle'' griff man sofort nach diesem Strohhalm, als er 
angeboten wurde, und saemtliche Nachrichtenagenturen wurden einen Tag 
nach dem entsetzlichen Vorfall auf diesem Draht gleichgeschaltet. Dass 

so Millionen von blutbefleckten Dollar gerettet wurden, sollte verschwiegen 
werden. Das Zweite Deutsche Fernsehen, das aus eigenen Stuecken in mo- 


.ralischem Aufstand die Uebertragung des Spiels vom Programm absetzte, 


“musste sich fuer diese Tat oeffentlich verteidigen! Dass hier und an die- 
.sem Tage das Europa der EG sein Gesicht verlor, verlor fuer einen jeden 
: Menschen, der noch diese Bezeichnung verdient, wurde so schnell und so 


gr 


“gruendlich wie moeglich ausgeloescht und’ uebertuencht mit Bemerkungen 
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sy meber.die.Wildheit der Englaender, die das Unglueck verursacht hatten. 
Es kam zu Strafmassnahmen gegen den englischen Fussball (nicht, ohne 
dass man von den schweren wirtschaftlichen Folgen derselben sprach!). 
Aber das eigentlich Scheussliche des Vorgangs wurde in einen Mantel des 
Unbeachtlichen gehuellt. Wenn es wirklich noch einen Glauben gegeben hat 
in einen humanen Kern des freimaurerisch aufgebauten Europas, so hat 
BRUESSEL ihn restlos vernichtet. Was sind da Bilder wie Guernica von 
Picasso, bei dem es sich um ein verstaendliches Kriegsereignis im Kampf 
um eine wichtige Bruecke handelte, gegenueber diesem Kaltschnaeuzigen 
Verachten des einundvierzigfachen Mordes von Mitmenschen mitten im 
Frieden, diese Wanderung ueber Leichen, die mit Fuessen beiseitegescho- 
ben wurden, um dem Mammon, dem Goldenen Kalb dienen zu koennen. 
Wo bleibt da der Kuenstler, der uns diese Todesstunde Europas deutlich 
macht? 

Schon an frueherer Stelle machten wir auf die voellig unannehmbare 
Redewendung des Herrn von Weizsaecker zum 8.Mai 1985 aufmerksam, 
wonach "den Rechtsanspruechen das Verstaendigungsgebot ueberzuordnen 
ist". Nehmen wir doch zur Kenntnis, dass 1945 "unter Zurueckstellung 
rechtlicher Fragen!' sowohl in Schweden wie in der 
Schweiz die dortigen deutschen Privatguthaben von den Siegern gestohlen 
wurden. Mit Herrn von Weizsaecker stehen wir also wieder dort, wo wir 
vor vierzig Jahren gestanden haben. Herr von Weizsaecker hat die Arbeit 
und den guten Willen von einer Nachkriegsgeneration auf den Schutthaufen 
geworfen und die Anstrengung zu einem deutschen und europaeischen 
Wiederaufbau zu einer sinnlosen Sisyphosarbeit degradiert. Schlimmer 
noch: er hat mit seinem Titel garantiert, dass die Bundesrepublik niemals 
gestatten werde, dass der Boden des Gefaesses, in welches die Deutschen 
seit 1945 hineinschaufeln, JEMALS dicht gemacht wird. Von Weizsaecker 
hat mit seiner offiziellen Verzichtserklaerung jede Anstrengung und Mit- 
arbeit an dem Hause "Bundesrepublik Deutschland’ als eine solche ge- 
kennzeichnet, die ausserhalb der voelkerrechtlichen Staatengemeinschaft 
steht. Er hat das ganze deutsche Volk in den eisigen Wind voelliger Recht- 
losigkeit gerueckt und hat ihm den Schutz weggerissen, den es mit seinen 
nicht gerade geringen Beitraegen zu einer Schliessung frueherer Wunden 
geleistet hat, meinte aufrichten zu koennen. Nichts, aber auch gar nichts, 
was an sogenannter Suehne fuer sogenannte Verbrechen geleistet wurde, 
hat Bestand mehr. Weiterhin gilt, genauso wie 1945, die "Verstaendigung'' 
mit Raubrittern, mit unersaettlichen Gangstern. Eine langjaehrige Tribut- 
zahlung wurde neu erzwungen. Dabei war es doch ein Friede auf eidlichen 
Bindungen, die allerseits mit dem Logenschwur geheiligt wurden, Grund- 
stein des Weltfriedens zu sein. Diese Eide waren erstmals im Malvinen- 
krieg von Deutschland zugunsten des britischen Aggressors zerrissen wor- 
den. Jetzt kam auch Kaiphas zu seinem Teil. Von einer Wacht am Rhein 
kann keine Rede mehr sein, den tertius gaudens spielt der Russe. Es kann 
nur einen Weg geben, auf dem deutsche Aussenpolitik auch Friedens- 
politik ist: Der Versuch, zu einer Verstaendigung mit unseren unverstaen- 
digen oestlichen Nachbarn zu gelangen, ohne auf Rechte zu verzichten. Die 
Verstaendigung ist ausschliesslich mit friedlichen Mitteln anzustreben. 
Frieden UND Recht muessen die Grundlagen unserer Aussenpolitik sein. 
Niemals darf das eine Wort ohne das andere ausgesprochen werden. Nur 
so koennen wir auch unsere eroberungsluestigen Nachbarn auf einen Weg 
friedlicher und verstaendiger Zusammenarbeit zwingen. So, wie "Hilfe" 
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ins Chaos und in den Unfrieden fuehrt, so fuehrt es "Verstaendigung'", 
die nichts anderes ist als wuerdelose Unterwerfung unter das Schwert 
des Gegners. Es ist niemals '"Friedenspolitik'"', wenn man als wesentliche 
Komponente eines solchen Friedens das Schwert gelten laesst. Frieden 
baut sich immer nur nachhaltend auf Recht und Gesetz.. Ein solcher Weg 
aber kann nur beschritten werden von Persoenlichkeiten, die stark und 
tapfer vorangehen. In einem Freimaurerstaat wird man sie vergebens su- 
chen. 

Helmut Schmidt ahnt das, wenn er Mitte Februar '85 vor Journalisten 
in Ostberlin "die Gefahr einer wachsenden Dominanz ihrer '!Vordenker', 
der USA und der Sowjetunion und damit eine Einengung des Spielraums 
fuer die Deutschen" beschwoert. Sein mit so vielen Maurer-Intrigen ans 
‚ Ruder gebrachter Nachfolger hat es wahrlich auf allen Ebenenen in weni- 
gen Monaten dahin gebracht, dass von einem ''Spielraum" fuer die BRD 
ueberhaupt nicht mehr die Rede sein kann. Niemals war das Satelliten- 
verhaeltnis klarer als heute. Steckt wohl Sehnsucht nach Freiheit dahinter, 
wenn etwa in Nordrhein-Westfalen "eine verstaerkte Nachfrage" nach Auto- 
kennzeichen mit Buchstabenfolgen wie KZ, SS, SA oder HJ dazu zwingt, 
solche Abkuerzungen zu vermeiden? 

Die maurerischen Aspen-Gespraeche tischten uns in der FAZ (am 
25.5.85) den Satz von Robert Held auf: "In Potsdam scheiterte deutsche 
Geschichte”. Doch Bruder Wolf Jobst Siedler geht ein wenig weiter, wenn 
er (am 4.5.85) daran erinnert, dass im 19. Jahrhundert noch "der besiegte 
Gegner stets in das Kalkuel des Morgen einbezogen" wurde. Im 20.Jahr- 
hundert wird es anders. ''Die Reglements die da den Unterlegenen aufer- 
legt werden, kodifizieren nur die gewandelten Machtverhaeltnisse; die. 
Unterwerfung des Gegenspielers, seine dauernde politische Schwaechung 
und moralische Demuetigung, soll die heikle Weltordnung stabilisieren, 
Bevor es sich selber verspielte, verlor Europa seine historische Weisheit. 
‘Das hat Deutschland seine Geschichte gekostet". Zunaechst einmal ueber- 
sieht unser Zeigefingerheld (wohl wissentlich), dass es die hohe Eigen- 
meinung der Diktatoren von Versailles und Potsdam und ihr Glaube an die 
maurerischen, weit ueber den Traditionen des Abendlandes stehenden, in 
treuer Gefolgschaft zu beobachtenden Pflichten sind, die die zwischen» 
staatlichen Beziehungen ad acta legten. Weiter ist der Siedlerschen Kon- 
struktion entgegenzuhalten, dass gerade die soeben 1985 erlebten Vorgaenge 
mehr als deutlich belegen, dass nicht die Unterschriften in Potsdam fuer 
die heutige Lage verantwortlich sind, sondern die Fortsetzung des Krieges 
seitdem, allerdings mit anderen Mitteln, und auch mit anderen Heerfueh- 
rern. Die Grenzziehungen, die man 1945 im Auge hatte, wurden laengst 
in ihrer Bedeutung herabgesetzt durch das Gift, das man den Deutschen . 
(durch Siedler und Andere) im gesamten Reich seither eingibt. Wenn 
"deutsche Geschichte scheiterte", wenn etwas "Deutschland seine Geschich- 
te gekostet hat", dann war es nicht Potsdam, so viehisch, so unabend- 
laendisch auch Stalin, Roosevelt/Truman und Churchill sich in Jalta und 
Potsdam auffuehrten, dann war es das Bemuehen um eine Vernichtung des 
deutschen Volkes seit 1945. Wenn heute Geschichtsschreibung (nicht nur 
in deutschen Dingen) nicht mehr moeglich ist, dann deswegen, weil seit 
dem Ende des II. Weltkrieges die uns auf allen seitherigen Konferenzen 
vorgestellten Personen niemandem mehr etwas sagen. Sie sind alle ersetz- 
bar, sie sind naemlich alle nur Handlanger ohne eigene Macht, stehen fuer 
Unsichtbare. Niemand von ihnen hat historisch Gehalt. Was sie vertreten 
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ist etwas Nicht-Fassbares, es ist nicht einmal etwas konkret Philosophi- 
sches, es ist ein Hirngespinst der langsamen weiteren Abtoetung irgend- 
welcher noch irgendwo sich bemerkbarmachenden geschichtlichen Substanz, 
Ist Geschichte Abguss des menschlichen Zusammenlebens, so ist dieser 
heutige Zustand die TotenmaSke von Gespenstern. Auf dieses Ergebnis kann 
die Freimaurerei wahrhaftig stolz sein. 

Obwohl es ganz und gar keine Ausnahme in der Freimaurerwelt mehr 
ist, scheint es uns doch erwaehnungswert, wenn wir auf die oeffentliche 
Sicherheit in Frankreich hinweisen. Immerhin schmachtet dort ja seit drei 
Jahren ein deutsche Staatsangehoeriger, in einem Gefaengnis weil er 
waehrend des letzten Krieges, vor mehr als 40 Jahren also, im Bereich 
von Lyon fuer dieses Ressort zustaendig war und es eindeutig besser 
bediente,als es die heutigen Behoerden tun. Nehmen wir als Basis unserer 
Bemerkungen, was Thankmar von Muenchhausen in der FAZ im April 
1985 unter dem vielsagenden Titel "Da leidet das Vertrauen zum Staat" 
ueber "Gewalttaten, Einbrueche und Ueberfaelle im pariser Stadtviertel 
Pigalle'' zu berichten hat. "Paris steht an der Spitze der Weltstaedte mit 
den meisten Einbruechen, vor Los Angeles, New York und London....Es 
kommt bei vielen das Gefuehl der Schutzlosigkeit auf....Aus den Foltern, 
die manche Einbrecher gegen ihre Opfer anwenden, um das Versteckte 
herauszupressen... spricht ein veraendertes Selbstbewusstsein der Krimi- 
nellen'"' Schon Giscards Justizminister Alain Peyrefitte warnte: "Lange 
Zeit an den Rand gedraengt, setzt sich die Gewalt im Gemeinwesen fest. 
Noch hat sie nicht die Herrschaft - aber diese Zeit kann kommen". Heute 
"verwenden die buergerlichen Parteien die Kriminalitaet als Argument 
gegen die regierende Linke, der sie Laxheit aus ideologischen Gruenden 
vorwerfen....Unsicherheit und Einwanderung sind Themen, die die Natio- 
nale Front Jean-Marie Le Pens ohne Scheu vor progressiven Tabus aus- 
nutzt. Die beiden Probleme stehen in engem Zusammenhang. Bei den 
'!immigr&@s! liegt die Verbrechensrate merklich ueber dem Durchschnitt". 
Es war der Jude Robert Badinter, der als Mitterands Justizminister "sich 
mit missionarischem Eifer (d.h. mit Maurerimpuls) ans Werk machte. 
Frankreich erlebte die groesste Amnestie seit Kriegsende. Der Straferlass 
wurde von den ueblichen drei auf sechs Monate verdoppelt. In kurzer Zeit 
wurden zehntausend Strafgefangene, ein Viertel der Gefaengnisinsassen, 
auf freien Fuss gesetzt, ohne dass die Gesellschaft darauf vorbereitet 
war. Bis zum Herbst war jeder fuenfte Nutzniesser der Amnestie rueck- 
faellig."' Eine ganze Reihe von Strafgesetzen wurde abgeschafft. Badinter 
forderte ein 'gewandeltes Verstaendnis fuer die Kriminellen'..... Einem 
Abgeordneten der Opposition, der rasches und festes Vorgehen gegen 
Uebeltaeter fordert, ruft der sozialistische Vorsitzende des Rechtsaus- 
schusses der Nationalversammlung zu: 'Das ist wahrhaftig eine Rede wie 
aus dem Mittelalter!'!". Diese Kreise sind es, die von einer "allgemei- 
nen Unsicherheitshysterie'"' reden. Es war Badinter, der Barbie-Jaeger, 
der 1982. den Begriff der "Ideologie der Sicherheitsbesessenheit" ("id&o- 
logie s&curitaire'‘) praegte. "Mit einem dialektischen Kniff ist so die Be- 
sorgnis der Bevoelkerung ueber das Zunehmen der Kriminalitaet zum 
Massenwahn geworden oder schlimmer: zu boeswilligem reaktionaerem 
Verhalten umgedeutet. Regierende und Regierte sprechen nicht die gleiche 
Sprache'' (Muenchhausen). 

Das ist es, nicht nur hier: Freimaurer und Profane sprechen nicht 
die gleiche Sprache. Freimaurer leben in einer anderen Welt. Sie pak- 
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tieren mit dem Verbrechen. Sie koennen nicht mehr behaupten, sie haetten 
davor gewarnt, haetten es bekaempft. Selbstsucht und Feigheit geben sie 
als nicht gerade vorbildliche aber denkbare und gestattete Haltung und als 
Edelmut und als Folge eines Versagens der Gesellschaft aus und finden 
kein Mittel zu niedrig, die ihnen nicht folgenden Aufrechten zu verleum- 
den und zu bestehlen. Sie verstehen von dieser Welt so viel wie ein Esel 
vom Lauteschlagen. Grob und groeber wird der Sand, den sie mit den 
Mitteln der Oeffentlichen Meinung den entsetzten Opfern in die Augen 
streuen. Alle schlechten Eigenschaften der Menschen werden geweckt, 
und geschuetzt. Entartete Triebe, Genusssucht und Habgier stachelt die 
Freimaurerei an mit ihren Gesetzen. Von diesen Gesetzen borgen sie sich 
gleichzeitig die Schluessel zu den von. ihnen erbauten demokratischen Ver- 
liessen, in welche sie die hohe Geistigkeit der von ihr noch Freien ge- 
presst hat. 

Im Mai hoert man von Meutereien in franzoesischen Gefaengnissen. 
Sie sind trotz der Badinterschen Amnestie ueberbelegt, doch der eigent- 
lich Grund ist die Laxheit gegenueber den Insassen. Verschaerfte Straf- 
massnahmen gibt es nicht mehr. Die Maeuse tanzen auf den Tischen. 


In der Schweiz sieht man Aehnliches. "Die Schweizer Gefaengnisse 
sind uebervoll. Nun ist auch in unserem Land eine Situation eingetreten, 
die man in der Bundesrepublik Deutschland, Frankreich oder Italien seit 
einigen Jahren kennt. '(NZZ) Man spricht von Wartezeiten von gegen 
sechs Monaten fuer Verurteilte. Die Warteliste etwa fuer die Strafanstalt 
Saxerrriet wird immer laenger und zaehlt heute 30 bis 40 Verurteilte, 
die zumeist in Freiheit auf den Vollzug warten. ‘In allen hier genannten 
Laendern ist der Anteil von Auslaendern an Verbrechen im Verhaeltnis 
zu den Einwohnern deutlich hoeher. In Holland sieht es nicht besser aus. 
Bei 750.000 Einwohnern hat Amsterdam 10.000 Drogensuechtige. Buerger- 
meister Ed van Thijn muss zugeben: '"'Das Problem ist uns aus der Hand 
geraten". Ein Untersuchungsausschuss der Universitaet von Groningen 


stellt fest, dass ein Heroinabhaengiger jaehrlich 40.000 Gulden(= u$s 11.500) 


braucht, um seiner Lust zu froehnen. Ein Suechtiger braucht etwa 170 


Gulden am Tag dafuer (u$s 49). So ist es fuer niemand eine Ueberraschung, 


dass 90 Prozent aller Verbrechen auf das Konto von Suechtigen geht. Und 
wieder das schon gesungene Lied: Milde Urteile und ueberfuellte Gefaeng- 
nisse sorgen fuer Anreiz. ''Wir nehmen niemanden fest, der Heroin ver- 
wendet, weil kein Platz mehr in den Gefaengnissen ist. Leute, die stehlen, 
schicken wir wieder auf die Strasse zurueck", meint Polizeichef Evert 
Jagerman. 

Wenn man dies liest und weiss, wer fuer unsere Gesellschaft verant- 
wortlich zeichnet, muss erstaunt sein, wenn er in der FNP unter dem 
1.Februar 1985 eine faustdicke Ueberschrift liest: "'Freimaurer wuenschen 
dem Oberbuergermeister von Frankfurt einen Eisernen Besen". Doch bei 
naeherem Hinsehen sieht auch gerade diese Geschichte wieder einmal ganz 
anders aus. Da hat also tatsaechlich die Freimaurerloge "Zur Einigkeit" 
in der Person ihres Meisters vom Stuhl, Walter von Wolff, den OB einge- 
laden und ihm im Tempel vorgetragen, er moege "mit eisernem Besen das 
umstrittene Bahnhofsviertel von Sexbetrieben befreien". Wallmann antwor- 
tete: "Er wolle dafuer sorgen, dass der Bereich vor dem Hauptbahnhof 
wieder ein vorzeigbares Eingangsportal zur Stadt werde. Taeglich stroem- 
ten 250.000 Passanten durch diesen von einer Verbindung aus Prostitution, 
Drogen und Kriminalitaet gepraegten Stadtteil". Und jetzt kommts: "Wer 
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mit dieser Szene nicht in Beruehrung kommen will, soll damit auch nicht 
in Beruehrung kommen muessen". Darauf also geht es hinaus: Diese 
"Szene' soll nicht etwa beseitigt werden, sie soll nur verlegt werden. Das 
nutzt in ganz bewusster Verfaelschung der Ausdruecke die Freimaurerei, 
um fuer sich ein Plus herauszuholen. Sie weiss, sie braucht es dringend. 
Doch, fuer denjenigen, der genauer hinsieht, wird hier wieder einmal eine 
nicht zu verschleiernde Gunstbezeihung dem organisierten Verbrechen ge- 
genueber vorgenommen. Die Mikrobentraeger sollen sich an einem andern 
Ort UNGESTOERT austoben koennen. Dort darf es erneut Wurzeln schlagen 
-und die Jugend vergiften. Unverbesserliche Gesellschaftszerstoerer sind in 
der Loge "Zur Einigkeit" am Werk. Bekanntlich gibt es in Frankfurt die 
meisten Geschlechtskrankheiten (gefolgt von Berlin, Hamburg und Stuttgart). 
Wird sich das wohl jetzt nach der Verlegung der Bordelle aendern? 
Ausgerechnet in England geht man jetzt den Freimaurern zu Leibe. 
Stephen Knight brachte ein Buch unter dem Titel '"The Brotherhood" heraus. 
Ziel seiner Angriffe ist die Durchsetzung der Behoerden und vor allem der 
Polizei von dieser gefaehrlichen Sekte. ''Fast jede lokale Behoerde in die- 
sem Lande besitzt eine Loge, deren Tempel sich oft direkt im Rathaus 
befindet. 60 Prozent der Polizeichefs sind Freimaurer". Es ist "eine Ent- 
huellung, die Furore machte, zumal sie den Verdacht naehrte, bei Befoer- 
derungen und der Stellenvergabe koenne es zu unstatthaften Beguenstigungen 
gekommen sein. Auch gab es Geruechte, hochrangige Polizeioffiziere haetten 
in ihren Logen Kontakt mit Kriminellen gehabt und die Ermittlungsarbeit 
ihnen unterstellter Beamter blockiert. Scotland Yard gab deshalb den 27.000 
Polizisten Londons im juengsten "Handbuch fuer berufliche Benimm-Regeln' 
ganz offiziell den Rat, sich 'weitsichtig' von den Logen fernzuhalten, um 
Kollisionen zwischen bruederlicher Loyalitaet und oeffentlicher Dienstpflicht 
zu vermeiden.....Da indessen ueber ein Dutzend englischer Grossstadtraete 
von den kommunalen Bediensteten, sei es im Schulbereich oder bei der 
Polizei, Offenbarung ueber die Zugehoerigkeit zu einer Loge verlangt, gab 
der Herzog von Kent (den wir sowohl in seinem Wirken in Argentinien wie 
in der Tuerkei sahen) nunmehr das Signal, aufklaererisch in die Offensive 
zu gehen und den Mantel des Geheimnisvollen ein wenig zu lueften' (* 100a). 
Natuerlich ist der hier von uns auszugsweise wiedergegebene Artikel 
erneut ein Lob auf die ach so ungerecht Verleumdeten. Davon, dass es 
sich nicht etwa um "Geruechte'' handelt, sondern um ganz handfeste Korrup- 
tion, das Verschwinden von Akten und Amtsmissbrauch wird nichts gesagt. 
Wie aber schuetzt nun Herr Ihlau die Brueder? Einen breiten Raum nimmt 
da erneut der ganze Unsinn ein, den man in der Vergangenheit hier und 
dort den Freimaurern angehaengt hat, um vom Eigentlichen, vom Gefaehr- 
lichen abzulenken. Es wird von Phantastereien berichtet, denen man in den- 
Logen nachginge, von der "unreinen Seuche", von der "Synagoge des Satans’ 
(* 100b), von einem :'"Jah-Bul-On", denen: diese Verrueckten nachlaufen, und 
dass es daher nicht der Muehe wert sei, sich ernstlich um so etwas zu 
kuemmern. Man sieht, wie sehr immer wieder die Freimaurerei darauf 
Wert legt, dass diese skurrilen Ladenhueter zu ihrer Verteidigung hervor- 


* 100a Olaf Ihlau in der "Sueddeutschen Zeitung" 26.11.1984. 
* 100b Wobei Herr Ihlau sich insofern irrt, als dass dieser Aus- 
j druck von Jesus sich auf die Juden bezieht. Damals dachte man 
noch nicht an Freimaurerei. 
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geholt werden. Und man muss annehmen, dass tatsaechlich eine derartige 
Vernebelung Erfolg hat. Wenn nun aber in Westdeutschland eine Zeitschrift 
wie die "Diagnosen" in jeder Nummer erneut ueber solche Spinnereien be- 
richtet (und das dann auch noch mit schoenen bunten Gespenstern verziert), 
so fuehrt das zu dem Schluss, dass der Freimaurerei ueberhaupt kein 
groesserer Dienst erwiesen werden kann, als es hier geschieht. Die ge- 
faehrlichste Sekte der Menschheit wird umgestaltet zum Mummenschanz 
oder so Uebertriebenes von ihr berichtet, dass es ernsthaften Menschen 
kindisch erscheinen muss, sich mit diesem Thema zu befassen. Immerhin 
konnte Stephen Knight nachweisen, dass Sir Roger Hollis, britischer Ab- 
wehrchef von MJ5 von 1956 bis 1965 mit seinen Freimaurerverbindungen 
als einer der erfolgreichsten Spione fuer die Sowjets gearbeitet hat. Das 
ist weitaus schwerwiegender als seltsame kabbalistische Quersummen, 
Illuminatengeheimnisse und fuenfzackige Sterne auf Pyramiden, die mit dem 
Buchstaben ''G' enden. Man hat die Freimaurerei etwas ernster zu nehmen, 
diese so "tolerante'' Vereinigung, die Mord an Mord reiht, als es mit auf- 
regenden Zeichnungen und Geheimnistuerei leider allzuoft geschieht. 

Wie eine Bombe schlug es dann ein, dass Stephen Knight mit 33 Jahren 
in Schottland "an den Folgen eines Gehirntumors'' am 9. August 1985 ver- 
starb. Die 10.000 Logen in England mit ihren 750.000 Mitgliedern sind 
offensichtlich nicht nur "toleranter"' "Mummenschanz'. Die Freimaurerei 
wird es schwer haben, bei diesem ploetzlichen Tod ihre Unschuld zu be- 
teuern. 

Am Orte jahrhundertelanger freimaurerischer Wuehlarbeit, in denen 
zugegebenes Morden niemals abriss, in Spanien hat die Freimaurerei, die 
nach 39 Jahren Verbot und Verfolgung im Mai 1979 wieder amtlich zugelas- 
sen wurde, laengst nicht nur aufgeholt, sondern hat sich im Innern in der 
Gesetzgebung wie im Aeussern mit den auffaelligen auslaendischen Besuchen 
wie den ebenso nur von dort her motivierten maurerischen Entdeckungs- 
und Informationsreisen Juan Carlos! ins Ausland ein frisch-unfromm-froeh- 
liches '"Vorwaerts!' auf ihre Banner geschrieben. Alle gerade in Spanien 
weitverbreitete Erkenntnis ihres unheilvollen Wirkens bleibt vorerst im 
Theoretischen stecken. 

Offensichtlich war es das soeben genannte Buch von Knight, das die 
schwedische Freimaurerei veranlasste, ein wenig Dampf abzulassen. So 
erscheint denn in "Aftonbladet'' am 2. und 3.Januar 1985 eine ausfuehrliche 
Reportage ueber die schwedische Freimaurerei. Auch die Enthuellungen 
ueber die P 2 in Italien klingen darin an, wenn man den Umfang der Mit- 
gliederschaft offenlegt. Da wird alles unter die Ueberschrift gestellt "Fri- 
murarna - ett maktcentrum foer Sveriges toppar'" (Freimaurerei, das 
Machtzentrum fuer Schwedens Spitzen), wie man sieht, dieses nicht etwa 
mit einem Fragezeichen versehen. Und dann geht es Namen fuer Namen 
mit der Aufzaehlung dieser sendungsbewussten Visionaere voran: Von 
24.000 Mitgliedern sind mehr als 1.000 Offiziere (darunter ein Generalleut- 
nant, 10 Generalmajore, 5 Kommandeure, 77 Oberste, 270 Oberstleutnante, 
298 Majore, 306 Hauptleute usw), 190 hohe und hoechste Polizeioffiziere, 
41 hoehere Staatsanwaelte, die’ Richterbank besetzt ein hoechster Richter, 
17 Richter an Landgerichten und weitere 17 an Amtsgerichten. Ihnen ge- 
genueber stehen 203 Rechtsanwaelte mit dem Schurz. In der evangelischen 
Kirche sieht es aehnlich aus: 525 Priester sind Freimaurer, darunter acht 
Bischoefe und Erzbischof Bertil Werkstroem. Die Massenmedien stehen 
natuerlich ebenso fest im Glied. Curt Radstroem vom "Expressen' ist Mau- 
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rer, der Redaktionschef vom Svenskan Dagbladet, Allan Hernelius weiss 
genauso wie Axel Miltander, Redaktionschef von Goeteborgs-Posten, . unter 
welchem Zeichen man zu schreiben hat. 110 Journalisten gehoeren dem 
Orden an. Nicht weniger als 388 Maurer tragen den Titel eines Bankdirek- 
tors, unter ihnen wirken weitere 1820 als Direktoren in der Wirtschaft 
und Industrie. Die Zeitung meint, man sgehe also, auf welchem Wege es 
moeglich ist, einen Kredit zu erhalten (wir werden noch sehen, was ge- 
schieht, wenn man Kredite an Falsche gibt). Im Reichstag wimmelt es na- 
tuerlich ebenfalls nur so von Freimaurern. 14 Gemaessigte, ein Angehoe- 
riger der Zentrumspartei und ein Sozialdemokrat konnten hier dingfest ge- 
macht werden. Das Ganze untersteht dem Patronat Seiner Koeniglichen 
Hoheit Prinz Bertil. In einem Foto wird der Stuhl gezeigt, auf welchem 
er in der Loge zu thronen pflegt. Die Rueckenlehne ist mit einem riesigen 
Eisernen Kreuz geschmueckt. Im Text wird es als "Malteserkreuz" ausge- 
geben. 

Die Nennung von Freimaurern in saemtlichen Pfeilern des oeffentlichen 
Lebens in Schweden gemahnt uns, auf den Fall Ivar Kreuger zurueckzublen- 
. den (siehe I, S.305). Ivar Kreuger wurde am 12.Maerz 1932 in einem 
Hotel in Paris ermordet. Waehrend sofort in der ganzen Welt von Selbst - 
mord wegen verfehlter Finanzspekulationen gesprochen wurde, konnte der 
Bruder Torsten zunaechst einmal feststellen: '"'Mein Bruder war Rechts- 
haender, die Pistole aber lag im festen Griff seiner linken Hand. Wer er- 
schiesst sich wohl mit der linken Hand, wenn er Rechtshaender ist? Man 
kann mir glauben, dass man an einem solchen Tage die rechte Hand be- 
nutzt''. Vor allem aber war auch das Gerede von einer schwierigen oder 
gar verfahrenen Finanzlage unwahr. Trotzdem aber kommt es zu einem 
Konkursverfahren, in dessen Verlauf die schwersten kriminellen Vergehen 
vorkamen. Natuerlich musste der Mord einen Grund haben. Als solchen 
nannte man die Konkurrenz im Finanzwesen. Wenn Kreuger am Leben geblie- 
ben waere, so waere er ganz im Gegensatz zu den uebrigen Grossbanken 
und Finanzinstituten (genannt werden Morgan und Dreyfuss) ungeschoren 
und gestaerkt aus der Wirtschaftskrise hervorgegangen. Und das haette man 
eben verhindern wollen. Der Ansatz dieser Ueberlegungen ist zweifellos 
richtig, nur fehlt ein zusaetzlicher Gedanke: Kreugers weltweite Finanzie- 
rungsoperationen hatten einen Hintergrund, der sowohl den daran beteiligten 
Nationen wie den davon profitierenden Menschenmassen sozial zum Vorteil 
gereichte. Er war in seinen Grundsaetzen viel mehr als ein Rothschild. 
Er war ein positives, Glied in einer auseinanderstrebenden Welt. 
Er war dabei, jenen die Geldmacht zu entreissen, die damit ihre 
Welt ohne Nationen und ohne soziale Fuersorge aufbauen wollten. Er ruet- 
telte an den Konzepten der Freimaurerherrschaft, er bewegte Geld, und 
zwar Riesensummen, fuer andere Ziele als es die Freimaurerei anstrebte. 
Darunter gefand sich eine 125 Millionen Dollar- Anleihe fuer Deutschland. 
Er war ihr genauso gefaehrlich wie es 50 Jahre spaeter Calvi wurde. Wir 
kennen nicht denjenigen, der Kreuger die Kugel in den Kopf jagte. Aber 
wir kennen alle diejenigen, die nach seinem Tode versuchten, das Bild 
eines Faelscher und Betruegers, eines Finanziers aufzubauen, der sich 
verspekuliert hatte. Wir haben in unseren Haenden die voellig eindeutigen 
gesamten Unterlagen, um sagen zu koennen, dass Ivar Kreuger der Kopf 
eines nicht nur voellig gesunden Unternehmens war, sondern auch weiter- 
hin grosse Erfolge gehabt haette. Er war in der gleichen Lage, in der 
dann das Deutsche Reich unter Adolf Hitler war. Ihm sagte Lord Vansit- 
tart sein Ende voraus fuer den Fall, dass er Erfolg haben werde (siehe 
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vıll, S.255). So kam es zum II. Weltkrieg. Das Pendant im Falle Ivar 
Kreugers war der Mord. (* 110c) 

Die Vorgaenge n a c h dem Mord aber sprechen Baende fuer unsere 
Vermutung. Selbst, als allen bei der Abwicklung Beteiligten klar geworden 
sein musste, dass das Unternehmen kerngesund war, setzten diese ihre 
unehrliche Arbeit bis zum Konkurs fort. Und es waren bei diesem Unter- 
nehmen Personen beteiligt, die man in keiner Weise als Konkurrenten im 
Bankfach hinstellen kann. Vielmehr erlebt man bei der Aufzaehlung der 
hier in Erscheinung tretenden Unterwelt genau die gleiche Palette von 
schwedischen Amtspersonen, die uns Goeran Skytte in "Aftonbladet" fuer 
das Schweden von 1985 vorfuehrt. Da steht gleich am Anfang der schwedi- 
sche Gesandte in Paris, Graf Ehrenswaerd, der die iim vom schwedischen 
Generalkonsul in Paris nahegelegte Sicherstellung aller Akten in der Mord- 
wohnung ablehnte. Der als Selbstmord deklarierte Vorfall wurde von den, 
franzoesischen Justiz- und Polizei-Behoerden nicht registriert, wie es ge- 
setzlich vorgeschrieben ist. Eine Obduktion der Leiche wurde auf Veran- 
lassung von Regierungspraesident Ed@n nicht vorgenommen, "nachdem ein- 
flussreiche Leute ihm ihre Aufwartung machten und darauf bestanden, dass 
keine Obduktion vorgenommen wuerde". Die Obduktion fand nicht statt, 
obwohl "saemtliche Verwandten diese Obduktion wuenschten". "Wenige Tage 
nach Ivar Kreugers Tod trat eine 'Koenigliche Kommission’! auf, deren 
Zustandekommen bisher im dunkeln liegt. Sie begann sofort mit fieberhaf- 
ter Aktivitaet zu arbeiten und wurde in der Oeffentlichkeit und in Fachkrei- 
sen des In- und Auslands als die Kommission bekannt, deren Aufgabe es 
sei, die Finanzlage bei Kreuger u. Toll zu ergruenden" (S.54). Man be- 
hauptete faelschlicherweise, die schwedische Regierung habe diese Kommis- 
sion ernannt. Sie versah ihre Schriftstuecke mit dem Stempel "Geheim", ' 
sodass niemand Einblick erhielt in ihre Machenschaften. Erst Ende der 
fuenfziger Jahre erhielt Diplomingenieur Torsten Kreuger die Genehmi- 
gung, die Schriftstuecke im Reichsarchiv einzusehen. Erst in den sechzi-' 
ger Jahren verfasste das schwedische Justizministerium einen Bericht, 
aus dem hervorgeht, dass ‘die "'Koenigliche Kommission" nicht von der 
schwedischen Regierung ernannt wurde. Man muss sie daher als Schwindel- 
unternehmen bezeichnen. Wer sind - fragen wir - jene "einflussreichen 
Leute''? wer gestattete damals den Gebrauch des Titels "'Koenigliche 
Kommission"? Das Schindluder, das "man" damals mit schwedischen Ins- 
titutionen zugunsten von Unbekannten trieb, erlebte seinen Hoehepunkt in 
dem "Schauspiel vor dem Oberlandesgericht'' am 12.Juni 1936. "Ein der- 
artiges muendliches Verhoer, wie man es mit mir anstellte, hatte es 
vorher bei den schwedischen Obergerichten nie gegeben, da es keine ge- 
setzliche Handhabe dazu gab...Nachdem der vorgesehene Rechtsanwalt die 
Durchfuehrung des Verhoers ablehnte, fuehrte der Konkursverwalter Ober- 
landesgerichtsrat S.Lindeberg, das Verhoer durch. Das Verhoer wirkte 
laecherlich. Die vier Oberlandesgerichtsraete stellten unvernuenftige und 
toerichte Fangfragen....Die Journalisten fanden das Verhoer skandaloes, 


* 100c Die lueckenlose Beweisfuehrung, dass Ivar Kreuger NICHT 
Konkurs war, bringt sein Bruder Torsten in dem im Seewald- 
Verlag 1966 erschienenen Buch "Die Wahrheit ueber Ivar Kreuger". 
Hier wiedergegebene Zahlen und Vorgaenge entnahmen wir jenem 
Tatsachenbericht. 
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und als Praesident Birger Ekeberg in den Saal trat, rief einer von ihnen 
ein Pfui. "(Torsten K.) Wir uebergehen hier die weiteren unredlichen 
Vorgaenge, die den "Konkurs" ermoeglichten. Es sollte moeglich sein, 
noch heute festzustellen, ob die hier namentlich genannten Personen sei- 
nerzeit Freimaurer waren. Alles spricht dafuer. Wieder einmal, : wie 
schon im Falle der Ermordung von Dag Hammerskjoeld (dazu I, S.300 und 
1lI S.279 am Ende) erweist sich die Fuehrungsschicht in Schweden als ein 
Aktionsfeld der Dunkelmaenner, die selbst ein Truman nicht wagte, mit 
Namen zu nennen. 

Doch ein anderer Vorgang muss hier noch“ zur Sprache kommen, da 
auch er in unwidersprechbarer Weise die Handschrift der Freimaurerei 
traegt. Im Jahre 1935 naemlich gab der schwedische Justizminister K.G. 
Westman eine Neue Auflage des Schulgeschichtsbuches "Faederneslandets 
historia'' (Geschichte des Vaterlandes) heraus. Darin heisst es: "Unglueck- 
licherweise bekam ein Schwindler, Ivar Kreuger, die Macht ueber die 
Gesellschaft (L.M.Ericsson) und beraubte sie ihres Besitzes". Und weiter 
an anderer Stelle: "Es stellte sich heraus, dass es sich bei ihm um einen 
Schwindler handelte, der die Menschen in Schweden und in der ganzen Welt 
um Hunderte von Millionen Schwedenkronen betrog'"'. Torsten Kreuger 
schreibt spaeter in seinem genannten Buch darueber: "In einer neuen Auf- 
lage des gleichen Buches, die im Jahre 1940 erschien, schrieb Westman 
im Vorwort: ''Diese Auflage des Lehrbuches weicht insbesondere dadurch 
von der alten ab, als infolge einer Reihe von Forschungsresultaten auf 
dem Gebiete der Wirtschaftsgeschichte, die in der letzten Zeit bekannt 
wurden, Aenderungen der Darstellung vorgenommen worden sind". West- 
man uebersandte mir freundlicherweise die neue Auflage, in der die aus 
der Auflage von 1935 zitierten Saetze ueber Ivar Kreuger fehlen. Zusam- 
men mit Dr. B.Brilioth besuchte er mich und erklaerte sein Bedauern, 
dass er nicht frueher begriffen haette, wie ungerechtfertigt die Angriffe 
gegen mich gewesen seien'. Alles an diesem Vorgang ist erztypisch fuer 
die Taktik der Freimaurerei: der Mord, die Verleumdung des Ermordeten, 
die Entschuldigung fuer die Verleumdung, als ohnehin nichts mehr zu sa- 
gen und zu tun ist. "Vom Gegner lernen"? 

Wir erwaehnten bereits, dass 17 Abgeordnete der ‚britischen Labour- 
Partei im Europaparlament einen Antrag stellten, wonach die Zugehoerig- 
keit von dortigen Abgeordneten zur Freimaurerei oeffentlich bekannt ge- 
macht werden solle. Die "Frankfurter Rundschau" kann dazu triumphierend 
mitteilen: "Eine "heimliche! Gruppe von sozialistischen Abgeordneten aus 
Frankreich, Belgien und Luxemburg - die offenbar Freimaurer sind - 
setzte sich in der Fraktion jedoch dem Vernehmen nach mit der Ansicht 
durch, Freimaurer seien seit fast 270 Jahren 'progressive Kraefte! und 
deshalb sei die Geheimhaltung zu wahren". Man sieht, es kommt heute 
auf das uebernationale Kesseltreiben gegen die Uebernationalen an. Der 
Kampf gegen die Pest muss genauso weltweit und umfassend gefuehrt wer- 
den, wie die Freimaurerei selbst reicht. Sie darf keinen ruhigen Winkel 
mehr finden. Ueberall wo Meister Lampe auftaucht, muss schon ein Igel 
sitzen und ihn freundlich begruessen. Schlagt die Freimaurerei, wo Ihr 
sie trefft! 
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Osterreich 


"Wir Oesterreicher sind nicht korrupter als andere". 
Freimaurer Sinowatz 23.9.85. 


Am 7.Februar 1946 erschien in der sozialistischen Zeitung "Linzer 
Tagblatt'' aus der Feder seines Chefredakteurs Dr. Alois Oberhumer ein 
Aufsatz unter dem Titel "Gute Oesterreicher - gute Kulturdeutsche". Es 
hiess darin: "Heute sind viele unserer Landsleute die besten Oesterreicher, 
ja sie schuetten das Kind mit dem Bad aus und wollen ueberhaupt nichts 
davon wissen, dass sie Deutsche sind. Sie sind heute nur mehr Oesterrei- 
cher. Ihnen sei gesagt, es gibt kein oesterreichisches Volk, sondern nur 
ein deutsches Volk in Oesterreich. Es gibt auch keine oesterreichische 
. Nation, es gibt in Oesterreich nur oesterreichische Staatsangehoerige deut- 
scher Nationalitaet, Ihnen sei auch gesagt, dass man aus einem Volk, dem 
man mit Blut, Sprache und Kultur verhaftet ist, nicht austreten kann, wie 
man aus einem Verein oder aus einer politischen Partei oder aus einer 
Kirche austritt, man bleibt immer Angehoeriger des Volkes, in das man 
hineingeboren ist. Und wir Oesterreicher sind als Nachkommen der baju- 
warischfraenkischen Kolonisatoren ein deutscher Stamm, und zwar, wie 
wir mit Stolz betonen wollen, wir sind einer der besten deutschen Staem- 
me, der nicht umsonst durch Jahrhunderte der fuehrende deutsche Stamm 
war. Uns dessen zu schaemen haben wir nicht die geringste Ursache... 
Das wollen wir uns vor Augen halten, aber es ist nicht notwendig, dass 
wir auch den deutschen Namen in den Kot ziehen. Wir wollen als gute 
Kulturdeutsche im Gegenteil alles tun, um dem deutschen Namen in der 
Kulturwelt zu jenen Ehren zu verhelfen, die ihm gebuehren. Es hat kein 
Volk, auch kein Siegervolk - von den kleineren wollen wir gar nicht re- 
den- das Recht, uns unsere Kulturhoehe zu bestreiten!" Daraufhin wurde 
das Linzer "Tageblatt'' auf Anordnung der amerikanischen Militaerregie- 
rung auf unbestimmte Zeit eingestellt, denn "Was auch das Ziel dieses 
Artikels gewesen sein mag und was immer seine Veroeffentlichung ver- 
anlasst hat, seine Auswirkung steht in Widerspruch zu den Zielen der 
Besatzungsmaechte und den Interessen des oesterreichischen Staates". 

Zur gleichen Zeit wurde das "Vorarlberger Volksblatt" auf Befehl der 
franzoesischen Militaerregierung fuer einen Monat verboten, weil es in 
einem Artikel die Ansicht vertreten hatte, "die oesterreichischen Soldaten 
haetten nicht einfach die Waffen niederlegen oder ueberlaufen koennen, 
weil dies mit der Soldatenehre nicht vereinbar 'gewesen-waere". 

Ebenfalls damals erfuhren wir: ''Der Unterrichtsausschuss des Natio- 
nalrates beschaeftigt sich mit dem Regierungsentwurf des Literaturreini- 
gungsgesetzes. Sein wesentlicher Inhalt ist die entschaedigungsiose Ablie- 
ferung aller Buecher, Druckwerke und Bilder, die die Grundsaetze des 
Nationalsozialismus vertreten oder seiner Kriegspolitik gedient haben. 
Diese Buecher usw. sind von allen Buchhandlungen, Bibliotheken, Lehr- 
anstalten und - was ziemlich weitgehend ist - auch von den privaten Be- 
sitzern abzuliefern. Nur fuer ganz bestimmte wissenschaftliche Zwecke ' 
duerfen nicht mehr als zwei Exemplare zurueckbehalten werden. Alles 
uebrige wird eingestampft. Dieser Gesetzesentwurf entspricht auch einem 
Wunsch des Alliierten Rates. Der Inhalt dieses Gesetzes erinnert vielleicht 
manchen an die Goebbelsmethode .der Buecherverbrennung. Das Unterrichts- 
ministerium legt deshalb Wert auf die Feststellung, dass es sich bei die- 
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„Militärregierung - Österreich 
Kontroligebiet des Obersten Beiehls- 
habers AEF 
Erste Proklamation 
An das österreichische Volk! 
ir“... Bis zur Einsetzung einer Altrierten Kommis- 
) sion für Österreich durch die Regierungen des 
| Vereinigten Königreichs . von Großbritannien 
und Nordirland, der Vereinigten Staaten ven 
Amerika, der Union der Sozialistischen Sowjet- 
3 „Trepubliken und. der provisorischen Regierung 
— "der. Französischen Republik WER Folgendes 
proklamiertt: 
. L Die Alliierten Streitkräfte fücken in Öster- 
: reich als Sieger ein; denn Österreich. hat.als 
„ wesentlicher Bestandteil des Deutschen Reiches 
gegen die Vereinigten Nationen Krieg geführt. 
IE: Gleichwohl haben die Regierungen des 
. . ‘Vereinigten Königreichs vom Großbritannien 
nE und Nordirland, der Vereinigten Staaten vor 
;, Amerikz und. der. Union. dee. Sozialistischen 
». Söwjetrepubliken in? der‘ Moskau-Erklärung: 
E z. vorne „Bi November 1943: betreifend. Österreich: 
FE den einstimmigerr Entschluß" verkündet, Öster- 
> reich von der deutschen Herrschaft zu‘ befreien’ 
* und gemeinsam den Wunsch geäußert, das- 
; %- Land Österreich in Freiheit und’ Unabhängig- 
r..7- keit. wiederhergestellt zır sehem Diese. Erkla- 
B: rung enthält jedoch die Mahnung an Öster- 
ı=. reich, daß es wegen seiner Teilnahme am Kriege 
; ” eine Verantwortung auf sich’ geladen hat, der 
"es sich nicht entziehen kann, und daß bei der 
ı " endgültigen Regelung der Beitrag Österreichs 
“ zu.seiner Befreiung 'unvermeidlicherweise. in 
Rechnung gezogen werden wird. ., 
©. HL Österreicher haben jetzt. Getegenheik, 
„zur Befreiung ihres. Landes dädurch. beizu- 
„tragen; daß sie durch Wort.und Tat mit den 
- Alliierten Streitkräften volt_zusammenarbeiter 
und diesen jede mögliche Hilfe und Unter- 
lung gegen die Hitler- Deutschen Unter- 
" PRUEERR Leer a.” “in 


"Dwight D. Eisnllowen. ur Ks 


3% * Supieme Commander Allied Expeditionary, 
a FR a 
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sem oesterreichischen Gesetz der Literaturreinigung grundsaetzlich nur 

um die Beseitigung von Buechern und Schriftwerken handelt, die als Werk- 
zeuge zur Vorbereitung von Verbrechen an der ganzen Menschheit gedient 
haben’. 

Heute, 1985, ist "ziemlich geschlossen in Freimaurerhand der Kultur-, 
Kunst- und Medienbereich in ganz Oesterreich, insbesondere der ORF, der 
als wahre Hochburg der Brueder angesehen werden kann". Man sieht, die 
Freimaurerei als Vollstreckerin der Besatzungsmaechte. Was sie damals 
von hinten steuerte, .dirigiert sie heute offen unter ihrem Namen. "Hier 
sitzen vom kaufmaennischen Direktor Walter Skala ueber fast saemtliche 
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Hauptabteilungsleiter (etwa Herbert Hauk - zustaendig fuer Jugend und Fa- 
milie, Hugo Portisch, Walter Davy, Friedrich Hansen-Loeve, Fritz Habeck, 
Kuno Knoebel, bis zu den Landesintendanten Ernst Willner (Kaernten) und 
Helmut Andics (Burgenland) beinahe ausschliesslich Freimaurer in den 

fuer die Meinungsbildung entscheidenden Positionen und geben den Ton an. 
Freimaurer Dkfm. Kurt Biak haelt als Direktor seine Hand ueber den 
Verlag fuer Jugend und Volk, der auf die Herstellung von Oesterreichs , 
Schulbuechern ein Fast-Monopol hat. Brueder sind auch die Kuenstler bezw. 
Medienschaffenden Fritz Muliar, Rudolf Hausner, Gerhard Klingenberg. 
Ernst Schoenwiese, Gottfried von Einem, Milo Dor, Gyoergy, Sebesty&n, 
Sebastian Leitner (Kurier), Profil-Herausgeber Peter Michael Lingens, 
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Herr Jandl erhält den Staatspreis für Literatur. — Minister 
‚Moritz zeichnet den Schöpfer blutiger Damenbinden, 
‚Hermann Nitsch mit einem Würdigungspreis aus. — Die 
'Vergeudung von Steuergeldern beim AKH hat Milllarden- 
'höhe erreicht. — Die meistgelesene Zeitung in der BRD 
ist die BILD-Zeitung. — Dr. Steger isr für den österreichi- 
schen Handel zuständig. — Minister Frischenschlager 
vereidigt das Bundesheer in Mauthausen und im Karl- 
Marx-Hof. — Freiwillige Sozialleistungen werden durch, 
Streikdrohungen erpreßt. — Gewählte Politiker werden 
reihenweise, und teilweise schon unbeachtet, wegen Be- 
trug und Veruntreuung verurteilt. — So weit als möglich 
wird die Auslieferung an ordentliche Gerichte durch die 
eigenen Abgeordneten verhindert. — Politiker, die sich 
selbst hunderttausende von Schilligen Gehalt bewillig- 
ten, fordern Opfer „von jedermann’’. — DerStaatistschon 
lange bankrott und wird durch Schulden finanziert. — Die 
Hetze gegen Systemkritiker geht bis zum Berufsverbot, 
Anklageerhebung und Verurteilung. — Der Wald stirbt. — 
Unsere Umwelt und unsere Innenwelt werden welter zube- 
toniert. — Sinowatz, Steger und Mock sind bereit, 
1,200.000 Bäume für ein Kraftwerk zu opfern, das nie- 
mand braucht (außer die daran verdienenden Bonzen 
und Parasiten). — Die Systemparteien beschließen ein- 
stimmig, weitere Millionen aus der Steuerkasse zu 
nehmen. 


WIR WERDEN AUCH DAS ÜBERSTEHEN. 
WIR ACHTEN DIE VERGANGENHEIT, AFP\ 
WIR BEWÄLTIGEN DIE GEGENWART, . 
WIR KÄMPFEN FÜR DIE ZUKUNFT! 





Entnommen den KOMMENTAREN ZUM ZEITGESCHEHEN. Medieninhaber (Verleger): 
- A. Wolf, 1060 Wien, Webgasse 11/9b. -- Hersteller: Peter Dorner. - Verlagsort Wien. Her- 
stellungsort: Wien. — Helfen Sie uns bei der Verbreitung dieses Flugblattes! Wir senden 
Ihnen gerne weitere Exemplare, sowie Probenummern der KOMMENTARE kostenlos zu! 
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Paul Popp (Wochenpresse), Eberhard Strohal sowie der TV-Filmproduzent 
Dr. Heinz Scheiderbauer. Und selbstverstaendlich fuehrt schliesslich fuer 
Theaterbesucher ebenfalls kein Weg an den Freimaurern Achim Benning 
- (Burgtheater). Paul Blaha (Volkstheater, Ernst Haeussermann (Josefstadt), 
Robert Jungbluth (Bundestheater-Generalsekretaer), Franz Schafranek (Vi- 
ena English Theatre), Peter Weck (Theater an der Wien) und Peter Vujica 
(Intendant des Steirischen Herbstes) vorbei.. (* 101) Dass man ebenfalls 
vom Polizeipraesident Karl Reidinger weiss, dass er Freimaurer ist, un- 
terscheidet die Lage in Wien von der in Rom etwa und in London, wo 
solches hoechstens noch im geheimen moeglich ist. 

So, wie man es vergebens versucht hat, eine jugoslawische Nation 
und eine tschechoslowakische Nation zu schaffen, (* 102) muss man anneh- 
men, dass die Schaffung einer "Oestrreichischen Nation" misslingen wird. 
Die Freimaurerei mutet sich da in ihrem philosophischen Duenkel zu viel 
zu. Sie meint, mit ihrer Flut von Propaganda Seelen beseitigen zu koennen. 
Sie meint, in ihrer dank Geheimhaltung abgesicherten Fuehrungsposition 
bestimmen zu koennen, was die Menschen zu sein haben. Sie sind stolz 
darauf, das deutsche Volk seit fast zweihundert Jahren immer wieder 
dorthin gefuehrt zu haben, wo es hingehen sollte: “nach Valmy zum Schutz 
der Franzoesischen Revolütion, nach Leipzig im Kampf gegen Napoleon, 
nach Frankfurt zur Vernichtung der Monarchien, nach Versailles zur Be- 
seitigung Napoleons IIl., nach Versailles ein zweites Mal zur Zertruem- 
merung des Reiches, nach Potsdam zur Vernichtung des Reiches, nach 
Bitburg zur Vorbereitung des naechsten Krieges. Selbst seine Symbole 
machte man ihm vor, die Deutschen Farben schwarz-rot-gold, das Eiser- 
ne Kreuz, und lacht und hoehnt ueber seine Schmerzen, die man nicht 
wahrhaben will, die man als rechtlich unrelevant abtut, wenn zB ein oester- 
reichischer Staatsbuerger den Wehrdienst ablehnt, da er sich als Deutscher 
fuehlt - wie jetzt in Linz geschehen. (* 103) 


.* 101 Aus Po.Briefe Nr. 2/83, wiedergegeben in "Sieg" 1/85. 

* 102 Nicht nur die Desintegration haengt wie ein dauerndes Damo- 
klesschwert ueber Jugoslawien. Die Republiken und Provinzen 
blockieren laufend ‚gesamt -jugoslawische Loesungen. Das Fueh- 
rungsvakuum auf Bundesebene zeigt deutlich, wer sich fuer die- 
sen kuenstlichen Gesamtstaat bemuehen moechte. Der IMF stellt 
Bedingungen, die wohl zur Aufstellung eines "Langfristigen Pro- 
gramms zur Stabilisierung der Wirtschaft" fuehrten, aber nicht 
das weitere Absinken des Lebensstandards aufhalten koennten. 
Die Arbeitslosigkeit wird unertraeglich. Man weicht aus auf Fel- 
.der jenseits der herrschenden Ideologie und foerdert den Privat- 
sektor, doch steht das groessere Gespenst einer Aufloesung des 
Staatsverbandes allen vor Augen. "Kroatien fordert seine Frei- 
heit. Das’ Gefaengnis heisst Jugoslawien", so las man es in 
spanischer Sprache auf Plakaten selbst hier in Argentinien. 

* 103 Wollen Sie mehr wissen ueber die Bedeutung des Wortes 
"Freimaurerstaat Oesterreich", so empfehlen wir Ihnen, sich 
die "Politischen Briefe", Nr. 49 /Juli 1981 zu beschaffen und 
darin nachzulesen, was man vom "Club 45" sagt. Die Deckung 
von Verbrechern geht in Oesterreich so weit, dass der "nach 
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Was man unter maurerischer Aussenpolitik zu verstehen hat, legte erneut 
der Besuch des westdeutschen Aussenministers Genscher bei seinem Amtskol- 
legen und beim Praesidenten der Tschechoslowakei im Dezember 1984 offen. 
Unter Missachtung simpelster Grundregeln des voelkischen Lebens treibt 
man den freimaurerischen Unfug auf die Spitze. Sogar drei Kraenze legt 
Herr Genscher in der Stadt der tschechischen Greuel an deutschen Kranken- 
Schwestern und Soldaten nieder, am Grabmal des Unbekannten Soldaten, in 
Lidice, und an einem . deutschen Grab im Prager Stadtteil Motol, in dem ein 
deutscher Soldat liegt, der vor den Augen tschechischer Widerstandskaempfer 
wegen Befehlsverweigerung von der SS erschossen worden war! Vom ausge- 
mordeten und verwuesteten Sudetenland war natuerlich nicht die Rede bei 
diesen Versagern auf allen Ebenen unseres nationalen, wirtschaftlichen und 
oekologischen Zusammenlebens. Die Sueddeutsche Zeitung spricht von einer 
"Grotesken Szene" und von '""Huerden" fuer eine Zusammenarbeit. Das ist 
noch aeusserst hoeflich ausgedrueckt. In die von DDR-Fluechtlingen belegte 
westdeutsche Botschaft ging der Chef erst am letzten Tage seines Aufenthalts. 

. Maier-Dorn meint einmal: ''Man muss sich immerzu entschliessen, das Un- 
‚wichtigere zu opfern". Genau das tat hier also auch Genscher. Die ernste 
"Frage ist nur,’ war es wirklich das Unwichtigere, das er opferte? 


IHRE PFLICHT: 


Die UN-Unabhaengigen Nachrichten 
Postfach 400215 
D 4630 Bochum 4 


mehrfach abonnieren (monatlich. Selbstkostenpreis 
je Nummer DM 1,20) 

lesen 

nachbestellen 

weitergeben 


Fordern Sie noch nach die Nummern aus dem Jahre 1985 ::: 


"Verzicht ist Verrat" 

"Wir Deutschen feiern nicht!" 
Schlesiertreffen 

Bravo! Es gibt noch Deutsche! 








Wien angereiste Generalbundesanwalt Rebmann eine vergebliche 
Konferenz mit Innenminister Lanc hatte, wobei es Krach gege- 
ben hat und Rebmann Wien im Zorn wieder verliess". Auch fuer 
Leser, die nicht in Oesterreich leben, lohnt sich die Lektuere 
des hier genannten 12 Seiten langen Aufsatzes. 
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Vorsicht, Herr Kohl! Nicht stolpern! Sie gehen ueber 
. 1 
Leichre: Mittwoch, 5. Juni 1985 Nr.127° 3 


Bundeskanzler Kohl i in Jugoslawien 


em u 





Gemeinsam mit der jugoslawischen Ministerpräsidentin schreitet der deutsche Kanzler die Ehrenformation ab. 


Sie sind doch Fachmann in diesen Dingen. Sehen Sie das 
Kainsmal auf der Stirn der lieben Dame? Sie haben sich 
da wirklich einen sauberen Umgang ausgesucht! Und 
alles auf Wunsch? 





Schauen Sie sich bitte in Ruhe die beiden Gesichter an. Hinter den Masken 
liegt eine Welt voller Schrecken, die nicht gewesen sein soll. Doch es ist 
viel mehr noch als eine Maskerade. Mit dem lieben Laecheln Kohls bei die- 
ser Gelegenheit nimmt das Unmenschliche ein Ausmaass an, das schlicht 
unertraeglich ist. Von seiner widerwaertigsten Seite zeigt sich hier, was der 
Verfall seit 1945 mit dem Begriff ''Bonn'' produziert hat. Hass kennt weder 
Mitleid noch Reue. Davon bleibt darum eine Ministerpraesidentin Milka 
Planinc unberuehrt. Ihre Maske ist deshalb anderer Art als die ihres Gastes. 
Das duesterste Kapitel europaeischer Geschichte, die viehische Ermordung 
der Volksdeutschen und der deutschen Soldaten durch Titos Partisanen hat 
diesem Flintenweib niemals Bedenken abgenoetigt. Herr Marschall Tito hatte 


jenes Gesetz erlassen, wonach die Deutschen in Jugoslawien als ausserhalb 
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DAS DOSSIER 




















Jugoslawien: Deutsche Kriegsgefangene — lebend eingemauert 
Die Adriainsel Rab gehört zu den bevorzugten deutschen Reisezielen. Die kroatische Bevölkerung 
lebt vor allem vom Fremdenverkehr. Badestrände mit vielen Buchten und kühlenden Wäldern gibt 
es bis in die Hauptstadt dieser Insel, den Ort Rab mit seiner Euphemiabucht. Wegen ihres milden 
Klimas bemüht sich diese Insel seit Jahren auch um den Wintertourismus. j j 
Kulturbewußte Touristen nutzen den Aufenthalt auf Rab auch, um die Altertümer der Stadt zu be- 
sichtigen, die schon von den Römern gearündet wurden. Die vielen Kirchen, teilweise mit Giocken- 
türmen, bergen 'wertvolle venezianische Gemälde und andere Kostbarkeiten. Als beste Unterkunft 
wird das Hotel "Imperial’”' empfohlen, aber die meisten Touristen ziehen billigere Touristensiediun- 
gen wie die von Suha Punta vor. 


Doch die Insel bietet noch völlig Unbekanntes. Wie jetzt ein heute in Kanada lebender Ex-Partisan 
Titos mitteilte, wurde er noch nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges, im Mai 1945, Augenzeuge 
(und vielleicht sogar Mittäter) eines der schrecklichsten Nachkriegsverbrechen. Denn auf Rab, das 
in den letzten Kriegsjahren, nach der italienischen Kapitulation, von deutschen Truppen besetzt 


war, streckten damals 3.500 deutsche Soldaten die Waffen. Der Ex-Partisan Titos: 


"Diese deutschen Kriegsgefangenen wurden von den Partisanen auf alle mögliche Art gefoltert und 
gequält. Danach wurden sie in einen Bunker abgeführt, der noch aus der Zeit des Königreichs Jugo- 


slawien stammte. Man band den Kriegsgefangenen die Hände mit Draht auf den Rücken und mauer- 
te den Bunkereingang zu. Die Türen wurden betoniert. So starben alle diese Deutschen in dieser 


gewaltigen Grabkammer. Das Grab befindet sich in einem mit Fichten bewachsenen Hügel unweit 
des Hotels Imperial. Ich halte es nach so vielen Jahren für meine Pflicht, an dieses Verbrechen zu 
erinnern, das noch keinen Namen trägt. Aber man sollte eine internationale Kommission einberu- 
fen, die das Grab öffnet und die schreckliche Wahrheit feststellt. Informieren Sie die deutsche Öf- 
fentlichkeit über diesen Fall.’ j 


Jugoslawien gehört zu den ganz wenigen Ländern, die keine Pflege "feindlicher”' Soldatengräber zu- 
lassen. Bundeskanzler Kohl wurde kürzlich zum einzigen deutschen Soldatenfriedhof geführt, der 
überhaupt wieder besucht werden kann. Es handelt sich um einen nur für "diplomatische Zwecke" 
provisorisch hergerichteten Friedhof mit Soldaten vor allem aus dem 1. Weltkrieg. Die jugoslawische 
Begleitung, unter ihr der jugoslawische Botschafter in Bonn, weigerte sich, den Kanzler bei der 
Kranz-Niederlegung zu begleiten. Die kommunistischen Funktionäre blieben während der kurzen 
Gedenkminute demonstrativ in ihren Autos sitzen. 

Sie haben natürlich nicht das geringste Interesse, sich zu eigenen Kriegsverbrechen (begangen nach 
Kriegsende) zu bekennen und lassen lieber die Fichten über das Massengrab von Rab wachsen. Aber 


vielleicht finden sich doch Deutsche, die wenigstens einen Kranz dort niederlegen, wo 3.500 wehr- 


lose deutsche Gefangene lebend einbetoniert wurden? 





















der Gesetze stehend erklaert und damit die Ehre Jugoslawiens fuer immer 
beschmutzt wurde. Was aber selbst fuer einen als solchen bezeichneten 
Sklaven in frueheren Zeitlaeuften undenkbar war, geschah damals im Namen 
der Demokratie und mit Billigung aller Siegermaechte, und auch im Namen- 
von Frau Planinc: die grausame Vernichtung eines europaeischen Volksstam 
mes. Ihre Maske bezog sich vielmehr auf neue Verbrechen: Bonn sollte 
‚angegangen werden, die Exilkroaten in der BRD zu verfolgen. Der "Voelker- 
kerker" Jugoslawien sollte mit deutscher Hilfe erhalten bleiben. Das wurde 
zur Maurerplicht unter Bruederstaaten. Das fuer unsere Leser notwendige 
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Maas an Unmittelbarkeit moegen die folgenden Seiten herstellen. Ein weiterer 
unsterblicher Schandfleck westdeutscher Aussenpolitik liegt naemlich vor uns. 
Das Ganze ist haesslich genug und bedarf wahrlich keiner Uebertreibungen 

a la Auschwitz. Ein Besuch, der zugleich ans Schauderhafte wie ans Undenk- 
bare grenzt, wickelt sich hier vor unseren Augen ab. Die Machttrunkenheit 
von Philosophen hat hier ermoeglicht, was an die Wurzeln freier, demokra- 
tischer Existenz ruehrt, an die Seele in uns. Wir, die wir auf der anderen 
Seite der Barrikade blieben, schaudern vor der erhabenen Frivolitaet zurueck, 
die aus diesem Kohlschen Gesicht leuchtet. Aber nicht etwa nur verdraengte 
Erinnerungen alleine fuehren in derart abgrundtiefe Schlechtigkeit. Es ist 
mehr, es ist Mittaeterschaft im Nachhinein, die hier die schuetzende Hande des 
Schweigens vor die damaligen Geschehnisse haelt, ein konziliantes Zustimmen, 
das nur durch die rasenden Illusionen von einer dadurch moeglichen morgigen 
besseren Welt verstanden werden kann. Es ist das Vorstadium eines Wahn- 
zustandes dank ueberwertiger Ideen, die alle Ethik heimatlos machen. Es ist 
psychisch relevante und darum grenzenlose Verzichtsmanie: Toleranz um je- 
den Preis. Voelkerrechtliche Moralitaet wird hier ebenso zu Boden getram- 
pelt wie es von Weizsaecker mit den rechtlichen Aspekten tat. Die Bruder- 
hand auch des blutgierigsten Titopartisanen gilt mehr als hunderttausendfacher 
Todesschrei, falls es sich um Deutsche handelt. 

'"'Die Deutschen in Jugoslawien wurden 1945 vom Kleinkind bis zum Greise 
von Haus und Besitz vertrieben, oftmals der Kleider vom Koerper beraubt. 
Aus den Arbeitslagern an serbische Bauern als. Arbeitssklaven tagweise ver- 
kauft. Dafuer wurden sie des Nachts, statt zu essen und zu ruhen, geschla- 
gen, vergewaltigt, gequaelt, oftmals bis zum erloesenden Tode. In Rumaenien 
wurden deutsche Menschen in die Sandsteppe '"Baragan' gebracht und dort 
ihrem Schicksal ueberlassen. Da gab es kein Dach, keinen Baum, kein Wasser 
und keine Geraete, nur einiges Handwerkzeug. "Ihr koennt doch alles! Zeigt 
jetzt, ob ihr auch Hexen koennt!’ war die Verhoehnung. Die Bluete der Do- 
nauschwaben aus Rumaenien, Jugoslawien und Ungarn, zwischen 16 und 35 
Jahren und oftmals auch weit darueber, zumeist Frauen, denn die Maenner 
waren Soldaten, wurden nach Russland zur Zwangsarbeit verschleppt, wo die- 
se dann in Bergwerken und Steinbruechen bis zur Kraftlosigkeit ausgemergelt - 
wurden. '" 

In einem anderen Buch (Stefan Pauli, Stresemannring 5, D 6070 Langen, 
"Berichte aus der Geschichte des Suedostens'') lesen wir: 

"In der zweiten ungarischen Armee, die im Winter 1942/43 am Don zu- 
grunde ging,standen hauptsaechlica Ungarndeutsche. Das erschuetternde der 
Feststellung des Schriftstellers Nemeskuertys ist die Behauptung, das Todes- 
urteil dieser Armee sei schon im Voraus eingeplant bezw. ausgesprochen 
worden, d.h. man habe sie nach Russland geschickt, um sie dort zugrunde 
gehen zu lassen und auf diese Weise die unangenehmen Elemente in allen Eh- 
ren loszuwerden. Die Worte des Ministerpraesidenten N.Kallay, mit welchen 
er den Verlust von 100.000 Mann am Don dem zustaendigen Parlamentsaus- 
schuss mitgeteilt hat - er sagte naemlich: 'Erschrecken Sie nicht, es waren 
keine Madjaren!' - beweisen eigentlich nur, dass am Don tatsaechlich in erster 
Linie Angehoerige anderer Nationalitaeten standen und zugrunde gingen. Auf- 
fallend ist, dass zum Angriff nur die 'Schwaben', d.h. das dritte Korps er- 
schienen war, und nicht weniger auffallend ist, dass beim Rueckzug vom Don 
wieder das dritte Korps mit der gefaehrlichsten Aufgabe betraut wurde: Es 
bildete naemlich die Nachhut und erlitt wieder die schwersten Verluste. Wir 
verraten nichts Neues, wenn wir sagen, Ungarn wollte seine Nationalitaeten 
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loswerden, es war 'der Ausrottungskampf Ungarns gegen seine nationalen. 
Minderheiten! (so der rumaenische Historiker Z. Paclisanu). Der Staatsse- 
kretaer v.Luther berichtete an den Reichsaussenminister von Ribbentrop: 
"Die Einziehung zur Honved wird unter den Deutschen in einem ganz anderen 
Ausmass vorgenommen, als unter den Madjaren. Das Verhaeltnis ist nach- 
weisbar ungefaehr 1 : 10, wobei man nicht davor zurueckschreckt, auch 50- 
jaehrige Maenner ruecksichtslos an die Front zu stellen. Schaetzungsweise 
sind zur Zeit 70.000 bis 80.000 Volksdeutsche eingezogen". Diese Tatsachen 
mussten die Volksgruppenfuehrung notgedrungen dazu bewegen, alles daran 
zu setzen, ihre Volksgruppenangehoerigen den Klauen eines moerderischen 
Nationalismus zu entreissen. Im Fruehjahr 1944 waren saemtliche Ortsgrup- 
penfuehrer des Volksbundes in der Tolnau auf Lkw zu einer Strafkompanie 
abtransportiert worden und es gelang Florian Kraemer (nach dem Kriege mit 
dem Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet), sie wieder zu befreien. Unter die- 
sen Umstaenden begruesste die Volkstumsfuehrung die Zwangsmusterung 
durch die SS, die 1944 stattfand. Etwa 100.000 Ungarndeutsche wurden so der 
Waffen-SS unterstellt. Unter den Ungarndeutschen schaetzt man die Kriegsto- 
ten auf 32.000 und die Nachkriegstoten auf 57.000!'' Das Verhaeltnis dieser 
beiden Zahlen zueinander spricht Baende. 

Im Bundesorgan der Heimatvertriebenen aus Jugoslawien, Rumaenien und 
Ungarn, "Der Donauschwabe" (D 7080 Aalen, Postfach 1680) lesen wir aus 
der Feder von Josef Wilhelm: '"'Am 8.Mai 1945 traf die Nachricht von der Ka- 
pitulation des Deutschen Reiches ein. Die Verhandlungen mit Partisanen er- 
gaben den freien Abzug nach Oesterreich, wenn die Deutschen die Waffen 
niederlegen. Diese Bedingung wurde erfuellt, aber die Partisanen hielten nicht 
Wort. Die verantwortlichen Offiziere wurden von den Mannschaften getrennt 
und gingen damit den Tito-Partisanen in die Falle. Zum Schein liessen die 
Partisanen die entwaffneten deutschen Soldaten noch in Kolonnen auf der Strasse 
ueber Laibach bis Krain marchieren. In einem weiteren Tagesmarsch waere 
die vesterreichische Grenze erreicht worden, aber die Partisanen riegelten 
die Grenze ab und verhinderten den Abzug. Jetzt begann der Mord an wehrlosen 
Maennern, deren Ehefrauen, Muetter und Kinder daheim aus ihren Haeusern 
vertrieben, enteignet, in Hungerlager verschleppt, gefoltert, erschlagen und 
in Massengraebern verscharrt wurden. Die Kinder wurden von den Muettern 
gewaltsam getrennt, letztere nach Russland in die Kohlengruben verschleppt 
und die Kinder mit Grosseltern in Hunger- und Vernichtungslager gesperrt. 
Dort kamen oft beide um, sie verhungerten und liegen im Massengrab. Wenn 
die Kinder am Leben blieben, wurden sie zwangsweise in staatliche Kinder- 
lager geschleppt, verlernten ihre Muttersprache, und wussten nach Jahren 
nicht mehr, wer ihre Eltern waren. Das war die Situation jener deutschen 
Soldaten, die die Partisanen in derselben Zeit gnadenlos und ohne Erbarmen 
durch das ganze Land in einem Spiessrutenlauf.bis von der rumaenischen Gren- 
ze her trieben. Von Ort zu Ort ohne Nahrung und Wasser, nachts ohne Schlaf, 
Tag und Nacht gejagt, gehetzt, ging der Hungermarsch zunaechst gegen Za- 
greb. Unterwegs wurden die Erschoepften, Fusskranken und Verwundeten am 
Strassenrand !liquidiert!, sobald sie sich setzten. Wenn die Zivilbevoelkerung 
sich ihrer erbarmte,. ihnen Wasser in Eimern in den Weg stellte, ritten die 
Bewacher voraus und stiessen die Wassereimer um. Die kommenden Kolonnen 
erschoepfter, durstiger und hungernder Menschen stuerzten sich in die Wasser- 
pfuetzen und schluerften gierig das Nass der umgeschmissenen Wassereimer. 
Mit langen Peitschen schlugen die Partisanen auf die armen Menschen ein, 
schossen wahllos in sie hinein, verursachten Verwundungen oder toeteten ° 
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schreiende, im Blut sich waelzende Verzweifelte mit dem Gnadenschuss". 
-Haben Sie gehoert, Herr Kohl? - "Wer nicht mitmarschieren konnte, krank 
war, erschoepft am Strassenrand ausruhte, wurde mit Genickschuss erledigt. 
Die Grausamkeit gegen die Wehrlosen war grenzenlos, ja abgrundtief bestia- 
lisch, sie entsprang den niedersten Trieben." i 
'!Vor Zagreb, etwa 30 km auf der Hauptstrasse, liegt die Strassenabzwei- 
gung nach Breziece (Rann), auf der die gequaelte Menschenkolonne, von 
Laibach herkommend eintraf. Hier fuehrt die Strasse in der Abzweigung ueber 
die Sawebruecke in Richtung Zagorje nach Brezice. Und an dieser Strasse bei 
Brezice fuehrt ein Weg zu einer Stelle, die fuer Tausende deutscher Soldaten 
zur Erschiessungsstaette wurde. Der Lebensweg vieler vermisster deutscher 
Soldaten endet hier. Sie sind in einer Nacht im Monat Mai 1945 bei einer 
Massenerschiessung ums Leben gekommen, wurden als Kriegsgefangene von 
den Tito-Partisanen ermordet. Ihre Zahl kann auf 2000 bis 3000 geschaetzt 
werden. Noch am Vorabend des Massenmordes wurden Mechniker aus den 
"Reihen der Ungluecklichen gesucht, die das Inferno des Mordes lebend ueber. 
- standen. Sie wissen zu berichten''- Hoeren Sie, Herr Kohl? - "dass in der 
betreffenden Nacht stundenlang Salven aus MGs abgefeuert wurden. In diesem 
Massengrab ruhen deutsche Soldaten, aber die Moerder wissen auch ihre 
Schandtaten zu verbergen, die Mordstellen zu verwischen. Fuer 80.000 ehema- 
lige deutsche Soldaten und fuer ueber 135.000 deutsche Zivilisten, deren Vor- 
fahren in den noerdlichen Teilen Jugoslawiens schon sieben und mehr Genera- 
tionen lebten und friedliche. Aufbauarbeit leisteten, die dort in Massengraebern 
ruhen, nachdem sie von den Kommunisten ermordet wurden, gibt es keinerlei 
. Kerinzeichnung der Graeber und Mahnmale. Auch ueber den Tod hinaus gibt es 
keine Gleichstellung in menschlicher Behandlung". Kohl hat nicht im entfern- 
testen’daran gedacht, ein solches bitternotwendiges Thema auch nur anzuschei- 
den. Das wuerde seine Plaene fuer einen III. Weltkrieg im Solde der internatio- 
nalen Freimaureret stoeren. Ihr hat er sich eidlich ‚zu dienen verpflichtet, 
nicht dem deutschen Volk: Denn sonst koennte er sich doch wenigstens mit 
seinen guten! amerikanisghen Freunden eirimal ueber das folgende unterhalten, 
was’ein heute in Argehtinien jebender Jugoslawiendeutscher, ein Banater 
Schwabe berichtet: "'Unerwartet wurden eines Tages alle Jugoslawiendeutsche 
des Lagers,ohne Ruecksicht auf Dienstgrad, in einer leeren Boxe zusammen- 
gefasst. Dort wurde uns ausser der Kleidung auf dem Koerper und einer Dek- 
ke alles abgenommen. Dann erhielt jeder eine Amifruehstuecksration, die 
'als Verpflegung fuer drei Tage gedacht war. In der folgenden halben Stunde 
war alles verzehrt. Es war der 18. Januar 1946 im Gefangenenlager Auerbach. 
Es lag viel Schnee und war bitterkalt. Da kamen auch schon die Lastwagen 
und im Hoellentempo, wie immer, brachte man uns zu einem Gueterbahnhof, 
wo wir in einen Gueterzug verladen wurden. Der polnische Wachtposten unse- 
res Wagens sagte uns vertraulich, dass wir nach Italien gebracht wuerden, 
wo eine jugoslawische Legion zur Befreiung unserer Heimat aufgestellt werde. 
Nach der vorherigen Wegnahme aller unserer persoenlichen Sachen eine un- 
glaubwuerdige Schwindelei. In der zweiten Nacht blieb der Zug irgendwo in 
einem Bahnhof stehen. Als es hell wurde konnten wir lesen: "Rosenbach'". 
Wir waren also an der jugoslawisch-oesterreichischen Grenze. Es dauerte 
auch nicht lange, da kam eine Dampflok, mit einem grossen Roten Stern ver- 
ziert, aus dem nahegelegenen Tunnelloch. Als sie in unserer Nähe stehen 
blieb," fragte uns der Lokomotivfuehrer "Ko ste vi" ("Wer seid Ihr''?) und 
als er hoerte "Swabi is vojvodine' ("'Schwaben aus der Wojwodina") antwor- 
tete er: "Vas ne trebam, 'trazim Cetnike i Ustase"! ("Euch brauche ich nicht, 
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ich suche Tschetniks und Ustaschen"). Die Reaktion darauf war ein Freuden- 
schrei aus tausend Kehlen als Erloesung aus der Seelennot. Es waren immer- 
hin sechs bis acht Gueterzuege aus den westlichen Besatzungszonen mit jugos- 
lawischendeutschen Kriegsgefangenen hier versammelt worden, um sie aus- 
zuliefern. Unvergesslich hoere ich mein Leben lang diesen Jubelschrei der 
Erloesung, voller Hoffnung und Freude. Der Dank an Gott und das Schicksal 
‘war in uns noch niemals im Leben so innig und maechtig gewesen wie damals. 
Jetzt erst aber konnten wir auch ermessen, wie bestialisch die Amerikaner 
gehandelt hatten. Jetzt begann unter unseren Augen das Feilschen zwischen 
dem jugoslawischen Lokfuehrer und den englischen und amerikanischen Solda- 
ten und Offizieren. Letztere verstellten die Gleisweichen zum Tunnel, weil 
sie den Jugoslawen zwingen wollten, seine Lokomotive vor einen der inslen 
Zuege zu spannen, die voller Deutscher aus Jugoslawien waren. Es dauerte 
Stunden, ehe dem Lokfuehrer die Rueckreise ohne uns erlaubt wurde. Und 
dann erst wurden uns die Wagontueren geoeffnet und wir durften zum Bach: 
um uns zu waschen und seit Auerbach zum ersten Mal das Noetigste zu verrich- 
ten, denn der Bahnhof war den Zuegen entlang unausstehlich besudelt durch: 
den Kuebelinhalt, welchen wir und andere Unglueckliche vor uns durch die " 
Wagenöffnungen entleert hatten. Die Rueckkehr der Zuege zu den verschiede- 
nen Herkunftslagern ging nur sehr muehsam vor sich, weil diese Transporte 
in dem Fahrplan der Eisenbahnen nicht beruecksichtigt waren. Als wir'in 
Rosenheim Obb laengeren Aufenthalt hatten, - versuchte unser polnischer 
Transportleiter mit zwei jugoslawischdeutschen Landsleuten bei der Rotkreuz- 
kueche des Bahnhofs etwas ess- und trinkbares zu erhalten.. Man antwortete 
ihnen: '"'Fuer solche Schweine haben wir nichts!".: Unsere Ankunft'im Lager 
Auerbach erfolgte etwa am siebten Februar 1946. Und weil man uns'nicht an- 
gemeldet hatte, mussten wir noch 24 weitere Stunden auf die erste Verpflegung 
warten. ''Herr Kohl, Herr v. Weizsaecker, Sie haben jetzt das Wort. 


Das Mittelmeer 


Es war eine geographische Notwendigkeit, dass das langgezogen ins Mittel- 
meer hineinragende ungeschuetzte Italien den Gedanken nationaler Unabhaengig- 
keit nur durch ein Uebergreifen auf gegenueberliegende Kuesten verwirkli- 
chen konnte. So sind die italienischen Kolonialisierungen in Albanien, Nord- 
Afrika, Rhodos und auch Erythrea, Aethiopien und Somaliland zu verstehen, 
Es handelt sich um Reichsteile, deren Zusammenwachsen geopolitisch gefoer- 
dert wurde. Darum war Faschismus in diesem Bereich Friedensarbeit. Die 
in diesem Raum liegenden Meeresteile konnten darum als‘'Mare Nostrum auf- 
gefasst werden. Nicht nur in diesem Sinne waren die britischen Stuetzpunkte 
Gibraltar, Malta und Port Said (Aegypten) darin Fremdkoerper. Sie hatten 
auch in keinem anderen Zusammenhang Funktionen, die der Erhaltung oder 
Bildung einer positiven politischen Gestalt haetten dienstbar sein koennen. 

Das Englische Weltreich, dem man diese Stuetzpunkte als notwendig fuer den 
Weg nach Indien gedanklich einzubauen pflegte, war eine sehr voruebergehen- 
de reine Machtkonstellation, die sich nicht nur im Mittelmeerraum mit 
lebensfaehigen Gestaltungen stiess, sondern ueberall nur moeglich war im 
offenen Gegensatz zu geographisch-kulturell gewachsenen Kraeften. Diese 
beherbergten daher weitaus mehr Friedenssubstanz als sie in Albions Raub- 
zuegen geschaffen werden konnte. Die Pax Britannica war immer und viel 
eher ein Bellum britannicum. 
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Gedankengaenge wie diese werden heute verdraengt von einer rein philo- 
sosophischen Anschauungsweise dieser Welt gegenueber. Was eigentlich 
aller Politik Halt gab und gibt, wird ignoriert. Eine dauernde Korrektur im 
Gegenstrom zum natuerlichen Lauf der Dinge ist Inhalt heutiger offizieller 
Weltbetrachtung und Herrschaft. Was man von frueher berichtet, wird von 
allen universalgeschichtlichen Zusammenhaengen gesaeubert und uebrig 
bleibt eine leere Aufzaehlung von Tatsachen. Alleinig zugelassene Ausschmuek- 
kung sind skurrile, anekdotenhafte Berichte ueber den einen oder den andern 
Herrscher.Darum sind die grossen Historiker der Vergangenheit abgeloest 
worden von oft sehr fleissigen, aber immer oberflaechlichen Berichterstat- 
tern. Darum auch hat man dem "Drama des Mittelmeers" ein neues Kapitel 
mit der Zerschlagung des italienischen Imperiums angefuegt. Der dadurch 
geschaffene Unfriede findet seinen Niederschlag in den seitherigen kriegeri- 
schen Umtrieben an seinen Raendern. Es faellt niemandem schwer, diese 
lange blutige Reihe seit 1945 nachzuerzaehlen, wenn er nur seinen Ufern von 
Hafen zu Hafen entlang wandert. Roms Aussenpolitik, die sich in ihrem 
aeusseren Bild mit Uniformen recht kriegerisch ausnahm, und es in der Epo- 
che ihrer Etablierung auch sein musste, war im wesentlichen Friedenspoli- 
tik, denn sie verstand es, ein Maximum politischer Wuensche in ihrem Raum 
zu befriedigen und die Grundlagen eines wirtschaftlich gesunden Zusammen- 
lebens in wenigen Jahren mit konkreten Ergebnissen der Welt vorzufuehren. 

“ Den hunderttausenden von Baeumen, die Italien in Nordafrika pflanzte, den 
Brunnen und Strassen und Schulen, die es dort anlegte, stellt die heutige 
Freimaurerwelt zerbombte Staedte, verseuchte Haefen, ausgreifende Wuesten 
Massenelend, Bombenattentate, Flottenaufmaersche, Korruption und Folter 
gegenueber. 

Vorgaenge wie der Ueberfall israelischer Kampfflugzeuge auf iuhietahen 
Gebiet, wie er im Oktober 1985 erfolgte, waren jedenfalls im Mare Nostrum 
undenkbar. 


Gracia Patricia 


Sie war eine.ganz aussergewoehnliche Frau, so gar nicht nach dem Ge- 
schmack der Weitverbesserer. 1929 in Philadelphia von einer deutschen 
Mutter und einem irischen Vater geboren, ergriff sie mit 20 Jahren die Schau- 
spielerlaufbahn. Es war die Persoenlichkeit von Grace Kelly dann, die 
Hollywood ein neues Image gab. "Kein Pin-up-girl, kein uebliches Klischee", 
sagte die Paramount von ihr. "Du hast so eine wuderbare Unnahbarkeit'", 
"Du hast den vernichtenden Blick einer Goettin" sagen ihr ihre Filmpartner. 
Mit dem zaehen Willen schon ihres Vater, der sich vom Maurer zum Bau- 
Unternehmer hochgearbeitet, setzte auch sie sich durch. Niemals war sie 
von Skandalgeschichten umwittert. "Sie ist die geborene Koenigin' sagt ein- 
mal Bing Crosby von ihr, "schoen, klug, ohne Fehl und Tadel, Privat blieb 
sie fuer uns alle unerreichbar". 1956 fand die Hochzeit mit Fuerst Rainier 
in Monaco statt. Der Schritt vom Maerchenschloss im Film zur Wirklichkeit 
war getan. Schnell schon spuerte man, was nicht nur Monaco, sondern ein 
ganzer Kontinent mit ihr gewonnen hatte. Sie wusste schnell den Platz an 
der Seite ihres Mannes auszufuellen, um die Worte zu wiederholen, die man 
von der ersten Dame im Dritten Reich, der ebenfalls ehemaligen Schaupie- 
lerin Emmy Sonnemann sagen durfte. Sie war es, die Monaco nicht nur wie- 


216 


der Glanz und Ansehen, sondern auch wirtschaftliche Staerke wiedergab. 
Gracia Patricia stand als Garantie fuer grosse und groesste Vermoegens-. . 
werte, die sich lieber unter ihrem Schutz ansiedelten als in den anderen. _. 
anonymen und kaum gut beleumundeten Steuerparadiesen. Wie selbstverstaend- 
lich uebernahm sie das Praesidium des Internationalen Roten Kreuzes und 
wusste sich einen guten, sehr guten Namen auch anderswo ueberall dort zu 
machen, wo nicht leere Schlagworte, sondern wahre Herzensguete, Mildtae- 
tigkeit und Naechstenliebe noch ebenso Gueltigkeit hatten wie ein Wort in 
Finanzangelegenheiten. Die Zeitungen und Zeitschriften suchten nach Ueber- 
schriften, um einer fuer die heutige Zeit so ungewoehnlichen Frau gerecht 
zu werden, als es galt, ihren ploetzlichen Tod zu werten. "Ihr Leben war 
wie ein Traum", "Der Stern von Monaco erlosch'', ''Monaco en estado.de 
shock'', "Selbst die Schlosswache weinte", "Mit ihr starb eine Legende von 
Schoenheit, Erfolg und Liebe und Glanz der Fuerstenkrone', ''Mehr als eine 
schoene, eine ausserordentliche Frau' ("Frau im Spiegel"). Doch auch an- 
dere Ueberschriften gab es vom ersten Augenblick an: "Wie es wirklich 
geschah", "Wer ist schuld?", "Die Todesursache"; es fiel allgemein schwer 
an ein Unglueck zu glauben, man fuehlte sich nicht ganz wohl bei:dieser 
Vorstellung. Man gab sich damit nicht zufrieden, denn man fuehlte: hier war 
ein noch unausgesprochener Hintergrund. 
Und es sieht tatsaechlich so aus, als waere es kein Umfall gewesen. 
Es sieht wie MORD aus! Schon hat sich sogar eine gewisse Unterhaltungs- 
presse dieser Deutung angenommen. Doch eine Gracia Patricia von Monaco 
ist nicht mit den Denkkategorien der Plebs zu messen, auch nicht nach ihrem 
Tode. Da gilt es doch etwas gewissenhafter vorzugehen. Wir wollen es mit 
den wenigen uns zur Verfuegung stehenden Mitteln versuchen. Denn es wur- 
de ein Menschenleben ausgeloescht, das einer zum Vegetieren verurteilten 
Menschheit noch Hoffnung gab auf eine bessere Zukunft. Das verplichtet.. 
Gehen wir es also an. RB 
Die Heirat fand 1956 stett. 4957 wurde Caroline geboren, 1958 der 
Thronerbe Albert, und 1965 Stephanie. 1981 feierte das glueckliche Ehepaar 
die Silberne Hochzeit. In der Presse tauchen. waehrend dieser Jahrzehnte 
immer wieder Mitteilungen von dem wachsenden Ansehen Monacos auf. 
. Langsam wird es Mittelpunkt bedeutender Finanzunternehmen. Die Faeden 
. dieser Aktivitaet haelt nicht etwa der Fuerst selbst in den Haenden sondern 
seine kluge, schoene und allseits hoch geachtete Frau. Waehrend es im 
benachbarten Frankreich und mehr noch im benachbarten Italien von Finanz- 
skandalen nur so wimmelt, bleibt Monaco ungeschoren von diesen Zeichen 
der Zeit. Doch als Italien mit der Loge P 2 ins Brennfeld’ britischer An- 
griffe geraet und die Weltfreimaurerei aus der ihren Hintermaennern ge- 
fährlich gewordenen Loge P 2 eine "verbrecherische Organisation" zu ma- 
chen versucht (siehe Zeittafel in VII, 18 ff), da faellt auch das’ Wort Mona- 
co. Es wird unmissverstaendlich und unwidersprochen gesagt, dass Gracia 
Patricia und Gelli eng miteinander befreundet waren und gemeinsam dafuer 
gesorgt haetten, Monaco fuer die Amerikaner zu einem turistischen und 
finanziellen Mekka zu machen. Im Laufe der italienischen Untersuchungen 
gegen die Loge P 2 wird festgestellt, dass die in Italien im Januar 1981 
"aufgeloeste Vereinigung unter der Bezeichnung ""Comit@' in Monaco unter 
der.persoenlichen Protektion von Gracia Patricia weiterbesteht. Auch der . 
Grossteil der Geschaefte Gellis mit dem Vatikan soll sich auf gut katholi- - 
schem, monegassischem Boden abgespielt haben. Ganz im Gegensatz zu 
den Hausdurchsuchungen im Gross-Orient in Rom 1981 bleiben alle Raeum- 
lichkeiten und Personen der P 2 auf dem Gebiet des Fuerstentums Monaco 
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Zeittafel 


1927 Grace’ Bruder John wird geboren 

1929 Grace Kelly wird in Philadelphia/USA geboren 
1956 Heirat in Monaco 

1957 Tochter Caroline wird geboren 


1958 Sohn Albert wird geboren 
. 1965 Tochter Stephanie wird geboren 


1976 Lucio Gelli uebernimmt die dem Gross-Orient von Ita- 
i lien unterstehende Loge P 2 
1981 ‘ Ehepaar Rainier und Gracia Patricia von Monaco feiern 


ihre Silberne Hochzeit ° 
3- 1981 Gelli fluechtet aus Italien 
5 -..1981 1.Hausdurchsuchung im Gross-Orient in Rom 
6 - 1981 2.Hausdurchsuchung im Gross-Orient in Rom 
1 - 1982 Die. Loge ® 2 wird vom italienischen Parlament aufge- 
loest 
11-6 - 1982 Calvi fluechtet aus Italien 
18-6 - 1982 Calvi wird in London ermordet 


21-8 - 1982 Frank Sinatra trifft fuer vier Tage in Monaco ein 
13-9 - 1982 ° Gelli wird in Genf verhaftet, als er ein groesseres 
Bankkonto abheben will 
14-9 - 1982 °° Gracia’ Patricia verunglueckt toedlich in Monaco 
-" 1983 der argentinische Admiral Massera wird verhaftet 
- 1985 ° Gracias 'Bruder John Kelly stirbt ploetzlich an 
‘ "Herzversagen 
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unbehelligt.. Als alle Welt laufend von allen Medien mit in Nase auf die 
"pitterboese P 2" gestossen und dieser die schrecklichsten Verbrechen 
nachgesagt wurden, konnte es nicht ausbleiben, dass in diesem aufgetuerm- 
ten Propagandagebaeude gegen ''Propaganda Due'' Monaco und damit auch 
die Fuerstin in Mitleidenschaft gezogen wurde. Man sah von Monte Carlo 
‚aus, wie Schlag auf Schlag die italienischen und lateinamerikanischen 
Freunde Gellis traf. Ein Kesseltreiben hatte eingesetzt, eine Einkreisung. 
Im Maerz 1981 muss Gelli aus Italien fluechten und es wird vermutet, 
dass er in Monaco eine Bleibe fand. Im Januar 1982 wird die Loge P 2 
vom italienischen Parlament aufgeloest. Doch London wird noch handgreif- 
licher: Mit Zahlen, die sich spaeter als voellig falsch herausstellen (siehe 
VII,S.45 ff), wird der gute Ruf des mit Gelli zusammenarbeitenden Banco 
Ambrosiano zerstoert und der Vatikan gezwungen, sich von Gelli zurueck- 
zuziehen. Calvi muss im Juni 1982 Italien fluchtartig verlassen und wird 
eine Woche darauf von der Freimaurerei in London ermordet. Spaetestens 
in diesem Augenblick weiss Gracia Patricia, was auch ihr blueht. Bereits 
hat man ihr gedroht und ihr freundlichst empfohlen, sich auf ein baldiges 
Ende gefasst zu machen. Der deutsche Journalist Rolf Palm berichtet aus 
Monaco (in "Frau im Spiegel"), dass Gracia Patricia ihren Tod voraus- 
ahnte: "25 Tage vor ihrem Ende", so heisst es in dem Bericht, "flog 
Frank Sinatra besorgt nach Monaco. Er. war durch ein amerikanisches 
Fernsehinterview Zeuge des folgenden Dialogs geworden: '"'Und wie sehen 
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Sie sich selbst?" Gracia Patricia antwortete ganz ernst: "Fragen wir 
lieber, wie ich von der Nachwelt gesehen werden moechte". Das hatte ihn 
zutiefst erschreckt. Denn sie war kerngesund, nichts in ihrem privaten 
Leben deutete hin auf einen Grund zu solcher Antwort. Wer oder was 
‚stellte ihr also damals nach dem Leben? An welche Bedrohung dachte sie? 
Freunde hatten Frank Sinatras Sorge um das Leben Gracia Patricias be- 
staerkt. Immer wieder aeussere sie Saetze wie: ''Es gibt Entscheidungen, 
die man nicht aufschieben kann, weil man nicht weiss, ob es nicht bald 

zu spaet ist"! Wie erinnern diese Saetze doch an die Warnungen, die Calvi 
etwa einen Monat vor ihrem eigenen Tode, Stunden vor seiner Beseitigung, 
seiner Familie nach New York durchtelefonierte! "Vier Tage, vom"21: 

bis 24. August bleibt Sinatra in Monaco. Jeden Tag verbrachte er mehrere 
Stunden im Schloss. Und jedesmal kam er bedrueckt ins Hotel zurueck... 
Im Schloss war immer wieder vom Tod die Rede gewesen" (R.P.). 

Am 13.September 1982 wird Gelli in Genf verhaftet, als er dort eine 
groessere Geldsumme abheben will. Er bedient sich eines argentinischen 
Passes, den ihm der argentinische Admiral Massera besorgt hatte. Die 
Nachricht von der Verhaftung geht wie ein Lauffeuer um die ganze Welt 
und erreicht Gracia Patricia in Rom. Sie setzt sich sofort ans Steuer 
und jagt nach Hause. Sie fuehlt, jetzt greift der Polyp als naechstes nach 
ihr. Jetzt kommt sie an die Reihe. Die Drohungen waren kein Theater- 
Spiel, es s.in d Verbrecher, denen sie sich gegenueber befindet.‘ Calvi 
- Gelli - Gracia Patricia sieht sie die-Rechnung der Weltfreimaurerei 
praesentiert. weil:man der Loge in Geldsachen ins Gehege kam. Mnienst 
ist ebenso unsicher wie Sizilien oder Chicago. 

Das Autounglueck am naechsten Tag gibt eine Reihe von Raetseln 
selbst unkritischen Zeitgenossen .auf. Es ist ein Wagen der britischen 
Firma Leyland, in welchem sie in den Tod fuhr.: Er landet im’ Sturz: auf 
franzoesischem ‚Staatsgebiet, doch Polizei und Feuerwehr. Monacos 'beeilen 
sich, den: Wagen auf ausdruecklichen persoenlichen Befehl Rainiers fort- 
zuholen. Aus England herbeigeflogene Ingenieure untersuchen das.Wrack 
und. stellen fest, dass es keine Manipulationen an. den. Bremsen des Wagens 
gegeben habe, wie man sofort‘behauptet hatte." Die Bremsen seien im- Augen- 
blick des Ausscherens in rasender Fahrt aus der Haarnadelkurve. funktions- 
faehig gewesen. Doch, ist eine solche englische Festellung gerade ange- 
sichts des Rufes, in dem London. seit der Fe Falvis unter der 
Themsebruecke steht, noch glaubwuerdig? 

Als Todesursache geben die Aerzte dann an: eine Gehirnblutung, in- 
folge derer die Fuerstin waehrend der Fahrt bewusstlos wurde. Doch, 
wie kam es zu dieser Gehirnblutung? Der-Bruder in Nordamerika, John 
Kelly, behauptet sofort nach den Trauerfeierlichkeiten: ''Meine Schwester 
ist ermordet worden!" Saemtliche anderen ;Mitglieder der Familie Kelly 
schliessen sich dieser Behauptung an. Sie wird-in grosser Aufmachung in 
der gesamten amerikanischen Presse gebracht.. In Europa liest man davon 
kein Sterbenswoertchen! :Es dauert auch nur weitere 2 1/2 Jahre und man 
findet auch (diesen wahrheitsliebenden Bruder-tot am Strassenrand. Er war 
Praesident des ‚Nationalen Olympischen Komitees der Vereinigten Staaten 
und selbst aktiver Sportler. Er war,. wie jeden:Morgen, dabei, seinen 
Trainingslauf zu machen, als. er zusammensank. Die Polizei stellte :'Herz.- 
versagen" als IBBRBIIIERERE fest, eine seltsame issenuet bei einem sol- 
chen Mann. : 

Fast ein Jahr nach dem: Tode aaa, Prtrfelüe fluechtet Gelli aus. 
seinem schweizer Gefaengnis (dazu VII,54). Man verfolgt seine Spur bis 
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nach - Monaco. Dort endet sie bis heute. 

1985, fast gleichzeitig mit dem ominoesen Tod des Bruders, kommt 
man mit einem Neuaufwaschen der Mordtheorie. Ein Sowjetrusse ist es, 
Michail Baklanov, der in einem Buch behauptet, dass Gracia Patricia 
ermordet worden sei. Der Mailaender "Corriere della sera" greift seine 
These auf und legt (ebenso unbegruendet) los: "Gracia Patricia musste 
sterben,weil sie ueber den Geheimbund P 2 und dessen Chef, den beruehmt- : 
beruechtigten Licio Gelli zu viel gewusst habe.... In Monaco haetten sich 
im Laufe kuerzester- Zeit Multimillionaere aus den Vereinigten Staaten 
angesiedelt.. Die Grundstueckspreise seien in astronomische Hoehen hinauf- 
geschnellt". Man hat es leicht, wenn man ein aus dem Nichts konstruier- 
tes Monstruum dann immer als Loesung fuer irgendwelche Untaten heran- 
holt. Das erleben Hitler, Barbie und Mengele genauso wie Gelli. Man ver- 
mischt diese Vorstellung mit tatsaechlichen Ereignissen (wie hier den 
Wirtschaftsaufschwung von Monaco). Dieser ist tatsaechlich entscheidend, 
wie wir noch sehen werden, aber in ganz anderem Kausalzusammenhang) 
‘und schiesst dann los: "Die serioese und streng katholische Gracia Patri- 
cia hat durch Zufall Einblick in die Gelli-Geschaefte bekommen" (woher 
weiss Baklanov das? Es ist reine Erfindung!). "Dabei duerfte ihr klar 
geworden sein, dass, sie sich - vornehm ausgedrueckt - nicht gerade in 
der besten Gesellschaft befand" (Sie war im Gegenteil und nach jahrzehnte- 
langer Erfahrung fest davon ueberzeugt, sich bei Gelli in solcher zu be- 
finden, so wie es alle jene hochgestellten italienischen Persoenlichkeiten 
waren, die zur Loge P 2 gehoerten!). Man spuert foermlich, wie hier 
etwas an den Haaren herbeigezogen, etwas aus den Zeigefingern gesogen 
wird. Gerade die Tatsache, dass Gracia Patricia gut katholisch war, 
stellt sie doch auf ein und dasselbe Feld mit Gelli und gegen die atheis- 
tische Weltfreimaurerei. Der Tod Johns im Augenblick dieser Veroeffent- 
lichung laesst vermuten, ‚dass eben diese zweite Beseitigung offenbar 
keinen Aufschub mehr duldete, da ma. in den USA im Schoss der Fami- 
lie Kelly nicht muessig gewesen ist und wohl noch einige weitere pikante 
Einzelheiten in Erfahrung gebracht hatte, die die Angehoerigen in ihrer 
Behauptung von einem MORD an der Fuerstin bestaerkten. Man: darf fol- 
:gern, dass John schon wegen seiner dauernd wiederholten Mordbehaup- 
tungen den .Maurern auf die Nerven gefallen war und das Racheverdikt 
der Loge provozierte und so mit diesem zweiten Mord der ganzen Sipp- 
schaft Kelly eisklar gezeigt werden sollte, wer nun einmal auf dieser 
Welt herrscht und mit welchen Mitteln man diese Herrschaft ruecksichts- 
los durchzusetzen gewillt ist. Mit diesem Denkzettel wollte man sie zum 
Schweigen bringen. Das ist’das bekannte Niveau der Weltregierung. Dass 
im uebrigen ''Corriere della Sera" im gleichen Atemzug erneut behauptet, 
dass ja der Befehl zu dem Attentat im Bahnhof von Bologna von der Loge 
"Comit@' aus Monaco gekommen sei, zeigt nur um so deutlicher, wie 
hier die Diebe unisono ''Haltet den Dieb" rufen. 

Das Motiv zu dieser Mordserie liegt klar vor uns: Die Herrschaft 
der Freimaurermafia hat heute eine einzige Grundlage: das Geld. Von 
hierher ist alles zu erklaeren. Von hierher wird'sie taetig, greift sie 
an. Sie muss im Besitz nicht direkt allen: Geldes sein, aber s ie muss 
es sein, die alle Geldbewegungen kontrolliert und ueber alles Geld ver- 
fuegt. Es ist mit a l:le n Mitteln zu verhindern, dass sich irgendwo 
auf der Erde auch nur.ein kleines Haeuflein Geld ansammelt, das nicht 
den Ihren gehoert. Im Kleinen wird da wirtschaftlich nur gefoerdert, wer 
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zur Loge gehoert oder ihr nahe steht. Wer sich ihr entgegenstellt, "ist 
in konzertiertem Vorgehen der Brueder in Rotary, Lions, Wiltonians usw 
zu ruinieren. Und was im Kleinen Pflicht eines jeden Maurers ist, und 
von diesem auch immer wieder schamlos praktiziert wird, das ist im 
Grossen genauso allerwichtigste Aufgabe. Dass es Gelli mit Gracia Patri- 
cias Hilfe gelungen war, in Monaco einen Finanzplatz zu schaffen. 
der sich der Londoner Kontrolle entzog, das war da eben das VERBRE- 
CHEN der Fuerstin. Und darauf stand die Todesstrafe! Nichts anderes 
war vorgefallen. Das genuegte der Weltregierung, das Todesurteil zu 
vollstrecken. Es schert sie einen Dreck, dass dabei ein Menschenleben 
vernichtet wird, das hoechstes, reinstes Vorbild war in einer Welt zu- 
nehmender Verkommenheit. Weit mehr noch als der mit Zeichen zugege- 
bene Mord an dem tuechtigen und ehrlichen Bankier Calvi, war es der 
Mord an Gracia Patricia, und dann an ihrem Bruder, der dep Welt ge- 
zeigt hat, mit wem sie es zu tun hat, wenn das Wort FREIMAUREREI faellt. 

Bliebe nur noch einmal daran zu erinnern, dass auch der argentinische 
Admiral Massera inzwischen praktisch mundtot gemacht wurde. Im August 
1983 wird er von dem damaligen Praesidenten de facto, Freimaurer General _ 
Bignone, verhaftet aus Gruenden, die sich inzwischen als falsch herausstellen, 
und behaelt ihn alsdann in sich abloesenden weiteren Gerichtsverfahren ohne 
Unterbrechung hinter Schloss und Riegel. Mag sein, dass ihm das sogar das 
Leben gerettet hat. 

Im Januar 1985 beschliesst das Tessiner Kassationsgericht in Lugano, 
.dass die von der Schweizer Staatsanwaltschaft beschlagnahmten Gelder Gellis 
weiterhin bei den Schweizer Banken gesperrt bleiben. Quod erat demostrandum. 

Schon am Todestage Patricias stellt die einzige Pariser Sonntags-Zeitung 
die Frage:''Werden die amerikanischen Investoren weiterhin Vertrauen in das 
'Fuerstentum haben?'' Derjenige, der mit dem ploetzlichen Tod der Landes- 
Mutter an Stelle des erschuetterten Vaters praktisch bereits regiert, ist der 
Sohn Albert. Er stellt sich einstweilen der Welt mit diesem Foto vor: 
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Selbst diejenigen, die bei solch fuerchterlichem Geschehen noch an Kinder- 
krankheiten ihres Weltmodells glauben, muessten laengst eingesehen haben, 
dass die dabei entstandenen Schaeden niemals auch nur entfernt von den Vor- 
zuegen eines spaeteren Utopia aufgewogen werden koennen. Was bleibt dem 
Erben in Monaco arideres uebrig als diese Geste? 





Die Welt von heute soll nicht geworden sein. Oder zumindest soll es 
das nicht mehr geben, was die Welt von heute werden liess. Denn das 
waren alles "schlechte'' Kraefte. Sie fuehrten immer wieder nur zu 
neuer Ungleichheit und Unfreiheit. Die Welt von heute darf nicht mehr 
weiter "werden" wie es bisher der Fall war. Unsere Geduld damit ist am 
Ende. An die Stelle dieses bisherigen Werdens muss etwas anderes treten, 
damit endlich aus dem bisherigen allgemeinen Unglueck, dem seit Uran- 
faengen unmoralischen Auf-der-Stelle-Treten ein Fortschritt werde. Wir 
brauchen Kalender mit ganz neuen wirklichen Ereignissen. Bisher hat 
man sich hoechstens im Kreise gedreht,. niemals aber etwas Besseres 
geschaffen. 

Heute muss sich ein jeder Mensch fuer sich darum bemuehen, aus: 


seinem Leben ein wirkliches Stueckchen Geschichte zu machen. Was andern- 


orts geschieht, was in groesserem Rahmen vielleicht oder angeblich vor 
sich ging und vor sich geht, lenkt nur ab vom wirklichen Fortschritt, 

den ein jeder in seine Haende zu nehmen hat. So hat es bisher in Wirk- 
lichkeit ueberhaupt keine Geschichte gegeben. Das war alles nur geist- 
toetender Zeitvertreib. Die eigentliche Geschichte faengt erst heute an, 
und zwar mit jedem "neuen Menschen", der sie gestaltet. Was hat es 
schon fuer eine Bedeutung gehabt, wenn in Babylon ein Alexander einzog. 
Wie oft schon. wechselten die Herren in dieser oder jener Stadt. Die 
Frauen haben ungestoert davon am Brunnen weiterhin die Waesche waschen 
muessen. Heute aber. haben sie dafuer eine Waschmaschine. Das ist 
der erste Schritt nach’ vorne, das erste kleine Stueck Geschichte, das 
man in jener Stadt erlebte. Und vor diesem Hintergrund findet man Zeit, 
die Menschen zu bessern. Bisher galt-das Wort Ben Akibas: "Alles schon 
einmal dagewesen'". Jetzt aber geht's endlich aufwaerts, in ungesehenes 
Neuland. : ' 

Und damit es auch klappt, schliesst man sich zusammen. Und damit 
niemand die Plaene stoert, heckt man im Geheimen. Denn oft genug muss 
man ja etwas nachhelfen, ‘und: das oft genug mit Mitteln und Methoden, 
die die Menschen bisher faelschlicherweise vVerbrecherisch nannten. Da 
sie befangen sind in ihrer bisherigen stagnierenden Weltschau und nicht 
erkennen wollen, dass Revolutionen so viel Gutes an sich haben und die 
Ermordung vieler Leute: nur eine Wohltat ist, muss man diejenigen 
schuetzen, die sich als ‚Helden und Frontkaempfer betaetigen. Und man 
muss sie loben und anfeuern, muss ihnen eine wohlwollende "Presse" 
und zustimmende Praesidenten bestellen, .die dann unisono die Apartheid 
beschimpfen und Homosexuelle, Mulatten und Tuerken zu Vorbildern 
kreieren. Nur so kann es gelingen, diese Welt zu veranlassen, sich end- 
lich ein wenig schneller zu drehen. Ihre Lager. muessen gut geschmiert 
werden, mit dem Blut eines, Verwoerd,: eines Tschombe, eines Ivar 
Kreuger, einer Gracia Patricia, eines Stephen Knight, eines Calvi, eines 
Carrera, und manchmal auch ganzer Voelker. Gewissenbisse sind da fehl 
am Platze! Fortschritt braucht Schmieroel. 
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Die Sowjetunion 


Kuna the embattled farmers stood, 

And fired the shot heard round the world. 
So sang Emerson von der Geburtsstunde der Vereinigten Staaten. Doch, 
es gab noch ein anderes Staatengebilde, das unter den begeisterten Augen 
der Welt aus der Taufe gehoben wurde. Auch diesmal wurden die 
Schuesse auf der ganzen Welt gehoert, die in Petrpgrad fielen. Sie sollten 
gehoert werden, denn ebenso wie bei der ersten, standen auch bei dieser 
zweiten Missgeburt der Neuzeit Absichten allem voran, die von den we- 
nigsten der Beteiligten verstanden oder gewollt waren. 

Ehre dir, Freiheit, tralala! 

Denn vom russischen Volk hast du die Last genommen! 
sang eine mit roten Baendern geschmueckte Menge den Weg in die eigene 
Sklaverei ein. Auf einem weiteren Teil der Erde sollte ein weiteres Teil- 
Stueck einer zukuenftigen Welt entstehen. Wieder einmal ging es um Ab- 
sichten, die bei anderen Staatengruendungen (eben mit Ausnahme der 
Vereinigten Staaten von Amerika) nicht vorgelegen hatten. Es ging darum, 
einen wichtigen Schritt hin zur Weltbeherrschung zu gehen. Das dumme 
an der Sache war nur, dass nicht e ine Gruppe, sondern gleich meh- 
rere diesem gleichen Ziel zustrebten. Und das konnte natuerlich nicht 
gut gehen. Das war das eigentlich Aergerliche an dem, was seit der von 
allen erwuenschten Abdankung Nikolaus II, im Maerz 1917 vor'sich ging. 
Da das einsetzende interne Tauziehen um die Macht von allen Seiten mit 
unredlichen Beteuerungen begleiter war, keiner dem Mitstreiter bekennen 
wollte, dass es die Allein-Weltherrschaft war, die man anstrebte, wurde 
die Geschichte des Russischen Reiches seit dem Maerz 1917 bis heute 
hin zu einem Kriminalroman mit Sieben Siegeln. (* 105a) 

Man sollte nicht denken, dass die von der Freimaurerei durchgefuehr- 
te Februarrevolution 1917 das Riesenreich aus blauem Himmel heraus . 
traf. Es war die russische Garde, die nach dem siegreichen Feldzug ge- 
gen Napoleon die Logenbazillen mitbrachte. Im Dezember 1825 kam es 
bereits zu einem ersten Freimaureraufstand im Anschluss an die Abdan- 
kung des Grossfuersten Konstantin. Nikolai I. unterdrueckte ihn schnell 
und die Freimaurerei ging in den Untergrund. Aehnlich wie Franco ein 
Carrero Blanco (dazu V, S.453), war P.A.Stolypin dann dem Zaren 


* 105a Wir folgen in diesem Kapitel nunmehr der uns ın manus- 
kriptform vorliegenden deutschen Uebersetzung des 

Buches von W. Uschkuinik (Pseudonym) ''Dem russischen Menschen eine 

Lehre. Paradoxe der Geschichte". Verlag "Politische Erziehung, New 

York 1982. Die deutsche Uebersetzung nennt als Autor G.R.Orter und 

traegt den Titel''Paradoxie der Geschichte", Es handelt sich um ein 
Schluesselbuch der neuesten Geschichte. Wir haben hier bei 
weitem nicht seinen Inhalt ausgeschoepft. Es lohnt sich, es sich 
zu beschaffen, sobald es auf dem Buechermarkt erscheint, 
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Nikolas II. die rechte Hand im Kampf gegen die subervsive Freimaurerei. 
Am 1.September 1911 wurde er von dem Juden Mordka Bogrow bei einer 
Theaterauffuehrung in Kiew erschossen. Das Beunruhigende dabei war, 
dass Bogrow in die Geheimpolizei aufgenommen worden und als Leibwaech- 
ter Stolypin zugeteilt worden war. So, wie die Ermordung eines Verwoerd 
durch einen Gesellen im suedafrikanischen Parlament erfolgen konnte, der 
wegen seiner politischen Taetigkeit aus Suedafrika ausgewiesen worden 
war, dennoch wieder einreisen und sogar in den Sicherheitsdienst des 
Parlaments aufgenammen werden konnte (dazu I, S.379), stand hier hin- 
ter dem Mord also eine Planung aus maechtigem Hintergrund. Jedenfalls: 
"Die Ermordung Stolypins war der erste Glockenschlag, der der Welt 
den baldigen Tod’ des zaristischen Russlands verkuendete' (Orter). Am 
Morgen jenes Verbrechens noch hatte Bogrow eine Zusammenkunft mit 
Bronstein (Trotzki), der damals ein Freimaurer neunten Grades war. 
Genauso wie dann im Falle Suedafrikas lag die Untat in einem allgemei- 
neren Bett giftiger Verleumdungen, die insbesondere in den "hoechsten 
Kreisen" umgingen. (Dazu V, S.300 Mitte). Die unter dem Freimaurer 
Fuerst Lwow (dazu I, S.465) gebildete Provisorische Regierung hatte sich 
wohl auf diesen Augenblick vorbereitet, doch zog die Masse nicht mit, 
Kerenski, der ihn bereits im Juli 1917 abloeste, brachte als wichtigste 
Neuerung die voellige Emanzipation der Juden ein. Am 9.November 1917 
war dieser (zweite) Versuch, das Russische Reich zu uebernehmen, ver- 
nichtet. Die Freimaurerregierung selbst hatte in wenigen Minuten eine 
Zersetzung der Gesellschaft durchgefuehrt, die dem Bolschewismus die 
Machtuebernahme erst ermoeglichte. Die 1,5 Millionen '"'Kleinstadtjuden' 
(Orter), die soeben erst voll in ihre Buergerrechte eingesetzt worden 
waren, ermoeglichten die Sabotage- und Verhaftungswelle, die jetzt ueber 
das Riesenreich ging. Die Richtlinien dazu gaben die zusammen mit 
Trotzky (aus New York) und Lenin (ueber Deutschland, aus der Schweiz) 
importierten (etwa 700), von Parvus (siehe I, 451, 464) angeforderten 
Juden. In wenigen Monaten bewegten sich damals die Dinge in eine von 
niemandem vorausgesehene Richtung. Zunaechst war da die Vertreibung 
der Freimaurer. Kerenski fluechtete als Frau verkleidet nach Finnland 
und dann weiter ueber den Fernen Osten nach New York. Dann aber 
erfasst die Juden die Sorge um das eben Erreichte. Doch das geschah _ 
nicht in Form einer juedischen Verschwoerung, sondern aus einer un- 
bewussten Furcht vor Vergeltung. ''Wenn die erste russische Revolution 
das Resultat der Freimaurerverschwoerung war und auf einer langwieri- 
gen Vorarbeit basierte, so war die zweite, kommunistische, ihr Gegen- 
teil: es gab keine Verschwoerung, alles wurde ganz offen betrieben. Statt 
Vorbereitungen wurden die Handlungen der neuen Macht sehr oft vor Ort 
und ohne Plan improvisiert''. (Orter). "Der vollstaendige Uebertritt aller 
juedischen Massen zu den Bolschewisten war eine fuer alle unerwartete 
Erscheinung....Fuer die Weissgardisten waren 'Jude' und 'Bolschewist! 
fast Synonyme". ''Hals ueber. Kopf stuerzten sich die Juden in den Stru- 
del des russischen Blutstroms, aber nicht auf der Seite jener, die ihnen 
bereits die Gleichberechtigung gegeben hatten, sondern jener, die ihnen 
etwas sehr viel Wichtigeres zu geben versprachen "(Orter), naemlich die 
Herrschaft. m 

Doch die Juden standen in ihrer Mehrheit auch nicht auf der Seite 
der alten kommunistischen Garde. "Standen die Juden schon nicht in gu- 
ten Beziehungen zu den Nichtjuden, so hassten sie sehr viel mehr ihre 
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eigenen Renegaten, Verraeter des Judentums", denn in ihren Augen wa- 
ren die "echten" juedischen Kommunisten Verraeter am Judentum. "Fuer 
diese wahren Bolschewisten war der Zionismus nur ein nationales Vor- 
Urteil und die ‚Verehrung Jehowas ein falscher religioeser Fanatismus, 
der fuer das Volk schaedlich war" (Orter). Auch fuer Juden mosaischen 
Glaubens galt das bekannte Wort Lenins: ''Religion ist Opium fuer das 
Volk". Doch die wirklichen Kommunisten waren zahlenmaessig den "Mo- 
zarabern", den "Pseudokommunisten' weit unterlegen. ''Es waere absurd 
anzunehmen, dass sich diese millionenfache Judenschar ploetzlich in 
ihrer Gesamtheit durch einen Wink des Zauberstabes von Lenin in ueber- 
zeugte Atheisten-Kommunisten verwandelt haetten' (Orter). "Die neuen 
Parteiausweise hatten wie Feigenblaetter nur etwas von ihrem wahren jue- 
dischen Wesen verdeckt'. (Orter). 

So kommt es zu jenen zunaechst unverstaendigen politischen Pro- 
zessen. "Als der alte Bolschwist Kamenew (Rosenfeld) gerichtlich be- 
langt wurde, waren seine Anklaeger: Oldberg, David, Bermen, Reingold 
und Pinkel. Als Richter traten die Abteilungsleiter der NKWD auf: 
Sluzkij, Frinowskij, Pauker und Redens. Alle neun waren Juden". (O.) 
Das Ende Trotzkis gehoert ebenfalls hierher. Dass nicht er, sondern 
Stalin Lenin nachfolgte, ebenfalls. ' 

"Da die Juden begriffen, dass die inneren Sicherheitsorgane fuer 
ihre Macht besonders wichtig waren, richteten sie ihre besondere Auf- 
merksamkeit auf das Vordringen in deren Reihen, die in kurzer Zeit 
einen 'Staat im. Staate! bildeten. Dieser hatte eine autonome Organisation 
und sogar eine millionenstarke Armee, die unmittelbar dem Fuehrer 
dieser Sicherheitsorgane unterstellt war" (O.). Was geschah, hatte be- 
gonnen mit der Ermordung des Begruenders der '"Tscheka', dem Juden 
aber glaeubigen Kommunisten Urizkij durch den jungen reichen Juden 
Kannegieser und dem Attentat der Juedin Dora Kaplan auf Lenin. "Die 
hoechsten Kreise der Juden hatten regelrecht den Kopf verloren und wa- 
ren zum Terror uebergegangen" (O). 

Es kam so zu einem Staatsaufbau, den Orter vergleicht mit jenem, 
den die Khazaren nach den Darstellungen Arthur Koestlers hatten. Auf 
S.54 heisst es bei Koestler: "Arabische und moderne Historiker sind 
sich einig, dass das chazarische Fuehrungssystem zweifachen Charakter 
aufwies: der KAGAN war Vertreter der religioesen Macht und der BEK 
der weltlichen". '"Koestler fuegt hinzu, dass der Kagan, der fast nie 
fuer die Augen der einfachen Sterblichen sichtbar war, in Wirklichkeit 
der vollberechtigte Herrscher des Chazarenreiches war, waehrend der 
Bek nur sein Helfer war, der administrative Funktionen ausfuehrte". 
Orter behauptet nun: "Als die Nachkommen der Chazaren (d.i. der Ost- 
juden also) die Macht ergriffen (in der Sowjetunion) hielten sie ihre 
alten Riten ein. Sie fuehrten nicht nur das gleiche zweifache Fuehrungs- 
System in das von ihnen versklavte Land ein, was schon ganz unglaublich 
und erstaunlich ist, sie setzten sogar als ihren Kagan den Nachkommen 
der chazarischen Khane, Lazar Kaganowitsch ein, und bestimmten Stalin 
zu seinem Bek.... Auf S.369 des Buches von Dikij (siehe in unserem Buch 
VIII) faengt der Abschnitt '!Die Fuehrungsklasse der UdSSR vor dem 
II. Weltkrieg! wie folgt an: "Sekretariat des Zentralkomittees der KPSS 
I.W.Stalin (Dschugaschwili) - L.M.Kaganowitsch. Denken heute noch Viele 
an diese 'zweifache' Macht in der Udssr, daran, dass an der Parteispitze 
nicht nur ein Sekretaer, der allen bekannte Stalin stand, sondern noch 
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ein anderer, naemlich der in tiefem Schatten verborgene Chazarenkhan 
Kaganowitsch? Obwohl man kaum etwas von ihm sah, befand sich die 
hoechste Macht in seinen Haenden, und der Bek Stalin war nur sein Ver- 
waltungsgehilfe. '" 

Der Ostjude Arthur Koestler sagt aber noch mehr: ''Wir werden noch 
sehen, dass von den Chazaren auch Menschenopfer praktiziert wurden, 
einschliesslich Ritualer Toetungen ihrer Herrscher am Ende ihrer Herr- 
schaft". (S.41). "Diese Worte geben die wirkliche Bedeutung und den Sinn 
des widerlichsten Verbrechens unseres blutigen Jahrhunderte zu verstehen, 
naemlich die Ermordung des letzten russischen Zaren und seiner Familie 
in der Nacht zum 17. Juli 1918 in Jekaterinburg". Orter gibt in seinem 
Buch eine Reihe weiterer Einzelheiten zu dieser Bluttat an, die seine 
These untermaurn. 

Unter Berija wurde dann der Geheimdienst die beherrschende Macht 
in der Sowjetunion. Doch infolge des II. Weltkrieges wurde es unausbleib- 
lich, dass das Militaer an Macht und Ansehen gewann. Es war insbesonde- 
re Marschall Schukow, der auch die vor Hitler fluechtenden entsetzten 
Juden zur Raison brachte. Doch nach 1945 hatte Berija wieder Oberwasser. 
Es kam zum Leningrader Prozess gegen die "chauvinistischen Russen". 
Doch dann begann die Wage zur anderen Seite auszuschlagen. Stalin selbst 
duerfte sich gefaehrdet gesehen haben. ''Im Herbst 1952 wurde in Prag 
fuer alle ganz unerwartet der oberste Parteisekretaer, der Jude Rudolf 
Slansky, werhaftet und mit ihm eine Gruppe anderer hochgestellter Juden... 
Elf Juden erhielten die Todesstrafe und wurden sofort erschossen...Der 
richtige Name Slanskys war Salzmann. Zum ersten Mal in der Geschichte 
des Kommunismus wurde offiziell mitgeteilt, dass 'die Zionisten und die 
Regierung Israels Agenten des amerikanischen Imperialismus sind'!. Das 
war eine offene Kriegserklaerung an das Weltjudentum.'" Stalin leistete 
Gottwald (der hinter dem Prager Vorgang stand) Beistand und begann den 
beruehmten Prozess gegen die Juedischen Aerzte. Im "Readers Digest" 
konnte man im Juni 1961 lesen: "Letzten Endes, am 13. Januar 1953, kam 
der fuerchterlichste Schlag. Die Zeitungen druckten fett, dass neun Mos- 
kauer Aerzte (wie. geschrieben wurde, war die Mehrzahl von ihnen Juden), 
sich bekannt haben, ihre Patienten im Kreml zu vergiften und zwar im 
Auftrag des amerikanisch-juedischen vereinigten Einsatzkommitees, das 
zum Wohle der juedischen Weltverschwoerung arbeitet. Im Verlauf von 
drei Monaten wurden unzaehlige Juden verhaftet....Dann starb barmherzi- 
gerweise Stalin am 5. Maerz 1953". 

Jetzt war Berijas Stunde gekommen. Am 9.Maerz verschwand ploetz- 
lich Stalins Sohn Wasilij. Am 14. Maerz, nach einem Mittagessen im 
Kreml verstarb Gottwald ploetzlich,. vergiftet angeblich von den Agenten 
Berijas. Die angeklagten juedischen Aerzte wurden freigelassen. 

Fuegen wir ein, dass Berija inzwischen von dem juedischen frommen 
Ehepaar Rosenberg die Geheimnisse zur Herstellung der Atombombe er- 
halten hatte. Berija war Chef der sowjetischen Atombehoerde. Die Rosen- 
bergs haetten leicht gerettet werden koennen, doch alles lief auf Ritual- 
mord hinaus. Ein juedischer Richter unter einem juedischen Praesidenten 
liess das Urteil durch den Juden Kaufman vollstrecken. Berija war unbe- 
streitbar Herr der Sowjetunion geworden. 

Vom 6.Maerz 1953 bis zum 2.Juni 1953, ganze 113 Tage dauerte die- 
se juedische Beherrschung der Sowjetunion. Es war der Anfang ihrer 
Weltherrschaft, denn sowohl in den Vereinigten Staaten wie in der 
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Sowjetunion war die Atombombe in den Haenden von Juden. In der 
Sowjetunion leerten sich die Gefaengnisse wieder von Juden und Russen 
wurden eingeliefert. Wie Isaac Deutscher im "Reporter" (am 1.9.53) post 
festum feststellt, war Berija dabei, der Sowjetunion ein anderes Gesicht 
zu geben, eine Dezentralisation der Verwaltung und die Bildung Autonomer 
Staaten vorzunehmen, eben das, was bereits 1917 auf dem Programm 
gestanden hatte. Doch es kam anders, und voellig unvorhergesehen, von 
keinem der zur Weltbeherrschung Strebenden geahnt und beabsichtigt. 

Was geschah "war eher eine Art Wunder" (O.). "Es fing ganz einfach 
an. Die Saison der ueblichen Sommermanoever begann und Marschall Schu- 
kow ersuchte um eine Truppenverschiebung von zwei Divisionen aus dem 
Ural nach Moskau. Dem Ersuchen wurde stattgegeben und bald trafen die 
beiden Divisionen in der Hauptstadt ein. Diese beiden Panzerdivisionen 
dienten Schukow bei der Vernichtung des juedischen Machtzentrums, dem 
Stab der Geheimpolizei in der Lubjanka. Ohne diese reale Macht waere 
keinerlei Versuch zum Aufstand gegen die Hegemonie der Juden moeglich 
gewesen. ''Time'' beschreibt den Vorgang wie folgt: 'Saeuberung desjeni- 
gen, der gesaeubert hat. Eine Truppe sowjetischer Panzer und Lastkraft- 
wagen voller Soldaten jagten ueber den Sadowski-Boulevard....Das war um 
5 Uhr am Nachmittag des 27.Juni!. Erst Tage danach erfaehrt man offi- 
ziell, dass Berija seiner. Aemter enthoben und vor Gericht gestellt werde. 
''Newsweek' meint: ''Man kann zu Recht annehmen, dass Berija am 27. 
Juni verhaftet wurde und dass der Sowjetarmee der Befehl gegeben wurde, 
den Widerstand des MWD zu brechen". Orter meint dazu: ""Hoechstwahr- 
scheinlich ging die Sache folgendermassen vonstatten: Es gab keinerlei 
'grosse Verschwoerung', wie die von Tuchatschewski, und es haette auch 
keine geben koennen, denn sonst haetten die Agenten Berijas sie sofort 
entdeckt und alle Teilnehmer liquidiert. Es ist moeglich, dass einige Of- 
fiziere der von Schukow aus dem Ural herbeigeorderten Panzerdivisionen 
in seine Plaene 'eingeweiht waren. Einer von ihnen - oder Schukow selbst - 
-erschoss Berija auf einer Sitzung im Kreml, zwischen 16 und 16.30. 

Die Offiziere Schukows haben sofort die Telefonzentrale des Kreml besetzt 
und auf seinen Befehl hin eine Gruppe von Panzern und Mannschaftswagen 
mit Infanterie zur Lubjanka geschickt. Das Erscheinen dieser Streitkraefte 
war so unerwartet und geschah so blitzartig, dass niemand aus der Kom- 
mandoebene des MWD Widerstand leisten konnte. Mit anderen Worten hat 
sich die "Grosse Russische Revolution' lautlos in die Geschichte einge- 
schlichen. Ihre Resultate sind in allen Ecken und Enden der Welt sichtbar, 
trotzdem versteht die Mehrheit der Weltbevoelkerung ihre Bedeutung nicht 
und will sie sogar als Faktum nicht anerkennen..... Die Vernichtung des 
Lubjanka-Zentrums durch Schukow verursachte auch die allmaehliche Ver- 
draengung der Juden aus dem gesamten Verwaltungsapparat des Landes." 

Nur an einer Stelle sah man natuerlich sofort, was diese Vor- 
gaenge bedeuteten, dass sie die Weltlage veraendert hatten. Zu den wich- 
tigsten Emissaeren der juedischen Machthaber in Moskau gehoerten Molo- 
tow und seine juedische Frau, geborene Karp. Sie hatte in den USA 
viele reiche juedische Verwandte", faehrt Orter fort, "die sie oft zu be- 
suchen pflegte. Kurz nach der Vernichtung Berijas nun und dem Zerfall 
des juedischen Zentrums in der Lubjanka war Molotow in Amerika. Sein 
erster Besuch fuehrte ihn zu Baruch (dazu VI,129, Bildtext) mit dem er 
lange Gespraeche fuehrte. Baruch hatte sich kurz vor dem 27.Juni ein 
Bein gebrochen und konnte sich kaum bewegen. Als er aber von der 
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furchtbaren Neuigkeit erfuhr, befahl er sofort einen Wagen und fuhr zu 
Eisenhower (dazu Bild in VI,S.104), dem damaligen Praesidenten, stieg 
mit Muehe die Treppe hinauf und sprach mit dem General unter vier 
Augen." Die Unruhe war verstaendlich, denn es war sicher, dass bei dem 
Blitzunternehmen gegen die Lubjanka alle streng geheimen Archive ein- 
schliesslich der Unterlagen ueber auslaendische Verbindungen in die Haen- 
de Schukows gefallen waren. Und es war ebenso sicher, dass sich in den 
Bueros von Berija Unterlagen befanden, die der uebrigen Regierung nie- 
mals zu Gesicht gekommen waren. Man darf Orter beipflichten: Es war 
ein unerhoert wichtiges Ereignis, dass das ganze Schicksal der Erde 
veraenderte. N 

Als erstes sah sofort die Freimaurerei ihre Chance in dem Wandel. 
Man konnte fortfahren, wo Kerenski hatte aufhoeren muessen. Jacques 
Mitterand begab sich nach Moskau, um die Loge neu aufzubauen (dazu 
VII, S.421). Es durfte nicht, wie Orter frohlockt, eine Wendung hin zu 
einem "russischen" Reich werden. Das "Vaterland'"' musste eine moderne- 
re Faerbung bekommen, eben eine maurerische. Davon sollte der Plan 
Berijas abgeloest werden. Auch Schukow sollte letzten Endes nicht mehr 
gewesen sein als ein Landsknecht der Internationalen. Er zog sich den 
Hass der Askhenasen zu und diese sahen nicht, dass das Objekt ihrer 
Wut auf toenernen Fuessen stand, dass sie mit ihrem alttestamentarischen 
Hass gegen die Russen das Konzept anderer Weltbeweger gefaehrdeten, 
bei denen die Russen mit Logenmitteln in die Rolle von Helfershelfern ge- 
schoben werden sollten. Zahllos sind denn auch in den folgenden Jahr- 
zehnten die entsprechenden Signale fuehrender Maenner im Kreml. Doch 
einstweilen lief weiter, was Orter bermerkte: 

"Seitdem ist die Hoellenflamme des messianischen Hasses auf das 
gesamte Russland gerichtet und ihre Reflexionen sind seitdem tagtaeglich 
auf den Seiten der internationalen Presse sichtbar" (O.). "Jetzt ist es ein 
Hass des Wahnsinns, der jede beliebige Form annehmen kann" (O), meint 
Orter (1979). Und deutlich genug hiess und heisst dieser Wahnsinn "Atom- 
krieg''. Friedensnobelpreistraeger Henry Kissinger griff als einer der 
ersten dieses Wort in seinem Buch "Die Notwendigkeit der Wahl" auf. 
Erforderte von den Amerikanern, "Russland ohne jegliche Kriegserklae- 
rung durch einen massiven Angriff mit Atomraketen zu erledigen". Und 
‚es war ein anderer Jude, der Fordsche Verteidigungsminister Schlesinger, 
der im Zuge solcher Plaene sofort anordnete, dass die Interkontinental- 
raketen, deren anvisierte Ziele bisher Wohngebiete in der Sowjetunion 
waren, umzudisponieren seien auf feindliche Raketenstellungen. Er wurde 
von Ford. nach einem kurzen Gespraech frischweg gefeuert, ein unerhoer- 
ter Vorgang. Es war die Leistung des Generalstabschef Brown, die jue- 
dische Weltgefahr beim Namen genannt zu haben (siehe V S.300 unten) 
und darauf hinzuweisen, dass ein Atomkrieg nur Besiegte kennt. Doch bis 
heute hin setzt man mit Zaehigkeit die Vorbereitung eines moeglichst ri- 
sikolosen Angriffes fort, im neuesten Konzept, wie wir noch hoeren wer- 
den, von der Stratosphaere aus. Als Reagan seinen Sternenkriegsplan ver- 
kuendete, stand Schlesinger hinter ihm. Die Gefahr haelt also an, dass 
jene Gruppe glaeubiger Juden an ihren Weltherrschaftsplaenen festhaelt, 
UM JEDEN PREIS. Als verhasssteste Gegner sehen sie jene Juden an, 
die verraeterisch auf dem Boden der freimaurerischen Weltherrschafts- 
plaene stehen. Das lehrt tausendfach belegt die kurze Geschichte der 
Sowjetunion. Gemeinsam aber ist ihnen abhold das nationale Russentum. 
So, wie es ihnen das nationale Amerika ist. 
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IV. Die Umweltkatastrophe 


Die Organisation unserer Gesellschaft macht es voellig unmoeglich, der 
Umweltkatastrophe wirksam zu begegnen. Und diese Struktur wurde von der 
Freimaurerei aufgebaut. So geschieht es, dass es nirgends, weder geogra- 
phisch gesehen, noch im Hinblick auf diesen oder jenen Sektor der Natur, 
bisher gelungen ist, wirksame Abhilfe in zaehlendem Umfang zu schaffen. 
Jeder Angriff auf die Schaedlinge wird sabotiert. Die Natur ist zum Tode ver- 
urteilt, weil diejenigen, die auf dieser Weit befehlen, dem Vorgang voellig 
teilnahmslos gegenueber stehen und in jedwendem Eingreifen von Naturschuetz- 
lern lediglich einen Angritf auf ihre wirtschaftliche Stellung sehen. Denn fuer 
die Massgeblichen ist die Natur DER Feind ihrer Macht. Darum liegt ihr 
Bestreben darin, sie zu beseitigen und durch einen Kunstgegenstand zu er- 
setzen, der hoeheren und staendigen Gewinn garantiert. Kommtes in dieser 
Lage zu ueberschaeumenden Emotionen intolge von groesseren Katastrophen, 
dann gilt das ganze Tun der Regierenden, den dadurch im demokratischen 
Image entstandenen Schaden in Grenzen zu halten und so viel und so lange zu 

. retten, was trotzdem noch aus der Natur herauszuholen ist. Hinter uns liegt 
in diesen Monaten die Giftgaskatastrophe von Bhopal mit ihren mehr als 
2000 Toten und mehr als 1000 Erblindeten. Das Ruhrgebiet lag tagelang in 
einem Smog, der den Gebrauch von Autos verbot. Die Grossstadt Buenos 
Aires wird von einem Sturzregen ueberschwemmt, der das Wasser in ganzen 
Stadtteilen bis zu einem Meter hoch ansteigen laesst. Einige Gebiete der 
Tschechoslowakei sind bereits unbewohnbar geworden. Das Kohlekraıtwerk 
Buschhaus bei Helmstedt kann ohne Rauchgasentschwefelungsanlage in Be- 
trieb genommen werden - weil es sich um eine Altanlage handelt. In Brasi- 
lien wurden zur Vorbereitung des Baues eines Wasserkraftwerks am Tocan- 
tis Entlaubungsmittel eingesetzt, die dem Dioxin und Agent Orange aehnlich 
sind und eine Umweltkatastrophe hervorriefen. Eine Rechtsanwaeltin, die 
diese Vorgaenge der Unep in Nairobi vorlegte, wurde nach Rio zurueckbe- 
fohlen, bevor sie noch nach Genf und London weiterreisen konnte. Das Ge- 
schaeft kam in Gefahr, Nach Schaetzungen der. FAO hat die Welt seit 1960 
die Haelfte ihrer Waldbestaende verloren. 

Es ist vollkommen ueberfluessig, noch weiterhin auf einzelne Umwelt- 
schaeden hinzuweisen. Von so etwas fuehlt sich kein einziger der Maechtigen 
veranlasst, etwas zu tun. Das einzige Mittel ist der AUFSTAND DER MASSEN. 
Es geht nur noch wie in Hainburg. Und man sah, wie zaeh die Verbrecher an 
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———— Diese Doppelseite befand sich in der Zeitschrift der —— 


ee hauende Stein ist hier der "Atlantische Ozean". Ziel der 
’_ md, 0, Politik soll daher sein, in den Rahmen der Philosophie ., 
„zu stellen, was sich in diesem als erstrangig erkannten 
ve. A geographischen Raum und ueber ihn hinweg tut. Es ist 
Eee eine von hoher Stelle kommende Mahnung, die sich an 
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ihrem lebensfeindlichen Vorhaben klebten. Und wenn die Gefaengnisse ber- 
sten, das ist heute der einzige Weg, die Welt zu retten: Gewalt gegen Gewalt. 
Schluss mit den gruenen Freimaurern, die als letzte Schutzwand aufgebaut 
wurden vor den Palaesten der Manager. Nicht erst am 1. Oktober 1989 Ein- 
fuehrung bleifreien Benzins. wie es die EG wuenscht,sondern heute! Nicht 
nur Aufnahme eines Umweltschutzartikels in die Verfassung, wie es in 
Oesterreich geschah, der nur als "Staatszielbestimmung'" theoretischen Wert 
besitzt, sondern damit gekoppelt die haertesten bis hin zur Todesstrafe fuer 
Vergehen verantwortlicher Minister, Die VERANTWORTUNG muss gefordert 
werden! Es muss das Regieren wieder so ernst genommen werden, wie es 
ehedem war. Und wie es die Lage unumwunden erfordert. 


Berliner 
jltuftrirte 
Zeitung ' 


17. 6.1928 








So 

stellen 

sich 
Mordgesellen 
vor: 





Koenig Gustav V. von Schweden wusste, dass Ivar Kreuger ermddet wor- 
den war. Er deckte die Moerder, indem er die Kommission, die die 
Spuren verwischen sollte, unter seinen Schutz stellte. (siehe Seite 203). 
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V. Die Weltwirtschaft der Philosophen 


Seitdem klar geworden ist, dass das Wort "bedingungslos" sich am 8. Mai 
1945 nicht nur auf die miliaerische Uebergabe beziehen sollte, sondern auch 
auf die Moral, gibt es letzten Endes keine Rettung mehr vor dem Untergang. 
Mit dem Verzicht auf "rechtliche Gesichtspunkte" hat man auch der Wirt- 
schaft ihre Lebensgrundlage entzogen. Denn selbst das Gold bedarf der Moral 
Moral aber ist der aeussere Ausdruck eines Sittengesetzes, das der Mensch- 
heit als Ganzes und ueber alle Zeiten hinwegals Lebensgrundlage gedient hat: 
Moral ist niemals die zeitweilige und ortsgebundene Auslegung von philoso- 
phischen "Erkenntnissen". Es gab und es gibt keine Philosophie, die berech- 
tigt waere, die die Kraft hat, die Moral in ganz bestimmten Bahnen festzule- 
gen. Jeder Versuch, eine solche zweckgebundene Moral durchzusetzen, muss 
zu Lebensvernichtung fuehren, kann niemals zu einer besseren Welt fuehren. 
Das ist die Erfahrung ueberall auf dieser Welt zu allen Zeiten. Philosophen 
pflegen Irrlichter aufzustecken. Es gibt keine fuer alle Menschen und alle 
Zeiten gueltige Weltanschauung. Je weiter man sich darum bemueht, ihren 
Wirkungskreis auszudehnen, um so blutiger wird das Ergebnis. 

Trotzdem haben Philosophen ihre Berechtigung auf Erden. Doch ist es 
Sache der Maechtigen, zu erkennen, wie weit man ihrem Gedankengebaeude 
folgen darf. Am fuerchterlichsten wird es dann, wenn diese Philosophen 
selbst zu Maechtigen werden und dann als ideologische Ekstatiker sich wie 
die Elefanten im Porzellanladen bewegen. Das ist heute der Fall. Niemand 
bremst mehr den Elan der Weltfremdheit, der Lebensfeindlichkeit der Frei- 
maurerphilosophie. Ihr Bannstrahl trifft alle Abweichenden. Ihre Diktatur 
veroedet den Planeten. Was sie ihre '"'Weltwirtschaft'' nennen, ist nichts als 
ein Haufen grotesker Widersprueche. ''Laut toent die Klage des Mittelstandes, 
dass die Zinsaufwendungen zu hoch seien. Doch bekommen Kredite zu Sonder- 
Konditionen nur die bolschewistischen Laender und die Diktaturen der Dritten 
Welt. Waehrend wir ueber unsere Ruestungslasten jammern, geben wir 
gleichzeitig unseren Gegnern im Osten nicht-liefergebundene Kredite, mit 
deren Hilfe sie ihre Aufruestung gegen uns finanzieren koennen. Wir haben 
schon bei Auslegung der Kredite an Polen und an eine Reihe von unterentwickel- 
ten Laendern gewusst, dass wir das Geld nie zurueckbekommen wuerden, und 
unsere Banken haben die Spargelder unserer Bevoelkerung trotzdem an den Ort 
der geringsten Bonitaet ausgeliehen. Wir behaupten, dass wir nicht frei sind 
und dass wir das tun muessten, was die Alliierten (besser: die "Philosophie') 
von uns verlangten: Doch hat keine amerikanische, britische, franzoesische 
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oder israelische Regierung von uns verlangt, dass wir den Osten derart be- 
reitwillig subventionieren'. 

"Die Zahl unserer Hochschulstudenten hat laengst eine Million ueberschrit- 
ten. Doch wir subventionieren neue Studienanfaenger selbst in den restlos 
ueberbesetzten Akademikerzweigen: der Paedagogik, der Soziologie, der 
Politologie und der Jurisprudenz. Wir spenden Milliarden an unterentwickelte 
Staaten, halten aber ein Krankenhaussystem aufrecht, in dem von Freitagmit- 
tag bis Montagmorgen nur das Allernotwendigste geschieht. Wir beklagen uns 
darueber, dass der Konsum als Motor der Konjunkturerholung nicht anspringt, 
halten aber ein Ladenschlussgesetz aufrecht, das Millionen von Buergern nur 
erlaubt, abgehetzt und wartensmuede einzukaufen. Wir fordern neue Investi- 
tionen, lasten aber den bestehenden Produktionsapparat immer weniger aus, 
indem wir die Arbeitszeit herabsetzen. Wir behaupten, dass uns das Gruen der 
Landschaft erhalten bleiben muesse, halten aber gleichzeitig enorm luftver- 
schmutzende Produktionszweige kuenstlich mit Milliardenunterstuetzungen 
am Leben. Wir lassen einesteils Hunderte von Fabriken leerstehen, reizen 
aber den Neubau von Werken kuenstlich an. Wir sagen, dass wir unsere Um- 
gebung schoener machen wollen, lassen aber an den Hochschulen nur Profes- 
soren aufkommen, die die klassische Aesthetikverachten'". (* 104) Das, war 
hier fuer Mitteleuropa gesagt werden kann, findet seine Parallelen ueberall. 
Kurz gesagt: Es wird erarbeitetes Geld durch Philosophengeld verwaessert 
(ich denke an die Sonderziehungsrechte) und dann zum Fenster hinaus gewor- 
fen. Die Tatsache, dass die Verwendung des Geldes philosophischen Richt- 
Linien unterliegt, die man nach ihren Folgen heute als unmoralisch bezeich- 
nen muss, ist dafuer verantwortlich, dass die Welt in einer sehr schweren, 
erst in ihren Anfaengen befindlichen Wirtschaftskrise vegetiert. Dank der 
breitesten Unterstuetzung dieser Fehlleitung in allen Organen der Informa- 
tion, der Bildung und ’der Lehre hat man diese sinnlose bis schaedliche Ver- 
wendung von Geldern ueberall als etwas ganz selbstverstaendliches hingenom- 
men, ist ueber ihre Problematik hinweggegangen als handle es sich um etwas 
voellig Normales und Selbstverstaendliches. Erst, wenn wir lernen einzusehen, 
dass die vor uns aufgebaute Weltwirtschaft -lediglich das ganz spezielle Pro- 
dukt von ausgesprochenen Aussenseitern ist, die erst nach der Verunglimpfung 
der geistig gesunden Wirtschaftsfuehrer und Wirtschaftsheoretiker ihre 
Sprengsaetze anbringen konnten, haben wir den Anfang zu einer Besserung 
gemacht. Nichts von dem, was uns heute in gigantischen Organisationen vor- 
gelegt wird, ist lebenskonform. Alles.steht in Frage: Interdependenz, Sonder- 
ziehungsrechte, Europaeische Waehrung, Zins und Zinseszinsen, Weltbank, 
Weltwaehrungsfonds, Dritte Welt; und allem voran das blendende Wort "Ent-, 
wicklungshilfe", Sehr ueberheblich meint man (* 105) von "Zehn Jahre Welt- 
wirtschaftsgipfel": "kein Ruhmesblatt, aber unersetzbar'' Letzteres gilt eben 
nur, solange man in den untragbaren, ins Holz fuehrenden Fahrbahnen blei- 
ben will. Auf diesen kann man allerdings keine besseren Stationen erwarten. 
Nicht in alle Zukunft hinein. Das zeigt ein Frontbesuch im Bereich der Bah- 
wicklungshilfe wohl am deutlichsten. 





* 104 ‘ Dr. Carl Zimmerer, Geschaeftsfuehrender Gesellschafter der 
Interfinanz GmbH in der "Wirtschaftswoche", Zuerich. 


* 105 - Kurt Becker in "Die Zeit", 3. Mai 1985. 
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So sieht es aber nicht nur in der BRD aus. Es ist das 
gleiche Bild unverantwortlicher Verschuldung in allen 
Kontinenten, angeboten von den Banken und gierig auf- 
gegriffen von den Beamten. Sie begruessten sich mit 
der Brille in der Hand. Die Ungeduld der Fortschritt- 
besessenen verband sich mit dem Zinsenhunger der Ka- 
pitalisten. 


Wenn wir hier einen Augenblick innehalten so sei es, um eindruecklich 
in Erinnerung zu rufen, wie anders heute die Kritik am Geldwesen aussieht 
als noch vor zwanzig Jahren. Bis dahin legte man den Wert darauf, festzu- 
stellen, wer die Faeden in den Haenden haelt, heute ist man deutlich ueber 
diesen Punkt hinausgekommen und beschaeftigt sich in erster Linie mit der 
Frage, was mit dem Geld angefangen wird, wo es eingesetzt wird. Diese 
Schwerpunktverlagerung spiegelt einen Vorgang wieder, der sehr ernst zu 
nehmen ist. Es geht tatsaechlich heute nicht mehr darum, wer inder Fi- 
nanzwelt bestimmt, Von der Zielsetzung her gesehen ist laengst eine Ueber- 
einstimmung bei allen noch gewichtigen Geldkapitaenen erreicht worden. 
Wer nicht mitzog, wurde in den Bankrott gestossen. Das Gerangel zwischen 
Juden und Nichtjuden, die Familiengeschichten der Warburg und der Roth- 
schild und der Rockefeller sind in den Hintergrund getreten. Richtlinien zum 
Geldausgeben kommen von Weltbank und IMF und Wirtschaftsgipfeln und von 
Bilderbergerversammlungen. Es taucht die Frage auf, was wichtiger ist, 
Geld oder Philosophie. Beide sind derart eng miteinander verknüepft, dass 
man heute sagen kann: Das wichtigste fuer das Geld ist die Philosophie. 
Und: das wichtigste fuer die Philosophie ist das Geld. Mit Verbissenheit und 
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verkrampft nur reist sich der Jude darum,. weiterhin als solcher erwaehnt zu 
werden. Fuer Viele, Juden wie Nichtjuden, ist es naemlich nicht mehr von 
jener Bedeutung, die es hatte, als Namen fielen wie Jacob Schiff, Kuhn, Loeb 
und Co und Bleichroeder. Die Freimaurerei lernte von den Juden und die Ju- 
den von der Freimaurerei, die einen Rechnen und die Andern Benimm. Beide 
trifft es hart, wenn angelegtes Geld nicht zum erwuenschten Erfolg fuehrt. 
Man huetet sich davor, sich gegenseitig Vorwuerfe zu machen und ist zart 
im Umgang miteinander. Man braucht sich auch weiterhin. Jede Partei hat 
das Gefuehl, den Loewen am Schwanz zu halten. Loslassen waere das Ende. 
Solche Schlussfolgerungen draengen sich auf, wenn wir uns den Saftladen 
ansehen, den man ''Entwicklungshilfe'' betitelte. Quelle groesster Unzufrie- 
denheit auf der Geldseite,geistige Akrobatik bei den Philosophen sind die Mo- 
tive einer verwirrten Auseinandersetzung mit der Welt. Hatten einstmals 
alle philosophischen Sekten als letztes Ziel die Einheit von Menschen und 
Natur vor Augen, so klafft heute alles taeglich ungestuemer weiter ausein- 
ander. 

Auch auf wirtschaftlichem Gebiet ist unsere Welt einem Vorgang ausge- 
setzt, den wir als ein dauerndes Bemuehen um Unmoegliches auffassen koen- 
nen. Unbeirrt von allen Fehlschlaegen und allen Kosten rennt man gegen den 
Feind an. Der Angriff der Light-Brigade auf der Krim und Langemarck und 
Verdun und Gallipoli sind’ zwerghafte Vorgaenge gegen das, was nach dem 
ll. Weltkrieg an Todesattacken geritten wurde, ‘Ganze Kontinente versanken 
im Elend und der Rest wird folgen. Moralbefiehl,. wir‘: folgen dir, heisst 
das Motto: Doch immer wieder versuchen ganze Voelker aus der Front aus- 
zubrechen. Immer wieder wird die so verpoente bisherige Skala der Macht- 
ausuebung (siehe dazu spaeter unsere Anmerkung. No. 120c) noch einmal zur 
Hilfe genommen, um die Last des Kampfes abzuwaelzen. Auf wirtschaftlichem 
Gebiet heissen die Waffen Pragmatismus, Protektionismus, Isolation. Die 
Aenderungen der Wechselkurse sprechen Baende. Was ist natuerlicher, wenn 
in diesem Chaos millionenfach versucht wird, dennoch das Erarbeitete zu ret- 

.ten und vor Verlusten zu bewahren. Da aber niemand voraussehen kann, wie 
. sich dieser Kampf Aller gegen Alle im einzelnen entwickeln wird, wimmelt 
es nur so von guten Ratschlaegen, von "Experten" und "Ratgebern" und Anla- 
geangeboten und Geheimtips.Wir sind der Meinung, dass auch dort, wo guter 
Wille hinter solchen Veroeffentlichungen steht, kein sicherer Weg gezeigt 
werden kann. Das einzig moegliche ist, gewisse Gesetze klarzustellen, die 
in dieser Situation bestehen. 

Wenn jemand heute Mark verkauft und Dollar kauft, so ist er Verlierer 
oder Gewinner. Er hat zu vergleichen mit jenem vorangegangenen Vorgang, 
da er die Mark gekauft oder erworben hatte. Vor ihm liegt ein ganz fest um- 
rissener Zeitraum, innherhalb dessen er zu vergleichen hat. Hat er billiger 
erworben als verkauft, so hat er in diesem Zeitraum gewonnen. Der Gegen- 
Spieler dieser Transaktion aber braucht nicht etwa zu verlieren. Denn auch 
er hat die fuer ihn zustaendigen beiden Zeitpunkte zu vergleichen. Moeglicher- 
weise hat auch er gewonnen. Diese Ergebnisse sind also von rein privatem In- 
teresse. Und es beginnt sofort mit dem Erwerb der Dollar (um bei unserem 
Beispiel zu bleiben) sofort ein neuer Abschnitt, der wieder fuer sich zu be- 
trachten ist. Er kann mit einem erneuten Verkauf der Dollar enden, aber auch 
mit der Anschaffung anderer Werte, etwa eines Autos. Dann beginnt mit dem 
Erwerb dieses Autos erneut ein neuer Abschnitt, der endet mit dem Verkauf 
oder Verlust des Wagens und wieder nur in sich u a betrachtet 
werden darf. 
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Private Sparer koennen den Augenblick eines Verkaufs von Mark (etwa) viel 
leichter bestimmen, als es Banken und Finanzleute koennen. Diese sind im 
allgemeinen darauf angewiesen, das Geld laufend umzusetzen. Denn sie ver- 
dienen an den unterschiedlichen Kursen fuer An- und Verkauf. Alles andere 
ist Spekulation’ und kann heute sehr leicht schief gehen. So ist es moeglich, 
dass eine Bank gezwungen wird, groessere Verluste hinzunehmen, weil sie 
verkaufen muss in einem Augenblick, da dieser Verkauf fuer sie unguenstiger 
ist,als es der urspruengliche Kauf war. Banken koennen weniger warten als 
Privatleute. \ 


Entwicklungshilfe 


Europa, die weisse Rasse, war nicht nur dafuer verantwortlich, dass aus 
der Welt eine gesellschaftlich-technische Einheit wurde. Sie war fuer das, 
was in Uebersee geschah, nicht nur solange verantwortlich, als dieses Kolo- 
nialbesitz war. Der europaeische Mensch ist auch fuer das verantwortlich, 
was hinterher geschah. Denn die Lebensformen und Regierungsschablonen wur- 
den von Europa bis hin durch's Freiheitstor gleich mitgeliefert. Die Annahme 
dieser Konzepte war sogar Bedingung fuer die Vergabe der angebotenen Rechte. 
Schon vor dem jeweiligen Anfang hatte man sich die Personen ausgesucht, die 
den neuen Laden zu uebernehmen haetten. Ausnahmslos zeichneten sie sich 
dadurch aus, dass sie das gleiche Vokabular benutzten, das ihnen vom East- 
River her vorgekaut wurde. Und ohne Verzug nahmen sie sofort einen bereits 
vorbereiteten Platz ein in der Generalversammlung der Vereinten Nationen. 
Ihre Flagge wurde gleichzeitig gehisst am Ort der ehemaligen Kolonialhaupt- 
Stadt und an der Plaza in New York. Der Schwarze aber sollte es anders se- 
hen. Fuer ihn behauptete man, die Weissen liessen alles stehen und liegen 
und entzoegen sich schaebig ihrer Verantwortung. Ihnen wurde verheimlicht, 
mit welchem Terror man die Weissen davongejagt und von einer Fortsetzung 
ihrer Arbeit abgehalten hatte. In Europa selbst gingen, wie wir zitierten, noch 
1985 solche unredlichen Sprueche um. 

Damit wurde alles auf den Abfallhaufen der Geschichte geworfen, was bis 
dahin in jenen Gebieten als politische oder gesellschaftliche Richtlinie (wenn 
auch schon seit Jahrzehnten stark gedrosselt) gegolten hatte. Alles, was nur 
andeutungsweise noch nach weisser Autoritaet, nach Leistungsprinzip, nach 
Verantworten-Wollen aussah, wurde jetzt ganz offiziell gemieden wie Aussatz. 
Die Folgen sind bekannt: Die Weissen wurden verleumdet und vertrieben, 
Maulhelden traten an ihre Stelle. Als klar wurde, dass die Welt so in wenigen 
Jahrzehnten zu einem Saustall geworden war, waren die eigentlich daran 
Schuldigen, diejenigen, die eigentlich offen den Platz der bisher Verantwort- 
lichen aber Ermordeten oder Vertriebenen haetten einnehmen muessen, die 
sich aber bis heute davor in all ihrer maurerischen Jaemmerlichkeit druecken, 
anonyme Unschuldslaemmer, und die Verjagten sind noch’ einmal schuld. Die 
Drahtzieher aber sind bis zum heutigen Tage restlos unbelehrbar. Ihre Herr- 
schaftsmaxime gilt trotz allem heute noch’als das einzige gestattete Heilmit- 
tel gegen den Sumpf. Eine im klinischen Sinne todkranke Welt wird weiter da- 
mit gefuettert. Aids und Atomwaffen und absterbende Waelder und steigende 
Kriminalitaet und zunehmende Armseligkeit duerfen nirgend als Symptome 
der gleichen Krankheit angesehen werden. 

Wir Deutsche haetten die glueckliche Moeglichkeit gehabt, uns aus dieser 
Verpestung der Welt herauszuhalten. Man hatte uns nach dem I. Weltkrieg 
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unsere Schutzgebiete und nach dem Il. Weltkrieg das inzwischen erarbeitete 
Privateigentum in Uebersee gestohlen. Wir hatten nichts mehr zu verteidigen 
und zu vertreten als unseren saubergebliebenen Namen. Wir haetten zusehen 
koennen, wie die von sich eingenommenen Diebe, die da ueber den lebenden 
Leichnam einer heilen Welt, gefuehllos gegen Angst und Schande, hinwegzo- 
gen und alles vor die Hunde gehen liessen, und haetten gluecklich und unange- 
fochten in Isolation beharren koennen. ''Ohne uns!" haetten wir denen sagen 
sollen, die sich vor unseren Augen und in unserer eigenen Erfahrung als 
nichts anderes denn als uebelste Quacksalber gezeigt hatten. Doch das war 
nicht nach dem Geschmack der Weltverbesserer. So war der Marshallplan 
nicht gedacht. Die Deutschen sollten mitschuldig werden am Weg ins allge- 
meine Elend. Eine reichdotierte Laufbahn fanden sogar diejenigen, die auf 
den Leim krochen. Eine ganze Organisation wurde aufgebaut, um auch den 
deutschen Namen im Rahmen der jetzt so genannten ''Entwicklungshilfe' in 
Uebersee zu beschmutzen. 

Nach 30jaehrigem Herummurksen ist aus dem Bau einer Neuen Welt etwas 
Fuerchterliches geworden. Anstatt zunehmend bewohnbarer zu werden, wur- 
de sie mehr und mehr unbewohnbarer, hat sie ihr einst vrn Dichtern aller 
Voelker besungenes schoenes Antlitz in das eines Scheusals verwandelt, 
eines giftspruehenden, .uebelriechenden Sumpfes oder einer ausgedoerrten 
Wueste, auf der Millionen verzweifelt ums Ueberleben kaempfen. Und diese 
Neue Welt ist anerkannterweise das Arbeitsprodukt einer Gruppe von Men- 
schen, die es sich im Logenwahn zur Aufgabe setzte, sie zu veraendern, zu 
verbessern. Nicht bescheiden mit dem Ziel, sich eine Existenz aufzubauen, 
sondern als (sehr gut bezahlte!) Besserwisser und Besserkoenner gingen und 
gehen sie in alle Kontinente, bis hin in den entferntesten Winkel, um die 
Menschen zu lehren, wie sie sich zu benehmen haben, damit es ihnen besser 
gehe als bisher. Verstockt und taub waren sie denen gegenueber, die diese 
Welt draussen besser kannten, weil sie - oft seit Generationen - in ihr ar- 
beiteten und es zu etwas gebracht hatten, und manchmal auch als Kolonial- 
Herren regiert hatten, und die sie vor ihren unwirklichen, gefaehrlichen 
Traeumen warnten. Die Warner wurden regelrecht beschimpft ('"'Herren" 
gibt es nicht mehr!), als Menschheitsverbrecher mundtot gemacht. Fuer sie 
gab es nur das ach so schoen klingende Wort 'HELFEN' (und zwar den Ar- 
men und Kranken und den Analphabeten an erster Stelle). Sie waren froh, 
dass man ihnen viel (andernorts verdientes und dort gestohlenes) Geld fuer 
diese '"'Hilfe'' mit auf den Weg gab. Wir hier draussen schuettelten nur den 
Kopf, wenn wir zusehen mussten, wie man die edlen Samariter ausnahm und 
an der Nase herumfuehrte. Bestenfalls wurden wir verlacht, unsere selbst- 
losen, gutgemeinten Einwaende in den Wind geschlagen. Heute denkt man 
schon etwas anders darueber: "In den fruehen 60er Jahren meinte man allen 
Ernstes, Geldumschaufeln bedeute Entwicklung", vermerkt der Chef des 
westdeutschen Entwicklungswesens, Bundesminister Juergen Warnke (* 105a). 
Doch, hat sich darum die Grundeinstellung geaendert? Was meint man denn 
heute, dass Entwicklungshilfe sei? "Helfen ist keine Dauerloesung. Sie kommt 
gar nicht in Frage, denn dies wuerde den Menschen ihr Recht auf Selbstver- 
wirklichung und auf Arbeit nehmen. Dies wuerde zur Abhaengigkeit fuehren... 
(Warnke) Wem spricht man dort von einem "Recht auf Arbeit''? Wo wird denn 
eine solche Botschaft, eine solche Lebensauffassung gehoert? Inga Krugmann- 
Randolf berichtet zB klar genug selbst von dem groessten Entwicklungsland, 
Sa'ud-Arabien (in ihrer E&Z 12/84): "In der Wuestenethik ist Arbeit kein Wert... 
Was die Araber wirklich verachten, ist die bezahlte Arbeit... Die handwerklich- 
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technische Tradition fehlt". (Das hier das Geld fuer die neuen Fabriken aus dem 
eigenen Lande und nicht aus dem Norden kommt, aendert nichts an unserer 
Feststellung, dass der Versuch, die Welt auf dem Wege ueber die Arbeit und 
ihre gerechte Entloehnung zu vereinigen und zu vereinheitlichen, scheitern 
muss). ’ 

Uns gibt erst Arbeit dem Leben einen Sinn "Wenn Werk und Arbeit nicht 
mehr die Mitte der Sinngebung fuer das Leben sind, wenn Mnessiggang und 
Genuss den Vorrang beanspruchen, sind alle Einbruchspforten fuer Laster und 
Verfall aufgetan'' (Emil Maier-Dorn). Doch, diese auch mit dem 90. psalm, 

10. Vers so bekannte Wertung der Arbeit als Lebensinhalt ist keineswegs das 
Lebensbild in vielen der uebrigen Kontinente (und wird selbst dort, wo es an- 
satzweise vorlag, durch "Hilfe" abgetoetet). Wir aber wollen ihnen allen ein 
Leben aufzwingen, das so verlaufen soll wie unseres, auch wenn es ihnen zu- 
wider ist. Wir geben unsere Entwicklungshilfe, weil wir annehmen, dass die- 
ses Geld arbeiten hilft. Und wir sind enttaeuscht, wenn das nicht der 
“Fall ist, und wir machen den Faulpelzen deswegen Vorwuerfe. Sind wir aber 
zu solchen Vorwuerfen ueberhaupt berechtigt? Mit welcher religioesen oder 
natuerlichen Rueckendeckung duerfen wir von den Schwarzen fordern, zu ar- 
beiten? Ist es nicht deren Sache, zu arbeiten oder zu verhungern? Ist es nicht 
weitaus berechtigter, man verlangt von den Schwarzen eine Leistung, die man 
ihnen bezahlt, wenn sie geleistet wird, und mit diesem Gelde kaufen sie sich 
ihre Nahrung und Kleidung? So war es im beruechtigten "Kolonialsystem'", 
naemlich eigentlich genauso wie in der Heimat der Kolonialherren selber. Wer 
nicht arbeitet, bekommt auch kein Geld und so auch nichts zu essen. Vor die 
Ernte hat Gott den Schweiss gesetzt, seit undenklichen Zeiten, und nicht nur 
den Schweiss der Weissen. Die einzige Ausnahme ist die Hilfe jenem Naechsten, 
der in einer Katastrophe zuschaden kam. Ihm wieder auf die eigenen Beine zu 
helfen, auf jene Beine, die ihn schon vor der Katastrophe trugen und die ihn 
nach seinem eigenen Willen auch morgen wieder tragen sollen. Doch ihm diese 
ersetzen? Welch gesundes Gehirn kann sich so etwas ausdenken ? 

So versinkt man denn erneut im Morast der immer sich gleichenden Utopie: 
"Es wuerde die Entfaltung der nach dem Schoepferwillen allen Menschen gege- 
benen Anlagen verhindern. Diese Entfaltung zu ermoeglichen, ist aber letzt-. 
lich der Wortinhalt von '"Entwicklung''. Entwicklung in diesem Sinne ist unab- 
dingbar, wenn eine Ernaehrung aus eigener Kraft sichergestellt werden soll" 
(Warnke). Gerade diese '"Entfaltung'' ist aber das von aussen niemals Erreich- 

“bare. Von ihr war auch 30 Jahre lang nicht die Rede, waehrend denen man nur 
an Geld- und Technologietransfer dachte. Schon gar nicht aber ist diese neu- 
entdeckte "Entfaltung" das Gleiche ueberall auf dem runden Globus. Die Men- 
schen sind eben nicht gleich, von einem "Schoepferwillen", der "allen Men- 
schen (gleiche) Anlagen gab", kann ueberhaupt keine Rede sein. 

1981 stellt Johannes Paul II. in seiner Enzyklika "Ueber die menschliche 
Arbeit" (Laborem Exercens) Leitsaetze wie die folgenden auf: ''Der Mensch 
ist seit dem Anfang zur Arbeit berufen. - Die Arbeit ist eines der Kennzeichen, 
die den Menschen von den anderen Geschoepfen unterscheidet, - Die menschli- 
che Arbeit ist ein Schluessel und wohl der wesentliche Schluessel in der ge- 
samten sozialen Frage. - Der Mensch muss arbeiten, weil es ihm der Schoep- 
fer aufgetragen hat". Fuer Millionen von Christen bedeuten solche Worte eine 
radikale Umerziehung, die ihrem angeborenen Wesen zuwidergeht. Es sind 
Saetze europaeischer biologischer Provenienz, die unter dem Wollkopf eines 
Kanaken ebensowenig Eingang finden wie unter dem kahlen Schaedel eines Mas- 
sei. Ist es berechtigt, fremden Voelkern diesen Zwang aufzuerlegen? Ist das 
der Inhalt des Missionsbefehls, wie man ihn heute versteht? Es ist fuer Viele 
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nur die Tarnung einer Ausbeutung. Ihre Blosslegung ist gerade in unserer 
Zeit hoher Zinsen und Zinseszinsen, spekulativer Geldwertveraenderungen 
und Inflationsraten mit der damit verbundenen Moeglichkeit, ohne Arbeit 
Millionaer zu werden, nicht einmal dem primitivsten peon mehr schwierig. 

So aber toent es darum weiter aus Bonn: ''Ob und wie ein Land sich ent- 
wickelt, das liegt zunaechst einmal in der Verantwortung der Regierung (die 
nach der Verjagung der Kolonialmaechte von der Freimaurerei inthronisiert 
wurde) und eines jeden Volkes (dessen Stammesfuehrung man zugunsten kor- 
rupter Parteipolitiker ins Elend schickte) selbst. Die Entwicklungslaender 
sind zum Teil schon seit 30 Jahren unabhaengig und haben in dieser Zeit selbst- 
verantwortliche Politik betrieben. Dabei haben sie Irrwege beschritten, sind 
in Sackgassen geraten - das kann ueberhaupt nicht anders sein". Allerdings, 
konnte das nicht anders sein. Aber, es handelt sich dabei nicht um korrigier- 
bare Irrwege, sondern um unvermeidlich zwangslaeufige Entwicklungen, die 
ein jeder von uns hier draussen vorhersah und auch oft genug und deutlich 
genug ausgesprochen hat (* 106). Da liesst man (* 107): "Dass, wer immer 
ein Zertifikat hat, einen Anspruch zu haben glaubt, nicht mehr mit der Hand 
arbeiten zu muessen - man findet sogar Aerzte, die die Behandlung den Kran- 
kenschwestern ueberlassen und selbst nur die Formulare ausfuellen - ist 
zweifellos (!!!) ein Erbe der Kolonialzeit. Die von den Kolonialherren be- 
gruendeten Schulen dienten vor allem dazu, Bueroangestellte fuer die Kolonial- 
verwaltung heranzuziehen''. Solange man derart die trotz allem immer noch 
bekannten Tatsachen - technische Ausbildung stand naemlich vornean - auf den 
Kopf stellt, die Ursache des Versagens der Entwicklungshilfe in ideologischen 
Phantastereien sucht anstatt in den biologischen Gegebenheiten, ist auch alle 
weitere Muehe vergebens. Minister Warnke aber faehrt ungeruehrt aus seiner 
Freimaurersicht fort: : "Es ist voellig normal, wenn junge Nationen ihren 
Weg nach dem Grundsatz von Versuch und Irrtum suchen. Abwegig waere es, 
den Laendern der Dritten Welt und ihren Regierungen daraus einen Vorwurf 
machen zu wollen (Aber, mein Gott, es handelt sich doch um Logenbrueder!). 
Und ebenso abwegig ist es, wenn die Ergebnisse dieses sich Herantastens 
(wie vornehm ausgedrueckt!) auf das Schuldkonto westlicher Industrielaender 
gebucht werden sollen, Es geht ueberhaupt nicht um Schuldzuweisung (?). Es 
geht darum, Lehren zu ziehen aus den Erfahrungen der Vergangenheit und 
Aufgaben zu bewaeltigen, die vor uns stehen‘. Nur leider ”ines: diese Lehren, 
die (endlich) gezogen werden muessen, haben viel tiefer anzusetzen. Warnke 
meint, es genuege, dass "die Entwicklungslaender vor der Notwendigkeit der 
Anpassung ihrer Volkswirtschaften an die veraenderten Bedingungen der Welt- 
wirtschaft stehen". Das eben genuegt nicht. Bleibt man dabei, Negern zu hel- 
fen, bildet man sich weiterhin ein, die Pflicht zu haben, dort "Aufgaben zu 
bewaeltigen', die dem Wesen dieser Erde widersprechen, so kommt dabei 
nichts anderes heraus als erneuter Verschleiss weisser Arbeitsprodukte. Der 
Schuldenberg der Dritten Welt betraegt heute bereits 800 Md Dollar. Um Afri- 
ka endlich auf eigene, gesunde Beine zu stellen, hat die Weltbank im Februar 
1985 nun noch einmal 2 Mrd Dollar unter der Bezeichnung "Afrika-Fonds" 





* 105a (von Seite 238): InE uZ 2/85 
* 106 Etwa in I, S.290 ff und Anm. 234 auf S.311 (Kongo). 
* 107 von Reinold E. Thiel in E&Z 2/85 ueber Erfahrungen in Ka- 


merun und Togo. 
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zur Verfuegung gestellt (* 108). Da jedoch auf der nehmenden Seite nichts We- 
sentliches naemlich biologisch nichts geaendert wird, an der artifizielien 
Konstruktion selbstaendiger farbiger Staaten nach voellig unlogischem, unver- 
antwortlichem Rueckzug der weissen Verwalter, sind auch diese letzten zu- 
sammen gekratzten Gelder einer bereits durch derartig sinnlose Verplkempe- 
rung verarmten Weissen Menschheit a fonds perdu in das gleiche Freimaurer- 
Fass ohne Boden geworfen worden. Das ist dann die so hoch und heilig ge- 
priesene "Gemeinsamkeit einer einzigen Welt von Industriestaaten und Ent- 
wicklungslaendern", die Minister Warnke abschliessend beschwoert. Solange 
man nicht die Realitaet der Verschiedenartigkeit der Voelker sieht (und die 
daraus sich ganz natuerlich resultierende Kraft des Weissen Mannes, in Afri- 
ka zu lenken und zu arbeiten), kann von einem belastungsfaehigen Zusammen- 
leben der Voelker nicht die Rede sein. Der mit solcher auch in der Loge 
laengst aufgekommenen Erkenntnis vom Stellenwert der Rassen mit allen moe- 
glichen Vermischungs- und Zersetzungsplaenen entgegenwirken zu wollen, 
kann nur (und das weiss man! (* 109)) zur Zerstoerung wertvoller, voelkisch 
sauberer Identitaeten, und damit zum Versiegen ihrer produktiven Leistung 
fuehren, niemals aber zur Schaffung einer neuen Gemeinsamkeit, es sei denn 
einer solchen voelliger kultureller und wirtschaftlicher Sterilitaet. 

Mit welcher Verkrampftheit, mit welcher Verzweiflung man versucht, den- 
noch eine bessere Welt zu schaffen, zeigt ein Blick in die zahllosen Tagungen 
und Veroeffentlichungen, die wie Sand am Meer die Ueberzahl einschlaegiger 
Institutionen ueberhaeuft. Von allen moeglichen Seiten versucht man, dem 
Untier ''Neue Welt'' Manieren beizubringen. Der Wortschwall ist ueberwael- 
tigend - und hat schon erfolgreich so manchen Industriekapitaen zu weiteren 
sinnlosen Spenden ueberreden koennen. 

Dabei ist nicht nur, und vor allem anderen, die Grundidee der Entwicklungs- 
Hilfe nicht realisierbar. Hinzu kommen ernst zu nehmende Fehler in der Pra- 
xis. Es wird nicht mehr verschwiegen, dass Entwicklungshelfer mehr als oft 
fuer vorgesehene Projekte nach parteipolitischen Gesichtspunkten ausgewaehlt 
wurden. Es ist das gleiche Bild, das wir frueher schon als typisch fuer die 
Auswahl von Auslandslehrern anprangern mussten. Eine von diesen angegan- 
gene ideologische Umerziehung der zu Helfenden steht dann sogar oft so sehr 
im Vordergrund, dass das Gastland gezwungen ist, abzuwinken. "Viele EH 
kommen in ihre Gastlaender mit idealistischen (d.h. dem Repertoire der 
Freimaurerei entliehenen) Vorstellungen ueber benachteiligte Gruppen, denen 
zu helfen, und falschen Gesellschaftsstrukturen, die zu veraendern seien" 


* 


108 Die USA entwickeln parallel ein Programm in Hoehe von 500 
Millionen Dollar. Die neuen Gelder werden zu hoechstens 0,75% 
Zinsen bei einer Laufzeit von 50 Jahren vergeben. Vergleicht 
man damit die Zinssaetze, zu denen Lateinamerika an die Welt- 
Bank verschuldet ist (4 bis 7%), so herrscht hier eine eklatante 
Ungerechtigkeit. Wer fauler ist, erhaelt mehr und besseres Geld! 
Nicht die Leistung, sondern die Indolenz wird belohnt. Es ge- 

 schieht, um die Welt unter einen Neuen Hut zu bringen, entspringt 
auch in dieser Unmoral also freimaurerischen Phantastereien. 

* 109 Alle Zusaetze in Klammern in diesem Absatz vom Verfasser. 
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(* 110) ''An der Berechtigung dieser Vorstellung soll gar nicht gezweifelt wer- 
den", fuegt der Gleiche sogar noch hinzu, kann aber nicht umhin, kleinlaut 
beizugeben: "Was die Vorbereitung in der Regel jedoch nicht vermittelt, ist 
die Einsicht in die begrenzten Wirkungsmoeglichkeiten eines Entwicklungshel- 
fers''. Ohne Scheu wird hier also die Entwicklungspolitik einer (zumeist links- 
sozialistischen) Ideologie unterworfen. Von der Freimaurerei erzogenene oder 
ihr selbst angehoerige Menschen sind es, also Personen, die in der Tradition 
der politischen Intoleranz und des Mordes an ganzen Voelkern stehen. Man 

hat in Afrika laengst gesehen, was man alles als "rechtsextrem'"' in Deut- 
schland stigmatisiert und vom gesellschaftlichen Leben ausschliesst, was man 
alles unternimmt, um das deutsche Volk als gesunden Teil der Menschheit 
radikal zu beseitigen. Es waere falschverstandene Toleranz, Emissaeren 

aus Bonn ihre konfuse Agitation im blendenden Kleide von Freiheit, Gleich- 
heit, Bruederlichkeit gewaehren zu lassen. Dabei muss Thiel selbst zugeben: 
"'Erwartet wird von den EH berufliche Kompetenz, nicht politisches Engage- 
ment" und fuehrt als Beispiel fuer die Folgen derartiger Unverfrorenheit an: 
"Ein politisches Engagement der EH verbaten sich die Tansanier: das betrach- 
teten sie als unerwuenschte Einmischung". Wie kann ein solcher Herr Thiel 
noch die Nase ruempfen ueber die Kolonialherren, wenn heute die Demokra- 
ten sich darum bemuehen, den Sueden vor ihren verrotteten demokratischen 
Freimaurerkarren zum Wohle der Hochgradigen und ihrer Utopien zu spannen? 
Etwas Derartiges hat. es in keinem unserer Schutzgebiete gegeben. Welche 
Unfreiheit ist aerger, fragt es sich, diejenige, die aus der Armut kommt, 
oder diejenige, die aus dem Gesinnungsterror erwaechst? Den Kolonialherren 
wirft man vor, materielle Ausbeutung betrieben zu haben, weil sie fuer ihr 
Geld Arbeitsleistung verlangten. Heute erlebt die farbige Welt eine Verdrehung 
der Koepfe und damit die Vorarbeit fuer eine geistige Ausbeutung. Die EH aber 
werden ihrerseits ausgebildet von ''Tutoren aus dem Hochschulbereich, die 
den Alitag der Entwicklungslaender nur von gelegentlichen Reisen, als 'Ent- 
wicklungstouristen'! kennen" (Thiel). So kommt es, dass diesen Missionaeren 
in Freimaurerideologie ausserdem noch "mangelnde berufliche Kompetenz 

und ne Angepasstheit an den Standard des Gastlandes vorgeworfen 
wird. . 

Der muendlichen und schriftlichen Hetze im Busch durch die phantasieren- 
den Entwicklungshelfer gesellt sich durch die Technik des Medienwesens die 
tausendfach bereits begruendete "Sorge vor kultureller üeberfremdung und 
urberheblicher Bevormundung durch Vorselektion von Fernseh- und Radio- 
programmen, aber auch solcher im Bildungswesen hinzu. Der Manipulation 
ist Tuer«und Tor in jeder Weise geoeffnet''. (Hellmut Schuette in E&Z, 3/85, 
S.4 ff). Diese Gefahren sind immer ernster und. nachhaltender in ihrer Wir- 
kung als alles, was sich unter der wirtschaftlichen Eingliederung von Kolo- 
nialgebieten frueher ergab. Damals war einzige "Ideologie" die auch in Afri- 
ka und in der Suedsee wehende, von allen Farbigen gerne gesehene schwarz- 
weiss-rote Fahne, und dieses bedeutete fas immer Ordnung und Sauberkeit 
‚und Sicherheit vor Sklavenhaendlern, Stammesfehden, Epidemien und Kata- 
strophen. Von diesem Erbe der Kolonialzeit hat man niedergerissen was nur 
ging, um das Bild im nachhinein verfaelschen zu koennen. In den auslands- 
deutschen Schulen hat man in den 60er Jahren auf Bonner Befehl hin alle 
greifbare Kolonialliteratur vernichtet! Warum wohl ? 





* 110 _ gibt Reinold E. Thiel in E&Z 2/85 zu. 
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"Landwirte erfahren ueber tropische Landwirtschaft in der Regel nichts" 
(T.). Wie muss es jemandem, der dieses liest, zu Mute sein, wenn er daran 
denkt, dass noch vor wenigen Jahren die deutschen Kleinlandwirte in Angola 
mit der lueckenlosen Zustimmung aller westdeutschen Parlamentarier von 
den ideologischen Freunden aus Kuba ermordet oder vertrieben wurden? Wer 
kann da noch die Stirn haben und behaupten, man arbeite an einer besseren 
Welt? Da wir es (und nicht nur in Angola) erleben mussten, dass weisser 
Sachverstand und Fleiss angepoebelt und verjagt wird, um best ausgeruestete 
und bestbezahlte Dilettanten an ihre Stelle zu setzen, arrogante Klugschei 
sser im uebelsten Sinne des Wortes, wie wir sie ganz persoenlich immer 
wieder vor uns sahen. Wenn sie abzogen, hinterliessen sie bestenfalls ein 
isoliertes "'schoenes'' Projekt, das in seinen Folgekosten (* 111) nicht auf- 
rechterhalten werden kann und verfaelit, oder aber einfach einen nicht ver- 
dauten Scherbenhaufen. Selbst die heimlich angepeilten Objektziele, die Ar- 
men naemlich, kamen dabei um eine Illusion aermer aus dem Schlamassel 
heraus. Die Wunderwaffe 'Technik', die ihnen das Arbeiten abnehmen sollte, 
versagte auch da. So muss Karl-Heinrich Ebel (* 112) die apokalyptischen 
Reiter aus Utopia zurechtstauchen: "Mit Technik allein koennen die politischen, 
oekonomischen und sozialen Widrigkeiten nicht ueberwunden werden. Bessere 
Technologien sind nur eine Bedingung unter vielen fuer die Entfaltung 
der Produktivkraefte. Systematische Denkweise, Organisationsvermoegen 
(die es bei manchen Voelkern nun einmal niemals geben wird), Ausnutzung 
der natuerlichen Gegebenheiten (zu denen nun mal die Rasse an erster Stelle 
gehoert) sind oft wichtiger als Kapitalgueter, deren Kapazitaet nicht ausge- 
lastet wird": 

All dieser Unverstand aber wird immer wieder auf die Bevoelkerung der 
Industriestaaten losgelassen, um Spendengelder zu ergattern fuer die inter- 
kontinentalen Entwicklungsmissiles. "Ein Tag fuer Afrika" war "ein ver- 
heerendes Beispiel dafuer, wie manch einer Entwicklungshilfeorganisation 
im Spendenrausch jeglicher Wille zu gemeinsamem Handeln abhanden kam. 
Das Wild ist der Spender und das Ziel ist die Quantitaet'' (* 113) "Es galt, 
aufzuscheuchen - hin zur naechsten Sammelbuechse... Nicht Nachdenken 
sondern Nachmachen war gefordert..... Unverkennbar: Der Sturmlauf der 
APO-Moralisten und Theoretiker zeitigte Folgen" (* 114). 


Tödliche Hilfe 


"Toedliche Hilfe'' nennt darum denn auch Brigitte Erler das Ergebnis ihrer 
Erfahrungen im Entwicklungsdienst: '"'Entwicklungshilfe schadet allen, denen 
sie angeblich nuetzen soll, ganzen Laendern wie einzelnen Betroffenen. Sie 
muss deshalb sofort beendet werden. Ohne Entwicklungshilfe ginge es den 
Menschen in den Laendern der Dritten Welt besser". Das schreibt die ehema- 





x 111 Zu diesem Thema: "Entwicklungshilfe und Folgekosten" von 
, Walter A.S.Koch in E&Z 2/85, S.14 ff. 

* 112 in E&Z, 3/85 Ss.7. , 

* 113 Beate Muller-Blattau in E&Z 3/85 S.18. 

* 114 ‘Henrich von Nussbaum in "medium", 2/85 ueber "Einen Tag 


fuer Afrika". 
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lige SPD-Bundestagsabgeordnete und langjaehrige Mitarbeiterin im Bonner 
Ministerium fuer wirtschaftliche Zusammenarbeit. Sie betont, "die Entwick- 
lungshilfe bewirkt auf dem industriellen Sektor Unselbstaendigkeit, Abhaengig- 
keit und damit Manipulierbarkeit auf hoeherer Ebene (sprich; Korruption)". 
Doch sieht sie ein: "Ich weiss wohl, dass die Veroeffentlichung dieses Textes 
nicht das Ende der Entwicklungspolitik bewirken kann. Dazu laeuft das Zusam- 
menspiel der Industrie, der Reichen in der Dritten Welt und der grossen In- 
teressengemeinschaften von Buerokraten, also dem ganzen Entwicklungs-Jet- 
set mit seinen hervorragenden Gehaeltern, interessanten Reisen und seinem 
hohen Sozialprestige viel zu geschmiert". 

In das gleiche Horn stoesst Lord P.T.Bauer im November 1984 in seinem 
neuesten Buch "Reality and Rhetoric': ""Aeussere Hilfe kann die erklaerten 
Ziele nicht erreichen. Sie hat tiefgreifende schaedliche politische und wirt- 
schaftliche Ergebnisse" (* 115). Bauer lehnt das uebliche Argument fuer die 
Hilfe ab, wonach die unterentwickelten Laender ohne Hilfe von aussen nicht 
die erwuenschten Fortschritte machen koennten: "Solche Hilfe ist fuer die 
Entwicklung nicht notwendig. Sie hat mehr dazu beigetragen, die Entwicklung 
zu blockieren, als sie zu foerdern. Aeussere Hilfe ist niemals irgendwo fuer 
die Entwicklung notwendig gewesen. Entwicklung haengt vom Verhalten der 
Voelker und ihrer Regierungen ab". Auch das bekannte Argument der Armuts- 
bekaempfung (von dem wir auch in diesem Buch wieder ironisch berichteten) 
als Begruendung fuer die Entwicklungshilfe schlaegt nach Ansicht Bauers 
nicht durch: "Aeussere Hilfe geht nicht an die bedauernswerten Kreaturen, 
welche wir auf Plakaten, .in Anzeigen oder in sonstiger Propaganda in den 
Medien sehen. Sie geht an die Regierungen, d.h. die Herrscher. Fuer diese 
stehen bei der Mittelverwendung ihre eigenen persoenlichen und politischen 
Interessen im Vordergrund, waehrend die Beduerfnisse der Aermsten sehr 
geringe Prioritaet besitzen. _ 

Trotzdem ist es der Weltbank Anfang Februar 1985 in einer zweitaegigen 
Konferenz in Paris wie gesagt gelungen, bei den westlichen Geberlaendern 
neuerlich und zusaetzlich einen weiteren Betrag von mehr als 1 Milliarde 
Dollar zur Vergabe an Schwarzafrika frei zu bekommen, und zwar in der 
Form "weicher Mittel", das heisst nicht mehr und nicht weniger als Ge- 
schenk. Die Todesspritze wird also erneut angesetzt. "Afrikafonds" heisst 
das neue Kind der Entwicklungshilfe. 

Man fragt sich, wie ist das moeglich? Haben diese Menschen, die unser 
Geld vergeuden, denn immer noch nicht gesehen, was sie damit anrichten ? 





‘* 115 Schon vor Erscheinen des Buches im "Guardian' wiedergege- 
bene Hauptthese. Ausfuehrlich kommentiert in NZZ im November 
1984 von Otto Matzke. 

Die FAZ bringt am 9. Maerz ebenfalls einen laengeren Auf- 
satz aus der Feder von Professor Lord Bauer unter dem Titel 
"Staatliche Entwicklungshilfe - eine Irrefuehrung; die verheeren- 
den politischen und wirtschaftlichen Folgen der staatlichen Hilfe". 
Quintessenz: "Die meisten Argumente derer, die Entwicklungs- 
hilfe befuerworten, sind falsch und unehrlich''. Warum nur hat 
man uns hier draussen das nicht vor 25 Jahren abgenommen? 
Wieviel Blut und Traenen und Geld und Muehe haette man der 
Menschheit ersparen koennen! Aber: Werden Freimaurer wirklich 
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Immer wieder wird versucht, aus der zwingenden Lebenslogik auszubrechen 
und Zweit- und Drittrangiges als Grund fuer die Misere in Afrika vorzubrin- 
gen. Da schreibt zB Christoph Muehlemann in der NZZ von dem "Teufels- 

kreis von Hunger und Politik": "Es moechte einem scheinen, als ob dort, wo 
die Knechtung des Menschen am weitesten fortgeschritten ist, auch die Hur. - 


gersnot am groessten sei... Nimmt man hinzu die Studie eines prominenten 
Beraters der UNO-Organisation fuer Metereologie, die zum eindeutigen Ergebnis 


‚kommt, dass klimatische Einfluesse bei der gegenwärtigen Hungerkatastrophe 
nur eine untergeordnete Rolle spielen (* 116), dass es ins- 

besondere in Aethiopien in den letzten Jahren ausreichend geregnet habe, 
dann gibt es nur eine Schlussfolgerung: Niedergang und Hunger muessen auf 
die eine oder andere Weise, sehr generell gesagt, mit Politik zu tun haben. ' 
Im weiteren Verlauf des Aufsatzes heisst es sodann dazu: "Seit Erlangung der 
Unabhaengigkeit haben in Afrika an die hundert Militaerputsche und andere 
Staatsstreiche stattgefunden. Dazu kommen Buergerkriege, Stammesfehden, 
-Revolten und Massaker, die nach vorsichtigen Schaetzungen seit 1950 etwa vier 
Millionen Afrikanern das Leben gekostet haben. In geradezu perverser Weise 
kommen die Prioritaeten der herrschenden 'Haeuptlinge! und Machtcliquen in 





durch Schaden (zumeist ja Anderer) klug? Die Tagszeitungen bestae- 
tigen es: Immer wieder werden sie in immer abgewandelter Form 
zu dem gleichen lebensfeindlichen Unternehmen ansetzen. Nur mit 
einer ganz radikalen Ausmerzung ihres Einflusses waere der 
Menschheit wirklich gedient. 

* 116 Die ganze Unbeholfenheit, ja Fehlzuendung selbst einer an 
sich auch in unseren Augen gerechtfertigten einmaligen Katastro- 
phenhilfe schildert Karl-Albrecht Immel von der maurerisch ge- 
lenkten Organisation "Terre des Hommes'': '"Ergreifende Repor- 
tagen hat es erst gegeben, als es fuer die wirksamste, die lang- 
fristige Hilfe wieder einmal zu spaet war (es geht um den Hunger 
in Aethiopien). Dafuer wird jetzt per Weizen-Luftbruecke und 
Schiffen voll Milchpulver und Oelprodukten versucht zu retten, 
was zu retten ist. Doch die Speisung verschaerft eher bestehende 
Konflikte. Da sich die Hilfe auf die 'Feeding Camps! konzentriert, 
wirken diese Lager wie Magneten. Alles, was noch irgenwie lau- 
fen kann, macht sich dorthin auf. Aber in den Doerfern bleibt 
niemand zurueck, der die naechste Ernte einbringen koennte, son- 
‘dern nur Kranke, Schwache und Alte, und die sind dann umso 
sicherer dem Hungertode ausgeliefert". 

Die’ Reaktion auf diese Lage war afrikanisch: Das Militaer 
machte mit Bulldozern in Gondar ein Lager fuer 60.000 Hungri- 
ge dem Erdboden gleich und trieb diese anschliessend ueber Berg 
und Tal in Richtung ihrer Aecker zurueck. Die wenigsten ueber- 
standen diese Rosskur. 

In diesen Rahmen passt, was man vom gleichen Tage aus 
Nigeria erfaehrt. 700.000 Neger sind illegal in Nigeria. Ihnen 
wurde ein Ultimatum zum Verlassen des Landes gestellt. Infolge 
schikanoeser Zoll-Behoerden erreichten viele nicht rechtzeitig 
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Zahlen von militaerischen und sozialen Ausgaben zum Ausdruck: 1980 gab Afri- 
ka im Durchschnitt fuer einen Soldaten 9500 Dollar aus, fuer Erziehung, Ge- 
sundheitswesen und andere oeffentliche Dienste aber ganze 26 Dollar pro Kopf 
der Bevoelkerung. Zwischen 1976 und 1980 sollen die afrikanischen Laender 

56 Milliarden Dollar fuer Ruestungskaeufe ausgegeben haben." Es ist also im 
Grunde genommen, das, was alle Kenner Schwarzafrikas 1960 voraussagten, 
als man die Weissen davon jagte. Und trotzdem kommt dann das Redaktionsmit- 
glied der NZZ zu der Frage: "Verhalten sich die Maechtigen des afrikanischen 
Elendskontinents ihren Untertanen gegenueber einfach so, wie sie es von ihren 
frueheren Kolonialherren gelernt haben?" Er haelt eine solche Rede von '"'Ko- 
lonialschuld'' allerdings selbst fuer ueberholt, und gibt dennoch zu: "Es waere 
vermessen, jegliches Nachwirken von kolonialen Fehlentscheiden in Afrika zu 
negieren. Es ist durchaus so, dass die meisten afrikanischen Laender schlecht 
oder jedenfalls mangelhaft vorbereitet in die Unabhaengigkeit entlassen wurden". 
Doch, das liegt 25 Jahre zurueck, und es war nicht die Unabhaengigkeit, die 
ihnen bluehte, sondern die Entwicklungshilfe. Also, wohl in anderem Sinne als 
gemeint, pflichten wir Muehlemann bei: "In erster Linie ist es der Mensch, 

der versagt oder versagen muss, weil einige Politiker (einige nur?) ihn seiner 
natuerlichen Initiative und seiner Lebens- und Ueberlebensenergien berauben". 
Und wieder kommen wir zu unserer Frage zurueck, die weder hier Mueh- 
lemann noch Lord Bauer noch Frau Erler stellt: Warum besteht man mit sol- 
chem Nachdruck auf der Entwicklungshilfe? Wo liegt der Grund zu solcher fast 
religioesen Besessenheit, zu solchem Wahn, berufen zu sein, die Welt zu ver- 
bessern? Warum bekaempft man mit derart fanatischem Hass alle diejenigen, 
die in Afrika im Kleinen oder im Grossen in den vergangenen Jahrzehnten etwas 
Positives hingestellt hatten? Warum vertrieb und vertreibt man die Weissen? 
Warum liess man Schwarze "unvorbereitet'" an das Steuer und die Krippen? 

Die Entwicklungshilfe ist Teil, und zwar wesentlicher Teil der freimaureri- 
schen Weltpolitik. All ihr Denken auf wirtschaftlichem Gebiet muendet in diesen 
Weg: Alle Wirtschaft, alle Arbeit und alle Geldmanipulation sind darauf ausge- 
richtet, Entwicklungshilfe zu ermoeglichen. Das ist das Ziel aller Wirtschafts- 
gipfel und aller Konferenzen, aller internationalen Abkommen und aller ihnen 

“unterworfenen und folgenden nationalen Uebereinkommen. Sie alle haben nur das 





die Grenze. Diese wurde puenktlich gesperrt und die Ausreise- 
willigen nach Lagos zurueckgetrieben, von wo aus sie per Schiff 
ins Ausland gebracht werden sollen. Militaer und Polizei erschoss 
und erschlug, wer dennoch ueber die Grenze wollte. Man bedenke, 
dass die Armen keine Bleibe und kein Geld mehr hatten, als man 
. sie nach Lagos zurueckjagte. Eine "'erzwungene Wanderschaft", 
wuerde von Weizsaecker sich ausdruecken. 

Das Oberoesterreichische Tagblatt schreibt: '"'Entwicklungsex- 
perten sind sich einig, dass Nahrungsmittelhilfe an sich noch 
keine sinnvolle Entwicklungshilfe ist, eher das Gegenteil: Gratis- 
Getreide zerstoert die einheimischen Maerkte, das Preisgefuege 
bricht zusammen, die Bauern muessen aufgeben. Ausserdem 
kommt die Hilfe vor allem den Staedtern zugute, mit der Folge, 
dass eine Landflucht in die Slums einsetzt, der Ackerbau aber 
noch mehr vernachlaessigt wird. 

* 117 Soweit Lactantius am Ende des 4. Jahrhunderts. 
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einzige und vorrangige Ziel, Geld frei zu machen fuer solche, die man als Hilts- 
beduerftige ansieht, im deutschen Inlande die Auslaender und die Asylanten 

und die Zigeuner und die Homosexuellen, jenseits der Grenzen die Unterent- 
wickelten. Warum wird alles in diesem Sinne aufgezaeumt? fragen wir erneut. 
Weil eben diese "Hilfen" hinfuehren sollen zu einer neuen, besseren Welt. Alle 
diese Hilfe ist Teil einer Phantasie von einer Welt in Fuelle und Ueberfluss, 

wie sie uns Wilson 1919 und Roosevelt 1945 versprach. ''Dann werden die 
Sterne und die Sonne.heller scheinen, der Mond wird nicht mehr verschwinden. 
Die Erde wird alle Frucht in ueppiger Fuelle ohne Arbeit tragen. Honig im 
Ueberfluss wird von den Felsen tropfen, Quellen von Milch und Wein werden 
aufbrechen. Die wilden Tiere des Waldes werden ihre Wildheit einbuessen und 
zahm werden.Kein Tier wird mehr von Blutvergiessen leben (* 117). Es wird 
keine Kriege mehr geben, und keine Konzentrationslager. Es wird keine poli- 
tische Justiz mehr geben und keine Atombomben. Es wird keine Ruestung mehr 
geben und keine Unterdrueckung. Wirkliche "Kraft durch Freude" werden die 
Arbeiter dann erleben, ohne Hakenkreuz. Wirkliches Familienglueck werden 
wir haben, kein SS-Ahnenerbe und Hilfswerk '"'Mutter und Kind" in braunem 
Gewande. Alle Neger werden genau so satt sein und schuldlos in den Tag leben 
wie die Weissen. Die Loehne werden gerecht sein und die politische Korruption 
verschwinden. Alles wird sauber und gesund sein, nicht nur erbgesund wie 
frueher, ohne Drogen und ohne Perversitaeten, ohne Pornographie und Obszoeni- 
taeten. Dafuer sorgen unsere Weltorganisationen, das walte unsere Philosophie 
von Freiheit, Gleichheit und Bruederlichkeit.'' Es wird kommen das Tausend- 
Jaehrige Reich, und wird das verbrecherische Dritte abloesen. Sehen wir uns 
an, was dreissig Jahre Entwicklungshilfe in Afrika angerichtet haben, dann 
kommen allerdings Zweifel auf, ob man den richtigen Weg zum Paradies auf Er- 
den eingeschlagen hat, das uns Deutschen seit Ebert immer wieder vorgegau- 
kelt wurde. (* 118). 


Der Weg ins Elend 


Dieser philosophisch-religioese Ursprung unserer heutigen Wirtschaftspoli- 
tik bestimmt im Endeffeckt alles, was seit 1945 in und um und mit Deut- 
schland geschehen ist. Immer weitere Fortschritte konnte man in der Installie- 
rung von Organen und Institutionen und Gesetzen machen, um wenigstens das 
aeussere Gebaeude zu zimmern, in welchem dann das Paradies stattfinden 
sollte. Die Emanzipation der Nichtjuden, zwangslaeufige Folge der Aufnahme 
der Juden und ihrer Lebensgewohnheiten in die Gesellschaft, feiert Orgien; 
Heute darf ein jeder wuchern,so gut er kann. Und die Juden wurden laengst 
ueberholt von IMF und Weltbank usw. Der Leser wird bei einer Rueckschau 





* 118 Und es tut dieser Philosophie keineswegs gut, wenn wir sie 
mit jenem Massstabe messen wollen, woher diese Missgeburt ge- 
krochen kam. Es war Christi Wort: "Das Reich Gottes kommt 
nicht mit aeusserlichen Gebaerden. Man wird auch nicht sagen: 
Siehe, hier oder da ist es. Denn sehet, das Reich Gottes ist in- 
wendig in Euch". Das hat Christus "das Geheimnis’ genannt. 
Weder UNESCO oder Entwicklungshilfe noch sonst ein Produkt 
des Satanssieges von 1945 kann die Haeresie ihres Daseins ver- 
bergen. 
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in den entsprechenden Kapiteln unserer frueheren Buecher sehen, wie alle na- 

tuerlichen Widerstaende gegen einen derartigen Irrsinn immer wieder (und 
zwar auf Kosten der Arbeitenden!) beseitigt werden konnten - unter zugegebe- 

ner laufender Verschlechterung bei allen an dieser Verschwendung Beteiligten. 
Es war viel Fachwissen eingespannt worden, viel Gedankenarbeit im Spiel , 
viel ehrliche Kritik (an sekundaeren Pannen). Denken wir nur noch einmal zu- 
rueck an jene Zeit, da man die Einspannung des deutschen Volks in diese Skla- 
verei vornahm. Ganz im sichtbaren Gegensatz zu den Maurern dieser Welt und 
bewusst ein Vorbild uns nehmend an den Saetzen, mit denen Houston Stewart 

Chamberlain seine "Grundlagen des XIX. Jahrhunders" einleitete (''Unbedingte 

Achtung vor den Tatsachen muss der Leitstern sein. Gestaltet werden soll nur 

das, was da ist, nicht das, was die Phantasie etwa vorspiegelt. Geschichts- 

* Philosophie ist eine Wueste, Geschichtsphantasie ein Narrenhaus”) nennen 
wir hier noch einmal aus den Anfaengen einer deutschen Nachkriegswirtschaft 
und sehen, in welchervoellig veraenderten Welt sie gezwungen wurde, zu funk- 
tionieren als Teil einer ihr voellig wesensfremden und dazu sinnlosen Aufgabe. 
27. Januar 1959: "Das multilaterale Zahlungsabkommen der OEEC erlischt 

heute. Fuer Europa beginnt die Waehrungsfreiheit'' (AFP). 

27.Januar 1959: "Der Rat.der Direktoren des IMF wurde heute zu einer 
Sondersitzung zisammengerufen, um die Waehrungsmassnahmen der 
europaeischen Nationen zu diskutieren" (Reuter). 

30. Januar 1959: ''Die Direktoren der Weltbank und des IMF haben folgende 
Massnahmen beschlossen: Allgemeine Erhoehung der Quoten der Mit- 
gliedstaaten des IMF um 50%, Erhoehung der Quoten Westdeutschlands, 
Kanadas und Japans um 100%' (AFP). 

14, September 1959: "In einer Analyse der wirtschaftlichen Blockbildungen 
in Europa erklaert der Wirtschaftsausschuss der UN fuer Europa, die 
Gegner der Europaeischen Wirtschaftsgemeinschaft seien sich wahr- 
scheinlich nicht voellig der Entschlossenheit der EWG-Staaten bewusst 
gewesen, den Gemeinsamen Markt gegen alle Hindernisse zu realisie- 
ren" (dpa). 

19. Oktober 1959: "Die Chefdelegierten der sogenannten "Aeusseren Sieben" 
traten heute bei Stockholm zusammen, um den Vertragstext fuer die 
EFTA zwischen England, Schweden, Daenemark, Norwegen, Schweiz, 
Oesterreich und Portugal auszuarbeiten'. (dpa) 

""Selbstaendige'"' deutsche Waehrung also nur unter der Bedingung, doppelt 

so viel den uebernationalen Wirtschaftszielen beizusteuern. Freiheit nur 

um des besseren Dienens willen. Diese wenigen Meldungen zeigen, warum 

Westdeutschland aus der OEEC geloest wurde. Es ging nicht etwa um die 

Moeglichkeit, wieder sich etwas Eigenes zu erarbeiten und zu erwerben, 

sondern darum, ihm im Vorspann der Weltwirtschaft einen Platz einzu- 

raeumen, der einem starken Hund zusteht. Wie artig und systemkonform 
dieses Huendchen dann anzog, haben wir laufend berichtet (V, S.171 ff, 

VL S. 189 ff, VI, S.239 ff, VIII S.253 ff). Es wurde auch laufend durch 

die Jahre klar, dass die Industrienationen muede wurden, zu "helfen".Die 

Betraege die man zur Verfuegung stellte,wurden, vor allem in den letzten 

Jahren, laufend geringer. Schon die 7. Aufstockung der IDA brachte aus 

den USA nur 9 statt der erbetenen 12 Milliarden Dollar, und von der fuer 

.1988 vorgesehenen 8. Aufstockung heisst es, dass sie vielleicht ueberhaupt 
nicht stattfinden werde. Man koennte nun meinen, das sei eine Folge tae- 
tiger Reue der Philosophen. Gerade aber das ist nicht der Fall! In keiner 
-Weise wurde auch nur ein einziger Geisteskranker von seinem Hilfekom- 
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plex geheilt. Das schoene Licht im Osten brennt ihnen weiterhin in allen 
Logen. Weder Korruption unter den Bruedern, wahnwitzige Kriegsvorberei- 
tungen unter ihrem Zeichen, noch die Sinnlosigkeit der Entwicklungshilfe 
vermoegen, die Richtung zu aendern, die sie seit 1717 einschlugen. Das 
aber ist gerade im Hinblick auf die weltwirtschaftliche Lage besonders 
gefaehrlich. Jetzt gibt es weder gesunde Projekte und Aufbauarbeit noch 
die philosophischen Spritzen. Dabei ist es nicht aus der Luft gegriffen, 
wenn Helmut Schmidt auf einer Vortragsreise in den USA im Mai 1985 
sagt: "Ich fuerchte, der Praesident hat es wirklich ernst gemeint, als er 
anderen Volkswirtschaften das amerikanische Konzept der hohen Verschul- 
dung zur oekonomischen Gesundheit empfahl. ' 

Das sind aber nicht die einzigen Probleme, mit denen sich die Frei- 
maurerei heute herumschlagen muss. Die Freizuegigkeit beim Raubbau, 
der auf der ganzen Welt mit der Beendigung des Kolonialzeitalters einge- 
setzt hat, fuehrte zu den bekannten Engpaessen bei einer Anzahl von Roh- 
stoffen. Kein Wunder, dass die Stimmen sich haeufen, die den "Weg zur 
Genuegsamkeit'' empfehlen (* 119). Der Club von Rom sprach das aufruet- 
telnde Wort von den "Grenzen des Wachstums" wohl zuerst aus. Doch, 
wenn Genuegsamkeit die Loesung wird, welchen Sinn hat dann noch die 
Freimaurerei, die in der Praxis ihren Inhalt in der Befriedigung der ma- 
teriellen Gewinnsucht ihrer Mitglieder sieht. 

Und noch eines: Selbst die allergroessten Bankiers sind heute nicht 
mehr Herren ihrer Gelder und Absichten. Niemand von ihnen ist vor einem 
Angriff geschuetzt, denn alle sind sie im klassischen Sinne insolvent. Sie 
haengen ab von der Gnade des unsichtbaren Big Brother. Selbstverstaend- 
lich haben sie noch gewisse Moeglichkeiten, aber ihnen wird dauernd 
'"'empfohlen", was sie zu tun haben. Selbst ein Roockefeller ist nicht mehr 
der Herr, sondern Kissinger. Nicht nur Calvi hat daran glauben muessen. 

Wer dagegen mit Kissinger faehrt, faehrt gut. Wir greifen dazu wie- 
der auf, was wir in der Anmerkung 175 auf S.277 in Buch VIII mitteilten. 
Am 17. August 1985 ging die Meldung durch die schweizer Presse (ap), 
dass nach einem Entscheid des Bundesrates "keine Strafverfolgung im Fall 
Marc Rich" erfolgt. 

Die Freimaurerei ist in die gleiche Entwicklung hineingeraten, in die 

- viele unverhofft einbogen. Ich meine, die Technik und die Kommunikations- 
mittel erlauben heute die Durchfuehrung von Massnahmen auf allen Gebie- 
ten (nicht zuletzt der Steuern), die vielleicht bisher tragbar sich in die 
Gesamtbewegung einbetteten, das aber heute zu einer Vergiftung der 
Atmosphaere fuehren muss, da es keine Karenzzeit und keinen Rueckzugs- 
raum mehr gibt. Das gilt fuer die Freimaurerei wie auch fuer ihre Geg- 
ner. So, wie wir in anderen Faellen heute zu oekologischen Mitteln grei- 
fen muessen, um unser Leben zu retten, so muessen wir auch hinsicht- 
lich der Freimaurerei Massnahmen ergreifen, die frueher in diesem Um- 
fang nicht notwendig waren. Wenn es Hauptanliegen der Presse ist, dem 
Leser vorzutaeuschen, dass die heutige Welt immer noch in irgendeiner 
Wäise eine heile sei, so soll das ja gerade den Aufbau von Verteidigungs- 
stellungen verhindern oder verzoegern. Wir duerfen diese Einlullung nicht 
\ueber uns ergeben lassen. Die Lage ist nicht so laecherlich, wie sie 
immer wieder dargestellt wird, sie ist ernst. Und es ist eine Aufgabe zur 





* 119 ° Titel eines lesenswerten Buches von Warren Johnson. 
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Selbsterziehung, sich dieses immer wieder bewusst zu machen. Und es 
auch gerade den Juengeren einzupraegen, denen man - so ganz im Gegen- 
satz zu unserer eigenen Jugend - vormachen moechte, die Welt sei voller 
harmloser lieber Onkel. Selbst vor vierzig Jahren haben das Leute ge- 
glaubt, selbst als Dresden in Schutt und Asche fiel. Nichts von dem, was 
heute geplant und durchgefuehrt wird, hat nur den angenehmen Sinn, den 
man ihm oeffentlich gibt. Alles, aber auch wirklich alles hat eigentliche 
Bedeutung nur im Sinne einer Zerstoerung unserer Gesellschaft, unserer 
Familie, unserer Arbeitsergebnisse, unseres guten Namens, unserer 

. Sicherheit, unserer Kunstgegenstaende, unserer Umwelt. Bitte darum: 
Weit mehr Misstrauen noch als bisher! Niemand hat das Recht, einem’ 
Amerikaner oder Russen oder Franzosen oder Juden ueber den Weg zu 
trauen, schon gar nicht, wenn sie Freimaurer sind. . j 

Im Grossen ist es wie im Kleinen: Die Bonitaetskrise ist da. Auf 
guten Glauben kann man nicht mehr handeln. Die Zahl der Insolvenzen 
‚waechst weiter, in allen Laendern der Erde. Hinter einem geplatzten 

“ Wechsel herlaufen ist sinnlos. Die Gerichte stehen auf dem Standpunkt, 
dass der, der noch etwas hat, fuer den aufzukommen hat, der nichts mehr 
hat. So kann das Spiel noch fortgesetzt werden, aber nur bis zu jenem 
Augenblick, da’alle arm geworden sind. Die Grosszuegigkeit mit den 
"Armen, den Kranken und den Analphabeten'" (wie sich in diesem Buch 
ein irrer argentinischer Provinzgouverneur ausdrueckte) ist kein Medika- 
ment in unserer Lage. So wird alles immer nur weiter verschlechtert. 
Die weiteren Zahlungen an Unterentwickelte bedeuten niemals eine Ver- 
besserung der Situation, sondern ihre Verschlechterung. Die Zahlungs- 
kraeftigen in der EG verpulvern ihre hart verdienten Gelder in Polen und 
Portugal (das die Gleichen mit dem Diebstahl der Ueberseegebiete erst 
verarmten) und werden nie wieder etwas davon sehen, denn das Geld wird 
auch dort nur an Arbeitsscheue vergeben. Und waehrend sich die Zahl 
der Arbeitslosen taeglich vermehrt, zeigt das Fernsehen seit Wochen ein 
Rockfestival nach dem andern, um die Menschen, insbesondere die Jugend 
abzulenken und total zu verbloeden. Eine weitere Waffe wird eingesetzt, 
um dem Ziel einer besseren Welt naeher zu kommen. Denn, was ist die- 
ser "rock"? 

"Als Symptom westlichen kulturellen Untergangs hat man diese Musik 
bezeichnet (* 120a). So, wie moderne "Kunst'' gehoert auch Rock-Musik 
zu den kulturellen Exkrementen einer verbloedeten Zivilisation, die sich 
gegen sich selbst gerichtet hat und krankhaft an ihrem eigenen Wesen 
zerrt. . 

Die Schmierereien eines Pollock, eines Rauschenberg, Rothko oder 
Chagall haben jedoch in all ihrer boeswilligen Haesslichkeit wenig Ein- 
fluss auf den Durchscnittsbuerger dieser sterbenden Ordnung, es sei denn, 
sie ueberzeugten ihn, dass Kunst etwas Unerhebliches sei und Kuenstler 
verrueckt sind. Rock hat einen weitaus destruktiveren Effekt auf die 


* 120a "Rock 'Music! - Symptom of West’s Decline' lautet denn auch 
die Ueberschrift eines Artikels aus "National Vanguard", dessen 
Abdruck wir im "South African Observer", May 1985 fanden und 
hier in deutscher Uebersetzung wiedergeben.. 
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Hier händelt es sich um die Verpackung einer Schallplat- 
te. Die freimaurerische Symbolik ist unverkennbar. Die 
Zahl der vom Zirkel innerhalb des Torbogens eingefan- 
genen Linien betraegt 11, ausserhalb sind es 13. Die 
Gruppe, von der die Platte bespielt wurde, heisst "Ul- 
travox'. Sie tat sich bei dem Laerm um Aethiopien sehr 
hervor. Die beiden Musikstuecke heissen : "Hymn" und 
"Monument'”, Das erste Stueck stammt von Geoff Emerick. 
Der Entwurf zur Plattenhuelle stammt von "Peter Saville 
Associates". Veroeffentlicht wurde die Platte von der 
Firma Chrysalis, welche wiederum zur Ariola-Schallplat- 
tengruppe gehoert. 
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Psyche im Westen, insbesondere jenes Teiles der westlichen Bevoelkerung, 
der nach dem II. Weltkrieg geboren wurde. Eineinhalb Generationen leben 
unter diesem trommelnden, kreischenden Medium praktisch seit ihrer Ge- 
burt. 

Fuer Viele wurde es ein dauernd gegenwaertiger Klanghintergrund 
fuer Kinderspiele und in der Gesellschaft, fuer den Halbwuechsigen wie 
fuer den Erwachsenen in seiner Freizeit. Oft genug koennen sie ihm 
selbst in jenen Stunden nicht entweichen, da sie sich zu Studien und Ar- 
beit zurueckziehen. Manche sind so daran gewoehnt, dass sie unruhig 
und verdriesslich werden, wenn der '"beat'' aufhoert. 

Gesellschaftspsychologen duerften Erklaerungen fuer diese Erankeis 
nung in den Gegebenheiten der gehemmten charakterlichen Entwicklung 
finden, die die permissive Kindererziehung der Nachkriegszeit produzierte 
oder in den Fachausdruecken, die bei der weitverbreiteten Anomalie fal- 
ien, die sich aus der gesellschaftlichen Aufloesung der Gegenwart ergab. 
Doch, unabhaengig von solchen massenpsychologischen Faktoren, die mit 
dem Aufkommen des Rock entstanden, kann es keinen Zweifel darueber 
geben, dass es die allertoedlichste Waffe im kulturellen Arsenal der in- 
neren Feinde des Westens gewesen ist. 

Man hat sie mit kaltbluetiger Ueberlegung angewandt, um die rassi- 
sche, sexuelle und kulturelle Identitaet der Jugend im Westen zu zerbre- 
chen. 

Wenn es auch eine Zeit gab, da die Foerderer des Rock-Phaenomens 
sehr bedacht darauf waren, ihre Absichten zu verbergen, so bruesten sie 
sich heute ganz offen mit dem, was sie damit angerichtet haben. Elvis 
Presley, sagen sie, war der Fuss in der Tuer. Sie benutzten ihn, den 
weissen Jungen mit den schwarzen Hueften, um schwarze Musik in den 
50er Jahren Amerikas weisser Jugend vorzufuehren. Songs, die von 
schwarzen Kuenstlern fuer schwarzes Publikum gesungen wurden wie der 
extrem haessliche und offen homosexuelle "Little Richard", wurden 
Presley anvertraut, um sie vor weissen Hoerern zu singen, nachdem die 
Lyrik ein wenig hygienischer gestaltet worden war. In England dienten 
die Beatles fuer den gleichen Zweck. Ihre Musik entliehen sie schwarzen 
Rock-Saengern wie Chuck Berry. 

Die bis zur Saettigung praktizierte Vorstellung von Presley und den 
Beatles mithilfe der neuen elektronischen Moeglichkeiten gewoehnte junge 
Weisse so sehr an schwarze Formen und schwarzen Musikstil, dass es 
dann fuer die Medienmeister nicht mehr schwierig war, die naechsten 
Schritte zu tun, naemlich zunaechst einmal die Hygiene fortzulassen, so- 
dass die nicht-weissen Werte der Rock-Lyrik deutlicher wurden. Und 
dann ging es an die schrittweise Umgestaltung der zweifellos weissen und 
maennlichen Rock-Stars, auf die die Halbwuechsigen wie auf Heilige schau- 
ten, bis hin zu jenen rassisch und sexuell ambivalenten Stars, die heute 
gefuehrt werden. 

Zwei dieser heute herrschenden Stars sind Prince und Michael Jack- 
son. Erst kuerzlich weidete sich die New York Times in einem Artikel 
an ihnen: 

"Beide mischen sie schwarzes und weisses Sprachgut in ihrer Musik 
und beide haben sie die Rassenschranken in ihrem Schallplatten- und Kas- 
setten-Geschaeft zerschlagen. Beide wenden sie kaum noch die ueblichen 
rassischen und sexuellen Definitionen an. So, wenn Prince in "Controversy'" 
singt: "Am I black or white?/Am I straight or gay?/...Was I what you 
wanted me to be?'. Mr.Jackson kriegt es fertig, ohne Muehe von pop zu 
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funk und zu rock zu schwimmen, egal was zu singen, von edlen Balladen 
bis zu hartem rock and roll. Und mit "Purple Rain" gelang es Prince, 
Seele, Gottesdienst, rock und funk in einer Sprache zu vereinen, die alle 
Linien des Spektrums verarbeitet. 

Die New York Times geht dann dazu ueber, Michael Jacksons rassi- 
sche und sexuelle Verwandlung zu beschreiben: '"'Durch plastische Eingrif- 
fe und Kosmetik (herausgerissene Augenbrauen und eine Menge von Stri- 
chen unter den Augen), sind seine Zuege 'weisser'' und femininer gewor- 
den. Im "Off the Wall''- Album von 1979 sieht er wie ein netter, ganz 
gewoehnlicher ordentlicher junger Schwarzer aus. Im "Victory'"'- Album 
von 1984 sieht er irgendwie anders aus - delikat, huebsch, fast engel- 
gleich. '' Dann folgt eine Beschreibung der Jacksonschen Video-Produktion 
unter dem Titel "Triumph". Die Gebrueder Jackson erscheinen wie mes- 
sianische Geister, die den Auftrag haben, das Volk ueber den Regenbogen 
hinweg in eine bessere Welt zu geleiten. Ueber die Erde schwebend wie 
. Seraphime beginnen die Jacksons zu singen und alle Welt unten - Schwarze, 
Weisse und Asiaten - fassen sich an den Haenden und sehen die Vision 
eines Pfaus oben im Himmel. ''Der Pfau ist der einzige Vogel, der alle 
Farben in einer einzigen vereinigt", erklaerte Mr. Jackson einmal. 

Doch es gibt eine Reaktion an den Wurzeln. Angesichts der Extreme, 
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ROCK ALS DEUTSCH-SOWJETISCHE KOPRODUKTION praktizieren derzeit die erfolgreiche 
russische Sängerin Alla Pugatschowa und Udo Lindenberg (Bild). Nachdem sie sich beim Weltju- 
gendfestival in Moskau kennengelernt hatten, traten sie gestern in Essen zusammen auf. Außerdem 
arbeiten sie an einer Schallplatte, die in beiden Ländern verbreitet werden soll. (Foto: dpa) 


Teil einer '"'Verschwoerung zum Guten" oder "zum 
Boesen''? 
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zu denen man mit dem Schmutz wie Prince und Jackson kam, sollte es 
nicht verwundern, dass eine Reaktion auch bei jenen Weissen einsetzte, 
die schon an Rock gewoehnt sind. In England gibt es schon seit Jahren 
Rock-Kapellen, die eine Musik bringen, in welcher die aufgestauten rassi- 
schen Ressentiments der jungen Weissen der Arbeiterklasse sich gegen 
die zunehmenden Horden nicht-weisser Einwanderer und gegen deren Be- 
vorzugung durch Presse, Kirche und Regierung Luft machen. 

Neuerdings greitt diese Reaktion auch auf Amerika ueber. Suedkali- 
fornien ist die Heimat einer Reihe von Rock-Kapellen, die die englischen 
Kahlkoepfe nachahmen. Sie nennen sich etwa "SS-Patrol'' oder "Aryan 
Justice''. Vorfuehrungen dieser Leute sind regelmaessig mit Schlaegereien 
mit Nicht-Weissen verbunden, die den Fehler begangen hatten, sich dazu- 
zusetzen. Sogar New York hat seine rebellische Rock-Band: NY Skins", 
Ihre Anhaenger, die sich die Koepfe in der Art ihrer britischen Namens- 
Vettern rasiert haben, verpruegelten regelmaessig Zuhoerer, die juedisch 
aussahen oder homosexuelle Manieren zeigten. 

Eine Gruppe juengerer Studenten an der Cornell University steht hin- 
ter einer Kapelle, die sich selbst "Screwdriver'' betitelt. Ihre Lyrik ist 
klar genug. Eine Kassette der Screwdriver, die von den Studenten ver- 
kauft wird, enthaelt zB Stuecke wie "Hail the New Dawn" (Ein Heil der 
Neuen Morgenroete) mit einigen Saetzen, die direkt dem "Horst-Wessel- 
Lied'' entnommen wurden, und ein anderes, "Race and Nation", das so 


anfaengt: 

I belive in the White race. - Ich glaube an die weisse Rasse. 

I belive in my country; it's Ich glaube an mein Land: Dorthin 
where I belong; it's where gehoere ich;da will ich sein. 

. Ill stay now. ar Au 

‚Race. and nation, yeah, yeah Rasse und Nation, ja, ja. 

Race and nation, yeah, yeah Rasse und Nation, ja, ja. 

Race and nation! Rasse und Nation! 

This nation's in the hands of fools, Diese Nation ist in der Hand von 

u Narren 

Who are using Negroes as political - Die Neger spannen sie vor ihren 

tools " politischen Karren. 


Von Geschichtsprofessoren übersehen 


Assyrischer Koenig 
9.Jahr h.v. Chr. 
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VI. Aufmarsch zum Ill. Weltkrieg 


Wir schrieben das Jahr 1936, als der anglikanische Erzbischof von 
New York, Dr. Temple, die unvergessenen Saetze niederschrieb: ' Vielleicht 
ist es notwendig, dass ein weiterer schrecklicher grosser Krieg ueber die 
Erde geht, damit die Autoritaet des Voelkerbundes wieder hergestellt wer- 
de. Vielleicht wird es notwendig sein, dass die heutige und kommende 
Generationen dezimiert werden, geopfert werden in einem neuen Weltkrieg, 
damit die Genfer Liga daraus gestaerkt hervorgehe, so wie der letzte 
Krieg unumgaenglich war, um sie zu schaffen". 

Fuenf Uhr 53 nachmitags, am Donnerstag den 8.Mai 1945 trat Winston 
Churchill auf den Balkon des Gesundheitsministeriums in London hinaus, j 
nachdem er kurz vorher im Parlament die Kapitulation Deutschlands be- 
kannt gegeben hatte. Die Menge brach in Freuderuferäus angesichts des 
Helden, der sie zum Siege gefuehrt hatte. "Gott..... Gott segne Euch alle" 
.donnerte Churchill ueber die Lautsprecher. Das isst EUER Sieg. Der 
Sieg der Sache der Freiheit in allen Laendern. In unserer ganzen langen 
Geschichte haben wir niemals einen groesseren Tag gesehen wie diesen' 
"This is YOUR victory - victory of the cause of freedom in every land. 
In all our long history we have never seen a greater day than this". Das 
‚sagte damals der Weltverhasste. 

Heute weiss der letzte Englaender: Es war der Beginn vom Ende des 
Englischen Weltreichs. Es war der Beginn vom Ende der abendlaendischen 
Zivilisation. Und es war Churchill dafuer verantwortlich. "Ich’ass mit 
- Churchill zu Abend, kurz bevor er 1965 starb", berichtet Lord Boothby, 


* 120b "But in thinking about Churchill on VE Day, 1945, I knew 
“ that the credit for keeping us in the war in 1940 belonged to 
him and to him alone. Without him in charge Halifax and Cham- 
berlain surely would have had to come to terms with Hitler". 
Wiedergegeben im ''Melbourne Herald" 7.Mai 1985. 
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"u UND IHR DACHTET TATSÄCHLIEN 
DAS GANZE WÄRE WEDER 
MR EIV SCHERZ ? HAYHR = 





... " . Süddeutsche Zei 
einst Minister in Churchills Kriegskabinett. ''Wenn wir an den Siegestag 


-.1945 denken, so steht fuer mich fest, dass das Verdienst, uns 1940 auf 


Kriegsfuss zu halten, ihm, und nur ihm gebuehrt. Ohne ihn an der Spitze, 
waeren Halifax und Chamberlain ganz sicher zu einer Regelung mit Hitler 
gekommen". (* 120b) 

Und es war der Beginn des naechsten Weltkrieges. In mehr als 70 
kleineren Kriegen, die einstweilen nur etwa 40 Millionen Menschen das 
Leben kosteten, wurden die .Neutralen beseitigt und die Hauptkampflinie 
um den Erdball festgelegt. Gleichzeitig aber wurde der Menschheit die 
Seele aus dem Leibe gerissen. So wird der kommende grosse Krieg ein 
anderes Gesicht bekommen, einen anderen Impuls haben als fruehere. Nie- 
mand kann mehr behaupten wollen, es ginge um die Erhaltung der Voelker, 
der Familie, der Liebe, der Schoenheit, des Glaubens, der Freiheit. Die- 
ses alles wurde inzwischen konsequent niedergerissen. Es geht nur noch 
um "Sicherheit" als Tarnwort fuer brutale Macht. (* 120c) 

"Auf drei Viertel aller Pershing II steckt staendig ein zuendbereiter 
Atomsprengkopf. Die Haelfte aller Pershing II ist staendig starklar auf ein 
Ziel gerichtet. Ueberdies will die US-Army ueber die NATO-Nachruestung 
hinaus weitere Geschosse in einem Geheimdepot in Rheinland-Pfalz einla- 
gern. Dies enthuellt die Trainigsanleitung, die ein US-Sergeant in Mutlangen 
wegwarf'' (* 121). Nach einer Meldung von AP/dpa haben die USA nach 


* 121 ‚ aus der Zeitschrift "Stern". 


* 120c Es liegt ganz im Rahmen unserer Arbeit, wenn wir bei die- 
ser Gelegenheit feststellen, dass das Wort MACHT im Laufe der 
letzten Jahrhunderte eine signifikante Entwicklung durchgemacht 
hat. Macht im herlaeufigen Sinne wurde fuer boese erklaert. 
Nicht nur Macht anwenden, auch schon Macht haben war etwas 
Boeses. Alle Ergebnisse von Machtausuebung waren daher boese. 
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einem Bericht des Washingtoner Instituts fuer Aussenpolitische Studien Not- 
fallplaene zur Stationierung von Atomwaffen in mehreren Staaten entwickelt, 
ohne die betroffenen Regierungen davon in Kenntnis zu setzen. Nach dieser 
Meldung vom 15.Februar 1985 sind dafuer Spanien, Kanada, Island, die 
Bermudas, Puerto Rico, die Azoren, die Philippinen und die britische In- 
sel Diego Garcia im Indischen Ozean vorgesehen.... Es soll sich um 172 
Atomminen fuer den Einsatz gegen U-Boote, um 115 Atöombomben und 80 
‚andere Kernwaffen der US-Marine handeln. 

Die Test-Explosion der ersten Atombombe bei Los Alamos hatte von 
Freimaurer Robert Oppenheimer den Namen "Trinity" erhalten. Man sieht, 
wohin die Dinge unter diesem bezeichnenden Namen inzwischen gedriftet 
sind. Und man ahnt, welchen Fortgang das Krankheitsbild der derart ge- 
steuerten Menschheit nehmen m u s s. 

Unsere Globen geben uns kein akurates Bild von der Weltlage. Da 
sieht man -wenn man ueberhaupt dorthin schaut- ganz am Rande und im- 
mer hoechstens zur Haelfte ein Gebiet, das man Antarktis nennt, Es ent- 
'haelt kaum Namen, ist fast voellig unbewohnt und sehr unwirtlich. Und 
doch ist es derzeit der bedeutendste, noch nicht strategisch in den Auf- 
marsch einbezogene Teil unserer Erde. Wenn man hinzunimmt, dass mit 
dieser neutralen Rueckendeckung auch Neuseeland und Australien sehr da- 
rum bemueht sind, sich aus dem kommenden Unglueck herauszuhalten 
(* 122) so wird es notwendig, sich einen anderen "sicheren" Weg in die 





Da diese Machtausuebung sich in erster Linie in Kriegen aus- 
drueckte, wurde der Krieg als solcher geaechtet (im Briand-Kel- 
log-Pakt) und Maenner, die dagegen verstiessen, sogar zum To- 
de verurteilt und hingerichtet (Nuernberg). Doch die Welt betrog 
sich ‚selbst. Denn ohne Macht konnte sie nicht sein. Eine andere 
Macht zog herauf, die. Macht der Moral. Natuerlich aber einer 
' ganz bestimmten Moral, und sie.nutzte sich bedeutend schneller 
ab als es die vorherige Macht getan hatte. Im Namen der Moral 
geschahen derartig viele Dinge, die von mehr und mehr Men- 
schen ohne entsprechende Umerziehung als unmoralisch angesehen 
wurden, sodass schon heute dieser neue Machtbegriff zentral in 
die Kalamitaet einer Welt fuehrte, da Machtmissbrauch das taeg- 
liche Bild darstellt. Schon ein Vergleich der jaehrlichen westdeut- 
schen Verfassungsschutzberichte zeigt, wie die herrschende '"Mo- 
ral’ zu einer fortgesetzten Einengung gestatteten Denkens und 
Handelns fuehrt. Die ganze Menschheit lebt heute unter einer 
bisher nicht gekannten Knute, die von der Freimaurerei geschwun- 
gen wird. 

= 122 Neuseeland verbietet das Anlaufen seiner Haefen durch US- 
Kriegsschiffe, die Nuklearwaffen an Bord haben. Daraufhin 
strichen die USA ihre Teilnahme an den Anzus-Manoevern mit 
Australien und Neuseeland (Februar 1985). So wie im Falle der 
BRD meinen die Amis, man sei noch scharf auf ihre "Unterstuet- 
zung''. Australien weigerte sich etwa gleichzeitig, beim Test der 
MX-Rakete mit den USA zusammenzuarbeiten. Australien kuendigte 
auch die fuer Oktober 1985 vorgesehenen naechsten Anzus-Manoe- 


ver, 


258 


Antarktis zu sichern. Was liegt da naeher, als sich der soeben erst wie- 
der eroberten argentinischen Malvinen zu bedienen. Ein Grossflughafen 
ist im Bau, schon koennen Jumbos dort landen und es wird fuer Waffen- 
und Truppentransporte nicht mehr notwendig, in Dakar und auf Ascension 
zwischenzulanden und in der Luft zu tanken. Eine zweite Piste ist im Bau. 
Strassen vom Flughafengelaende Mount-Pleasant zu den Haefen East Cove 
und Puerto Argentino wurden bereits dem (ausschliesslich militaerischen) 
Verkehr uebergeben. Grundlage dieser fuer den Suedatlantik und fuer das 
suedliche Suedamerika wesentlichen Aenderung, die eine dort nichtgewollte 
Einbeziehung in die angelsaechsischen Kriegsplaene bedeutet, soll eine 
neue Verfassung fuer die Bewohner der Malvinen sein. Man spricht darin 
vom Selbstbestimmungsrecht der 1800 Insulaner. Sie koennten also jeder- 
zeit ein Veto einlegen, wenn London die Inseln Argentinien zurueckgeben 
wollte, In einem weiteren Verfassungsparagraphen wird den Kelpern ein 
Mitspracherecht ueber Suedgeorgien und die Sandwichinseln eingeraeumt 
(* 123). Der Inselgouverneur Rex Hunt fuehrt aber auch den Titel eines 
Hochkomisars fuer den von Grossbritannien beanspruchten Teil der Ant- 
arktis. Es handelt sich um etwa 1700 Quadratkilometer, die sich weitgehend 
mit den dortigen argentinischen Gebieten ueberdecken. Argentinien hat es 
bisher nicht fuer notwendig befunden, einen Gouverneur fuer jene ‘Gebiete 
einzusetzen, 


Der Krieg im AH 


Tastet man sich also geographisch rund um den Erdball an den Gegner 
heran, so kompliziert sich dabei auch laufend das gedachte Bild von der 
vorgesehenen Schiesserei. Zu den beiden bereits uns bekannten strategi- 
schen Begriffen wie Atomwaffen und Konventionelle Waffen tritt neuerdings 
- und auch dieses eine Frucht des von den Angelsachsen so mutwillig vom 
Zaun gebrochenen Krieges auf den Malvinen - eine weitere Front. Sie be- 
schaeftigt die Geister und Ungeister seitdem Praesident Reagan sie am 23. 
Maerz 1983 - also kaum ein Jahr nach dem Malvinenkrieg - mit Namen 
nannte: "The Strategic Defense Initiative", kurz als SDI oder als "Star 
Wars" in die Presse uebernommen. ; 

Natuerlich geht es dabei nur um eine Vermeidung eines weiteren Krie- 
ges. Es geht selbstverstaendlich nur um die Erhaltung des Weltfriedens. 
Die Geschichte ist sogar mehr als einfach, beinahe kindisch: es geht ein- 
fach darum, einen sowjetrussischen Ueberraschungsangriff unmoeglich zu 
machen. Diese Friedensstoerer koennten ja Raketen in die USA senden. 
Diese aber koennte man im Augenblick erst in der letzten Phase ihres 
Laufs abschiessen, eine nach der andern. Wenn aber gleich tausende ange- 
schwirrt kommen, dann schluepfen sicher viele durch und explodieren ueber 
Amerika. Darum ist es viel besser, man erwischt diese boesen Dinger 
gleich allesamt beim Aufsteigen, also in der ersten Phase ihres Fluges. 
‘Dann haben sie noch alle Sprengkoepfe und auch alle zur Irrefuehrung der 
Gegenwehr mitfliegenden Attrappen bei sich. Man erwischt also gleich bis 
zu Hunderten von Objekten. Was also ist einfacher, als dass man die 
Standorte der russischen Raketensilos ausmacht (was sogar im wesentlichen 
schon heute der Fall ist) und dann mit Ueberwachungssatelliten (man braucht 
davon‘ etwa 200) aufpasst, wenn da etwas losgeht. Und dann gleich mit Hoch- 
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*123 __ So der "Spiegel" 24. Juni 1985. 
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Energie-Laserstrahlen hinein in den Feind. Dabei muss man ein ebenfalls 
im Weltraum einzurichtendes Zielsystem zur Verfuegung haben, die die 
.Laserstrahlung lenken. Und es muessen allerdings leider alle diese schoe- 
nen Spielzeuge da oben davor geschuetzt werden, von den Russen unbrauch- 
bar gemacht zu werden. Denn hoechstwahrscheinlich werden die Russen so 
einem Spass nicht gerade untaetig zusehen. Das Ganze benoetigt nur einen 
ziemlich umfangreichen Datenverarbeitungskomplex von "gigantischen Aus- 
massen'" (NZZ). Dazu meinte schon am 10.November 1983 der damalige 

‚ Chef fuer Forschung und Entwicklung im Pentagon (dem amerikanischen 
OKW), Richard De Lauer, "dass bis zur Verwirklichung des Konzeptes 
noch in wenigstens acht Teilgebieten wissenschaftlich technische Durch- 
brueche von der Groessenordnung des Manhatten-Projekts (* 124) erfolgen 
muessten'" (Kurt R. Spillmann in der NZZ). Jenes Projekt hatte uns die 
Atombombe beschert. Der damalige Motor war der Hass, juedischer Hass. 
Heute heisst der Motor Machtgier. Man kann kaum sagen, dass sich das 
anstaendiger anhoert. Schon damals beschoenigte man das Tun mit der 
Behauptung, man wolle nur den letzten Krieg damit durchspielen und die 
letzten Raubtiere im menschlichen Zoo vernichten. Hinterher komme der 
grosse Frieden. Auch diesmal behauptete Reagan, "die Sicherheit der ame- 
rikanischen Bevoelkerung darf nicht mehr laenger nur auf dem Prinzip der 
gegenseitigen Abschreckung der Supermaechte durch vernichtende Gegen- 
schlaege mit nuklearen Offensivwaffen beruhen. Statt dessen soll ein neues 
System von im Weltraum stationierten DEFENSIV-Waffen erstmals im 
Atomzeitalter aktiven Schutz gewaehren. Was wir jetzt haben ist allein 
das Konzept der gegenseitig gesicherten Vernichtung. Warum haben wir 
nicht stattdessen gegenseitig gesicherte Sicherheit?" 

Man kann sich vorstellen, dass man in Europa nicht sehr erbaut war 
von diesem neuerlichen Kriegstanz Reagans. Es gab da mehrere schwer- 
wiegende Punkte, der Sache zu misstrauen.‘ Ende 1984 sah sich Weinber- 
ger genoetigt, den Bundesgenossen zur Beruhigung einiges zu sagen. Na- 
tuerlich sei dieses Vorhaben nicht etwa von den Gespraechen mit Moskau 
ausgeschlossen, doch handle es sich nicht um ein Verhandlungsobjekt, auf 
das man so leicht verzichten koenne. Auch sei es nicht die Absicht der 
USA, Europa bei dem neuen Plan zu uebersehen und sich nur dem Abschuss 
der auf ihr eigenes Land gerichteten Interkontinentalraketen zu widmen. 
SPD-Oskar Lafontaine machte deutlich, was fuer ein hohes Vertrauen man 
in die USA hat: "Europa kann kein Interesse haben an einer unbesiegbaren 
Festung Amerika". Genscher fand da sogar noch einige weitere Haare in 
der Suppe: ‘Caspar Weinberger will fuer seine Plaene weder europaeisches 
Geld noch technische und strategische Mitsprache. Wir werden gleich noch 
erfahren, was das fuer Folgen haben musste. Jedenfalls hielt es der Gene- 
ralinspekteur der Bundswehr, Wolfgang Altenburg fuer ratsam, sofort zu 
betonen: ''Keinen Pfennig fuer SDI zu Lasten der konventionellen Verteidi- 
gung". Genscher aber aeusserte seine Skepsis gegenueber SDI derart, dass 
der ''Spiegel' (Nr. 22/1985) zusammenfassen konnte: "Fuer sein Festhalten 
an einer Politik, die sich an vertrauten Begriffen wie Dialog und Entspan- 
nung mehr orientiert als an Ruestungsvisionen, zollt ihm sogar SPD-Bahr 
Anerkennung: "Aufgrund seiner Erfahrung weiss Genscher inzwischen, wie 





* 124 Dazu ausfuehrlich in VII, S.94 und 145. 
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63 The Philadelphia Inquirer 
gefaehrlich fuer den Frieden der Dilettantismus von Kohl und Reagan ist!." 

Die militaerischen Probleme, die Reagans Vorschlag fuer Europa auf- 
wirft, bringt Professor Dr. Ernst-Otto Czempiel in der FAZ zum Ausdruck: 
''Wer sich gegen den Zweitschlag des Gegners schuetzt, signalisiert Offen- 
sivbereitschaft. Der Aufbau von SDI muesste daher flankiert werden von 
einem drastischen Abbau der Offensivwaffen. Davon ist in Reagans SDI- 
Plan aber nirgendwo die Rede. So unzureichend, gefaehrlich und auf die 
Dauer unhaltbar das Abschreckungssystem auch ist, so sehr hat es die 
Situation des Nicht-Krieges bisher garantiert. Aber die Verbesserung kann 
doch nicht in einer Situation bestehen, in der beide Seiten die sich ver- 
staerkende Faehigkeit des Gegners zur Verteidigung, und damit zum Erst- 
schlag, durch immer mehr und bessere Offensivwaffen auszugleichen sich 
bemuehen muessen. Aus europaeischer Sicht kommt ein weiterer Aspekt 
hinzu. Ein amerikanischer Verteidigungsschirm wuerde wieder zunichte 
machen, was durch die Nachruestung bewirkt werden sollte: die automati- 
sche Ankoppelung der strategischen Nuklearwaffen der USA an die europaei- 
sche Sicherheit. Reagan hat angekuendigt, den Verteidigungsschirm auch 
ueber Westeuropa zu halten, aber er hat nicht gesagt, wie das ermoeglicht 
werden koennte.'' Dennoch hat Bundeskanzler Helmut Kohl in einer Regie- 
rungserklaerung vor dem Bundestag am 18.April 1985 die Unterstuetzung 
der SDI-Plaene zugesagt. Allerdings macht auch er Vorbehalte, wendet 
sich gegen eine Abkoppelung der europaeischen Sicherheit und wuenscht 
‚in erster Linie, dass die europaeischen Verbuendeten zu Rate gezogen 
werden. Er kommt in diesem Zusammenhang auf den Vorschlag des fran- 
zoesischen Aussenministers Dumas zurueck, eine gemeinsame europaeische 
Haltung im Bereich der neuen Technologien zu entwickeln ("'Eureka"-Plan). 
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SDI-Befürworter Späth, Strauß: In eine goldene Zukunft? 


Damit begeben wir uns auf das weitere Terrain: wie reagıeren dıe 
anderen Verbuendeten der USA auf Reagans Plaene? Frankreich hatte eine 
klare Absage zur Hand. Man wirft dem Amerikaner vor, dass sein Plan 
letzten Endes auf eine Entwaffnung Frankreichs hinauslaeuft. Man ist nicht 
geneigt, sich im Hinblick auf genuegend eigenes Fachpersonal einem ame- 
rikanischen technologischen Plan einfach anzuschliessen, ohne irgendwel- 
ches Mitspracherecht zu haben. Die Folge: Waehrend die USA den Sternen- 
Krieg vorbereiten, will Frankreich weiterhin sein Nuklear-Arsenal aus- 
bauen. Westeuropa soll mit eigenen Mitteln und mit operativer Autonomie 
insbesondere auf dem Gebiet der Elektronik und Informatik selbstaendig 
Techniken entwickeln, um sowohl auf ziviler wie auf militaerischer Ebene 
auf eigenen Fuessen stehen zu koennen. Von Gewicht fuer die Zukunft aber 
ist, dass Bonn unter K.u.K. sich auf Kosten einer westeuropaeischen Zu- 
sammenarbeit den USA zur Verfuegung stellt. Dass es damit die Rolle 
eines Versuchskaninchens einnimmt, betont Helmut Schmidt in einem Brief 
an Kohl: ''Damit wuerde der BRD zwangslaeufig die Mitverantwortung an 
allen oeffentlichen amerikanischen SDI-Aeusserungen zugeschoben'. Trotz- 
dem kam es bei der gemeinsamen Fahrt von Kohl und Mitterand ueber 
den Bodensee nicht zur notwendigen Bonner Kompromissbereitschaft. '"Euro- 
pa' war zweitrangig geworden. 

Schon heute ist nicht von Pappe, was Frankreich fuer einen etwaigen 
Krieg zur Verfuegung steht. Den Einsatzbereich des westeuropaeischen 
Staates vermehrt um ein Vielfaches seine Flotte von Atom-U-Booten. Stets 
sind seit Anfang 1983 drei Einheiten einsatzbereit auf Patrouille, waehrend 
eine vierte innerhalb von 72 Stunden gefechtsbereit von Brest aus in den 
Atlantik auslaufen kann. (Die Royal Navy mit ihren vier strategischen Nu- 
klear-U-Booten haelt jeweils immer nur eines in sofortiger Einsatzbereit- 
schaft). Die Reichweite der an Bord befindlichen Raketen betraegt 5000 
Kilometer. Es werden nach Fertigstellung des Bauplans sechzehn solcher 
Raketen dauernd einsatzbereit sein. 

Kanada ist seit Mai 1984 ein Kernwaffenfreies Land. Man befuerchtet 
daher, dass bei einer Teilnahme an den amerikanischen SDI-Plaenen diese 
Lage durchbrochen werden wuerde. Anderseits locken die Milliardenauf- 
traege solcher neuartigen Ruestung. Norwegen und Australien haben bereits 
deutlich '"Nein'' gesagt. Im Hinblick auf die Bedenken in europaeischen 
Landen hat man die WEU wieder aus der Mottenkiste hervor geholt. Es 
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gibt naemlich noch eine "Westeuropaeische Union" als Anfangskapitel einer 
in den fuenfziger Jahren anvisierten "Europaeischen Verteidigungsgemein- 
 schaft".. Die Aussen- und Verteidigungsminister der sieben Mitgliedstaaten 
(Frankreich, Grossbritannien, die BRD, Italien, Belgien, Holland, Luxem- 
‚burg) trafen sich denn also Ende April in Bonn, um eine "Koordinierung 
soweit wie moeglich" in Sachen SDI sich gegenseitig zu versprechen. 

Was aber sagt der Soldat, insbesondere der deutsche Soldat zu diesen 
herrlichen Plaenen? Da gibt es ein Sozialwissenschaftliches Institut der 
Bundeswehr in Muenchen. Wie der "Spiegel' im Februar 1985 melden kann, 
musste es feststellen, "dass immer mehr Soldaten am Sinn ihres Auftrags 
zweifeln und von der NATO-Strategie der flexiblen Erwiderung nichts hal- 
ten. Ueber die Haelfte. der Offiziere, zwei Drittel der Unteroffiziere und 
mehr als 80 Prozent der Wehrpflichtigen antworten mit ''Nein' auf die 
Frage, ob die Bundesrepublik auch dann zu verteidigen sei, wenn dazu 
auf westdeutschem Gebiet atomare Waffen eingesetzt werden muessten.Ge- 
nau das sieht aber das gegenwaertige Nato-Konzept vor. Wenn der Angrei- 
fer nicht mit konventionellen Mitteln gestoppt werden kann, will die Allianz 
atomar losbomben. Die Masse der 6000 in Westeuropa lagernden Atom- 
sprengkoepfe wuerde auf dem Territorium der BRD und der. DDR explodie- 
ren und Deutschland im wesentlichen unbewohnbar machen..." In einer 
geheimen Verschlusssache "Erziehung in der Bundeswehr" ER im einzel- 
nen dargestellt, dass ein erheblicher Prozentsatz der Uniformierten meint, 
"nichts koenne einen Krieg rechtfertigen, in dem Massenvernichtungswaffen 
eingesetzt werden". "Die erfragten Zahlen - so der "Spiegel"! - werfen 
nach Ansicht. der Autoren ein duesteres Licht auf Wehrbereitschaft und 
Wehrwillen, weil Kampfmoral. ohne Wehrmotivation nicht denkbar sei'.. 
Schon Ludendorff sagte "Ohne sittliche Ziele ist Wehrhaftigkeit Soeldner- 
tum". Trotzdem meint Herr Woerner, dem Schlachthaus neues Vieh liefern 
zu muessen: "In den neunziger Jahren muessen jaehrlich 15.000 Wehruebungs- 
Plaetze besetzt werden, um die personelle Einsatzbereitschaft der Bundes- 
wehr und die Ausbildung der Reservisten ‚sicherzustellen. In den letzten 
Jahren ist die Zahl der Wehruebenden auf jaehrlich ueber 80.000 gesteigert 
worden", Hoert man, dass die USA unwidersprochen dabei sind, in der Tuer- 
kei zehn Luftwaffenstuetzpunkte auszubauen und weitere zwei neue Militaer- 
flugplaetze anzulegen, so ist der Unterschied klar. Trotz Einfuhr von mehr 
als vier Millionen Tuerken hat man das Deutsche Volk noch nicht auf das 
Raeuberniveau jenes kriegsluesternen Volkes gebracht. Man .wirft uns vor, 
wir haetten Dichten und Denken vergessen. In den USA wirft man uns hof- 
fentlich bald vor, wir haetten das Morden vergessen. Wir wollen es gerne 
den Tuerken ueberlassen, in solchem Ruf zu stehen. 

Dass nach dreissigjaehrigem Bestehen nunmehr der Burschen 
zwischen der Sowjetunion, ‘Bulgarien, Ungarn, der DDR, Rumaenien und 
Polen um weitere 20 Jahre verlaengert wurde, . hat bestimmt keinen der 
Kriegstreiber in Washington und Bonn ueberrascht. 

Wir aber fragen: Mit welchem Recht befindet sich Rudolf Hess in 
Spandau? Man nenne uns die ethische Grundlage dieser Tortur. Und man 
nenne uns die Ethik, die hinter den installierten Pershing: II steht. Und 
“ mit der man in Nuernberg gerichtet hat. Und mit der man in Dresden ge- 
mordet hat. Sollen Deutsche sich an der Fortsetzung solcher Ethik betei- 
ligen? Ist der Ruf des deutschen Soldaten nur damit zu retten, dass man 
sich in einem Rudelbund fuer eine blutig-sinnlose Zukunft an der Seite und 
am Gaengelband von Freimaurerbruedern in Washington und in Bonn ein- 
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‚setzt? Ist da nicht der gute Ruf im Gegenteil aufs aeusserste gefaehrdet” 
Und der gesamte Rest unseres deutschen Volkes? Die Ehre und das Ansehen 
des deutschen Soldaten werden ganz sicher nicht von ordenbehangenen Hurra- 
'schreiern am Biertisch gewahrt. Da gibt es heute ganz bestimmt andere 
Moeglichkeiten, Zivilcourage zu beweisen. 





: Noch einige Sondermeldungen zum Hausgebrauch: 


ee 
Die kleine humoristische Erzaehlung in unserer Anmerkung No. 15 auf 
Seite 46 ist nicht nur ein Scherz geblieben. So unglaublich es klingt, 
niemand anders als der Praesident der Bundesrepublik Deutschland selbst, 
Friedrich von Weizsaecker hat sie Wirklichkeit werden lassen. In seiner 
Rede in Jerusalem im Oktober 1985 verstieg er sich zu folgenden tollen 
Worten: ''Das Aufbauwerk (in Israel, gegruendet 1948!) waere anders ver- 
laufen, haette das damalige Zeitmass nicht unter dem Druck nationalsozia- 
listischer Verfolgung gestanden. Das duerfen wir Deutschen nie vergessen; 
wenn es um existenzbedrohende Gefahren fuer den Staat Israel und um die 
Friedensaufgaben im Verhaeltnis zu seinen Nachbarn geht". Hitler hatte 
also doch schuld am Libanonkrieg! 

Das Luegengewebe, das man um die juengste deutsche Vergangenheit ge- 
webt hat, erlitt 1985 zwei entscheidende Risse. Zum Einen belegte der 
Schweizer Wolfgang Haenel,dass Rauschnings '"Gespraeche mit Hitler" von 
vorne bis hinten erstunken und erlogen sind, und der Franzose Henri 
Roques entlarvte die ebenso beruehmten "Bekenntnisse" von Kurt Gerstein 
ueber die Gaskammern in Konzentrationslagern als aufgemachten Schwin- 
del von der ersten bis zur letzten Zeile. Beide Buecher aber waren bis 
heute (und werden es sicher auch weiterin in allen Schulbibliotheken usw. 
sein) die Grundlage fuer das Bild von Hitler und vom Nationalsozialismus. 
das man bei den Siegern brauchte. Beide Buecher werden in wohl ausnahms- 
los allen anderen "Geschichtswerken" (Bullock, Fest, Weinberg, Schieder 
usw) laufend zitiert. Ohne diese Zitate werden alle diese Grundlagen der 
Forschung jetzt einfach hinfaellig.. "Scharen von Historikern und Publizisten 
im In- und Ausland schoepften aus der ueppig sprudelnden Quelle (Rau- 
schning)", wie der ''Spiegel'' nicht umhin kann, zu berichten. "Wie wer- 
den nun die Deutschen den Zusammenbruch des Hauptzeugen der Verga- 

“ sungsluege aufnehmen?" fragt bezueglich Gerstein Dr. Wahl im schweize- 
rischen '"Eidgenoss!' im September 1985. Man kann getrost sagen, dass 

es jetzt k e in e saubere Quelle mehr gibt fuer die bekannten Luegen, 
die noch im Mai dieses Jahres 1985 von hoechsten Beamten der Bundes- 
republik Deutschland wiederholt wurden, und die sogar Grundlage einer 
Reihe von Terrorurteilen, angefangen in Nuernberg, waren. 

Bekanntlich sucht das "Institut for Historical Review" in Torrance/Kalifor- 
nien seit Jahren vergebens nach Beweisen fuer die "Juden-Vergasung' und 
.hat dafuer eine Belohnung von 50.000 Dollar ausgesetzt. Jetzt wurde das 
Institut zu dieser Zahlung an einen Juden Mermelstein (58) verurteilt, weil 
er behauptete, seine Mutter und Schwester seien in Auschwitz vergast 
worden. "Die Tatsache der Vergasung ist unstrittig’' meinte der "Richter". 
Auch dieser kuehnen Behauptung folgten wiederum keinerlei Beweise. Das 
ist eben die 4. Dimension der modernen Justiz. Fuer gewoehnliche Sterbliche 
ist sie unbegreiflich. 
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Vil. Eine abschliessende Betrachtung 


Jahrzehntelang haben sie sich gegenseitig uebertrumpft mit - von nie- 
mandem gebremsten - bombastischen richtig lyrischen Worten. Trunken 
.waren sie davon, bis sie nicht nur selbst an all den Bloedsinn glaubten, 
der damals im III. Reich vor sich gegangen oder sozusagen. durch die bos- 
heitsschwangere Luft geweht sein sollte. Nein, bis sie so etwas schon ganz 
normal, ganz geschichteueblich fanden. So.oft wurde es bunt ausstaffiert im 
Fernsehen gezeigt und in Memoiren (den zugelassenen und gedruckten na- 
tuerlich) geschrieben, dass man sich dann gar nicht mehr wunderte, als es 
eigentlich genau das war, was man heute tagtaeglich. selbst erlebte - wenn 
man nur ein bischen darueber nachdachte und hinfuehlte. Sie waren es, die 
- warum sie damit ehren, ihre in allen neuen Schulbuechern auftauchenden 
Namen hier zu wiederholen? - die uns die Augen und Ohren oeffneten mit 
ihren prunkvollen Worten "von der Perfektion des Herzlosen und der duem- 
meren Banalitaet des Boesen'", wie sie sich doch gerade in diesen Tagen 
vor unseren Blicken ausnimmt in der Vernichtung der Familie, der Ehe, 
der voelkischen Identitaet, dem hohen Lob der Raeuber und der Folterer, 
der von Drogen und Homosexualitaet gefaehrdeten Gesundheit, dem zyni- 
‚schen Lachen ueber Anstand und persoenliche Wuerde, dem Emporjubeln 
der Bestien und Voelkerschinder, dem Polizeischutz fuer Pornographie, 
dieser ganzen heute plastisch uns umgebenden Perfektion der Herzlosigkeit 
etwa vom Bruesseler Stadion und der Banalitaet des Boesen, etwa einem 
Tartaren deutsches Haus und Hof und Schlafzimmer zu oeffnen. Ganz zu 
schweigen von der (weltumspannenden) Vernichtung "des genialen Gedankens 
der sich selbst regierenden Freiheit''(Mommsen), der die souveraenen 
Staaten geschaffen hatte. Und ganz zu schweigen von der mit '1945'" moe- 
glich gewordenen und noch in diesen Stunden in die Tat umgesetzten Beseiti- 
gung der wirksamen Einheit eines. biologisch-ausgerichteten Volkes von der 
Schoepferkraft des deutschen, d.h. von jenen Vorgaengen, deren weltge- 
schichtliche Bedeutung den Menschen erst in diesen Tagen langsam klar 
zu werden beginnt. Doch, "Rauch ueber rasch zusammengezimmerten To- 
tenstaedten" wird uns nach wie vor ungeruehrt von den erblindeten Polit- 
- dichtern dieser Verfallzeit so oft vorgemacht, bis wir das Bild nach dem 
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Abschuss der Pershing II nur noch als voellig sachlich-gerechte, logische, 
unvermeidbare Fortsetzung der Geschichte empfingen. Nichts neuartig 
Schreckliches, nichts Fuerchterliches, nichts Boeses kommt da auf uns zu, 
hat schon seine Polypenarme um uns gelegt. Ganz Normales ist es in der 
Geschichte. Die Nazis haben es schon einmal gemacht. Wer will schon 
behaupten, w i r seien die Reiter der Apokalypse? Epigonen sind wir 
hoechstens, Nachahmer einer Zeit, die dieses alles laengst probeweise 
auf Erden eingefuehrt. 

So finden die Weltenvernichter ihr Alibi in einer Verdrehung der Tat- 
sachen von gestern und Praesidenten stehen mit einem blutigroten Abzeichen 
auf der Stirn gerade fuer die Graufaerbung der Vergangenheit und die Schoen- 
faerbung der Gegenwart, und fuettern verhungernde Aethiopier und beschmutzen 
das eigene Nest, und finden das alles grossartig und edel. Es ist ihnen ein 
Fackelzug der Menschlichkeit die ganze lange Nacht hindurch. 

Und unser Kanzler trifft sich auf Schritt und Tritt mit Massenmoerdern 
(gewesenen und zukuenftigen), die nicht im Traum daran denken, sich etwas 
auf die Stirn zu schmieren wie dieser in seiner Harmlosigkeit und Gutmue- 
tigkeit so ungemein Gefaehrliche, weil so Brauchbare. 


Hoeren Sie auf! Um Gottes Willen, machen Sie Schluss mit diesem Ge- ®- 
schrei vom "Antisemitismus", mit diesen Terrorurteilen gegen Roeder und 
gegen Christophersen und gegen Zuendel und gegen Kuehnen und gegen Dol- 
linger und gegen Remer! Man vergisst ja dabei alles, was das III. Reich 
mit seiner Judenfeindlichkeit tatsaechlich angerichtet hat! Sie sind es, die 
ja dafuer sorgen, dass der '"Fuehrer'' Recht behaelt! Dass man angesichts 
der Begin und der Galinski heute selbst die hunderttausende damals umge- 
kommener Juden noch als, eine gerechte Strafe ansieht oder gar ignoriert! 
Machen Sie Schluss mit der Auschwitz-Luege und mit den vielen anderen 
Luegen ueber die deutsche Vergangenheit! Noch heute! Oder wollen Sie ei- 
nen neuen Pogrom? Wollen Sie wieder einmal juedische Maertyrer auf deut- 
schem Boden? Wollen Sie wieder einmal, dass sich auf deutscher Erde ein 
blutiger grausamer Kampf um die Wahrheit austraegt? Dass die Jugend 
Ketten zerreist, die ihnen fremde Machtgier und die Hoerigkeit gekaufter 
Volksvertreter und blasierter Richter anzulegen versucht, wie es damals 
geschah? Bleiben Sie bei der Wahrheit und gewaehren Sie Gerechtigkeit! 
Gehen Sie den Weg einer endlichen Befriedung unseres Volkes, machen 
Sie Schluss mit der Hetze und der Verleumdung von Millionen deutscher 
Ermordeter! Zerschneiden Sie nicht das letzte Band, das die Menschen 
deutscher Zunge noch eint, den Glauben an die Moeglichkeit friedlichen Zu- 
sammenlebns. Es liegt an Ihnen in Bonn und in Pankow und in Wien, ob 
wir Deutsche wieder in Frieden oder im Krieg leben werden. Kehren Sie 
um von dem verderblichen Versuch unser Volk in einen neuen Strassen- 
kampf zu jagen! Zwingen Sie niemanden zu luegen! Verbieten Sie niemandem, 
um seinen Vater und seine Mutter zu trai:rn und die Moerder beim Namen 
zu nennen! Keinem Juden, aber auch keinem Deutschen! 

‘ Der Mensch ist bekanntlich ein Herdenvieh. Er zieht es im allgemei- 
nen vor, es den anderen nachzumachen anstatt ueber ihr Gehabe nachzu- 
denken und es vielleicht komisch oder sogar als unter seiner Wuerde zu 
finden. So war es auch mit dem "Deutschen Gruss". Eigentlich doch etwas 
Unpassendes, sich mit dem Nachbarn zu gruessen unter Anrufen des Ober- 
sten im Staate. Ihn sozusagen allgegenwaertig zu machen in allem privaten 
Tun, sich zu einem Herold zu stempeln bei banalster Gelegenheit. In der 
Geschichte sucht man vergebens nach Parallelen dazu, denn auch das "Ave 
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Cesar" war ja nicht auf den jeweiligen Herrscher gemuenzt, sondern auf 
die Institution, (es sei denn, man faende eine Parallele in dem unter 
Dauerzwang stehenden Verhaeltnis der - darum "auserwaehlten'" - .Juden 
zu ihrem strengen, ewig gegenwärtigen Gott). Und der Gruss, den ein Di- 
plomat an fremdem Hof entbietet (uebrigens hat von Ribbentrop niemals 
den englischen Koenig mit "Heil Hitler" begruesst, war nur eine der vie- 
len, damals ueblichen Brunnenvergiftungen), kann man doch nicht beim 
Betreten einer Strassenbahn verwenden. Da war ganz bestimmt irgendet- 
was ausgehakt, und zwar ganz gehoerig. Insoweit scheint man sich darue- 
ber wohl inzwischen einig geworden zu sein. 

Worauf es aber heute ankommt, ist ein Anderes: es gibt Menschen, 
die in dem damaligen Geschehen etwas Beispielhaftes sahen fuer eine in 
ihren Augen restlos verbloedete Zeit. Wo so etwas moeglich war, da war 
eben nach ihrer Meinung alles krank und verdorben und unsittlich. Und es 
gibt andere Menschen, die es als Auswuchs einer ungewoehnlichen Zeit 
ansahen, als Reaktion auf Terror an.allen Enden, die einen Unterschied 
machten zwischen einem zeitgebundenen, skurrilen Kleid und dem, der es 
trug. Das aber war in ihren Augen ein deutsches Volk, das unter der 
Fuehrung eines einzigartigen Mannes, dem sie begeistert folgten, versucr- 
te, sich mit letzter Kraft einen unantastbaren Platz auf Erden zu erkaem- 
pfen. So etwa ist es doch wohl. 

Nachdem aber diese Kraftanstrengung scheiterte - und von diesem 
Scheitern mit Genugtuung Viele der erstgenannten Gruppe Kenntnis nahmen, 
und nicht gerade Wenige stolz sind, sich sogar daran beteiligt zu haben - 
wird es der anderen Haelfte unseres Volkes untersagt, noch weiterhin zu 
denken und zu fuehlen, wie sie es noch vor offener Buehne taten, sogar 
dann noch, als Dokumente und Tatsachen sich häuften, .die' ihnen in weit 
groesserem Umfange rechtgaben, als sie es bei den Fackelzuegen und 
Vorbeimaerschen je geahnt hatten. 

Es ist eine erstaunliche Situation, in der wir uns heute befinden. Die 
einen zeigen auf Judenmorde, die doch ganz bestimmt nicht Kriegsgrund 
gewesen sein konnten, weil sie erst viel spaeter passierten. Sie sahen 
damals "Anstand und Gesittung'" gefaehrdet von SS und SA und HJ und 
BDM, waehrend dies alles doch erst so um 1980 herum ernstlich in Ge- 
fahr kam. Und die andern weisen hin auf Terrorbomber und Tschechen- 
sreuel, die auch ihnen erst im nachhinein die behauptete Schlechtiekeit 
‚der Gegner bestaetigte. Ja, sie halten es fuer ein ungewolltes Verdienst 
Hitlers, die Erzfeinde aller Kultur gezwungen zu haben, Farbe zu beken- 
nen seitdem er ihnen das Szepter uebergab. Erst durch Reims und Pcts- 
dam wurden sie ja vor Aller Augen zu den Verantwortlichen fuer die seit- 
dem installierte Lebensfeindlichkeit. Auf einmal wird so eigentlich der 
Hitlergruss zur fast vergessenen Naivitaet (natuerlich nur fuer diejenigen, 
die nicht 1945 Herz und Hirn ausschalteten) im Schatten der monstruosen 
Eruptionen seitdem, 

Es ist gar nicht so muessig, sich dieses klar zu machen, denn auch 
heute stehen wir wieder vor einer ganz aehnlichen Problematik. Wieder 
gibt es da naemlich zwei Anschauungsmoeglichkeiten von dem, was man 
uns vorsetzt. Die einen halten es ‘fuer unpassend, sich zum Herrn und 
Meister dieser Welt zu bekennen, selbst in privaten Angelegenheiten. Sie 
finden es komisch und unter aller Wuerde, wenn ihnen bei der Begrue- 
ssung zu einem Tanztee der Gastgeber zweimal mit dem Daumen auf die 
“ Hand klopft und wenn der Bankdirektor bei Kreditverhandlungen die Brille 
vor sich auf den Tisch legt, ganz abkesehen von dem horrenden Firle- 
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fanz und Zeichenzirkus bei Vortraegen, in Zeitschriften und im Fernsehen, 
wenn man Konferenzteilnehmer vorstellt oder Buecherautoren oder zu waeh- 
lende Abgeordnete. Sie sehen in diesem Gehabe etwas Beispielhaftes fuer 
unsere Zeit, sie sehen darin das Menetekel fuer einen ganzen Planeten, 

das Symbol fuer eine restlos verbloedete Zeit. Wo. so etwas moeglich ist, 
da ist in ihren Augen eben alles krank und verdorben und unsittlich. 

Und es gibt Menschen, die es lediglich als notwendigen Auswuchs an- 
sehen, wie er in der einen oder der andern Form einer jeden Zeit eigen 
ist. Sie machen: einen Unterschied zwischen diesen laecherlichen Zeichen 
und dem wesentlichen Inhalt unserer Zeit. Dieser sei doch ein Anderer, 
ein Ernsterer, dem Millionen mit (stiller) Begeisterung und rastloser Ar- 
beit zum Druchbruch verhelfen moechten. 

Hier aber hoert die parallele Betrachtung auf, denn die Geschichte 
hat uns noch nicht das weitere Rohmaterial geliefert. Noch ertolgte nicht, 
was im vorhergehenden Falle mit Sieg oder Niederlage zu Buch schlug. 
Erst die Zukunft wird klaeren, wer diesmal recht behielt. Vielleicht wa- 
ren ''Heil Hitler''-Gruesse und Zeigefingerallueren beides nur Formsachen 
und die Regierung von damals wie die von heute Regierungen wie jede an- 
dere auch. Wenn es so war, muesste ein Urteil allerdings fuer beide 
gueltig (gewesen) sein, denn &s geht hier ja um eine Feststellung, die nur 
Wert hat, wenn sie von aussen kommt, vom Betrachter her, und der 
sollte von beiden Objekten gleich fern bleiben, meinen wir, wenn er will, 
das sein Urteil bestehen kann. Von dorther gesehen, sitzt die Freimaurerei 
bei ihrer einseitigen Beurteilung der deutschen Vergangenheit allerdings in 
einem Gebaeude aus ganz gewoehnlichem Fensterglas. 

Wenn man zum Schluss dieser Lektuere kommt, so schaelt sich auch 
ungesagt in etwa ein politisches Programm heraus. Man muss zu dem Er- 
gebnis kommen, dass eine (bitter notwendige) Gesundung unserer Welt nur 
moeglich ist, wenn wieder ein echtes Gleichgewicht der Ansichten und 
Kraefte sich einstellt, die sie bewegen. Dafuer aber waere als Erstes ein 
Verbot aller Geheimgesellschaften und da wiederum zunaechst der Frei- 
maurerei und aller ihrer ueber- und untergeordneten Organisationen not- 
wendig. Kein ehemaliger Freimaurer duerfte fortan noch eine fuehrende 
Position mehr einnehmen in Politik, Wirtschaft, Gewerkschaftswesen, Mi- 
litaer, Polizei, Justiz, Presse, Rundfunk, Fernsehen und Erziehung. Alle 
Veroeffentlichungen, die von ehemaligen Freimaurern vorgenommen werden, 
‚muessen im Impressum bezw am Ende’ eines Aufsatzes die Mitteilung ent- 
halten, dass der Autor ehemaliger Freimaurer ist. Der Paragraph 194 
des St. G.B. bleibt nicht nur in seiner neuen Form erhalten. Ihm wird 
vielmehr noch hinzugefuegt, dass Freimaurerherrschaft unter den Begriff 
"Gewaltherrschaft" faellt, sodass auch die Verbrechen der Terrorbomben- 
Angriffe sowie alle Kriege nach 1945 unter diese Schutzvorschrift fallen. 
Die oeffentliche Verfechtung der eschatologischen philosophischen Auffas- 
sungen der Freimaurerei und ihre parlamentarische Verfechtung werden 
nicht verboten. Im Ausgleich zu der bisherigen einseitig gefoerderten Ge- 
schichtsforschung sind genuegend Mittel bereit zu stellen, um von Staats 
wegen eine Aufklaerung ueber die freimaurerischen Hintergruende des bis- 
herigen Gesellschaftsablaufes einschliesslich der von dort vorgenommenen 
Gesellschafts- und Naturzerstoerungen zu ermoeglichen. Alle bestehenden 
Buecherverbote werden aufgehoben und neue sind strikt zu unterlassen, 
soweit es. sich nicht um die Untergrabung der oeffentlichen Stittlichkeit 
handelt, 
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Niemand, zuletzt die betroffene Freimaurerei selbst, kann das bereits 
einsetzende Wetterleuchten am ganzen Horizont uebersehen. Die Freimau- 
rerei sitzt schon auf der Anklagebank in Italien, England, Schweden, Oester- 
reich, ganz zu schweigen von den vielen grossen und kleinen Laendern, in 
denen sie verboten ist. Doch es darf nicht nur darum gehen, ihre Institu- 
tionen und Hilfsorganisationen ueberall zu beseitigen. Ihr Ungeist, ihre 
verheerende Philosophie ist ueberall blosszustellen. Die Zusammenhaenge 
alles Negativen und Lebensgefaehrlichen als Ausfluss einer ueberall glei- 
chen giftigen Quelle muessen allen klar werden. Der Einsatz in diesem 
Ringen muss der Groesse der Aufgabe entsprechen. Denn ein. Planet laeuft 
Gefahr, zur Lebenswueste zu: werden. Die Grenzen der Belastbarkeit sind 
ueberall in bedenkliche Naehe gerueckt. 

Als wir mit dieser Buchserie 1968 anfingen, war uns nur die grosse 
Gefahr gegenwaertig, in der alles Leben auf der Erde schwebte. Heute 
wird diese Gefahrensituation von niemandem mehr bestritten. Aber es ist 
uns auch der Weg aus dieser Lage klar, die Marschrichtung ist erkundet 
und gegeben, und die Stationen hin zum Ziel sind bekannt. Die Marschko- 
lonne wird sicher noch mehrfach ihre Zusammensetzung aendern, doch 
das erkannte Ziel liegt ihr deutlich vor dem Horizont. Das Vademecum 
der Truppe werden diese neun Buecher sein. Unbekannt: ist lediglich die 
Geschwindigkeit, mit der es vorangehen wird. 
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Berichtigungen zu früheren Büchern 


l. 


Die Grosse Rebellion: 
Seite 


24 Der amerikanische Ausdruck "Billion" entspricht dem 
deutschen '"'Milliarde',. der amerikanische Ausdruck 
'""Trillion'' dem deutschen "Billion". 


24 Zeile 23: Man waehlte am 23. Dezember in Abwesenheit 
eines Drittels der Senatoren und erreichte so im Senat 
43 Ja-Stimmen und 25 Nein-Stimmen. 


77 Brasiliens Kriegserklaerung an Deutschland erfolgte 1942. 


110 In russischen Emigratenkreisen ist man der Auffassung, 
dass Lenin nicht juedischer Abstammung gewesen sei 
Danach war er ein Viertel Mongole und seine Mutter 
war eine blonde und blauaeugige Wolgadeutsche. Seine 
Frau jedoch war Juedin. 

In dem Buch von Dr.R.Kommoss, "Juden hinter Stalin", 
Auflage 1942, S.20 wird H.Fehst "Bolschewismus und 
Judentum", 1934,5.42 u 48 ff zitiert: "Lenins Grossvater 
muetterlicherseits, Alexander Blank, gilt in sowjetjuedi- 
schen Kreisen als getaufter Jude. Der Name Blank kommt 
in Deutschland haeufig, in Russland vorwiegend bei jue- 
dischen Familien vor. Das 'Bio-bibliographische Woerter- 
buch" russischer Revolutionaere enthaelt zwei Blanks, die 
beide Juden sind: Rubin Mordkowitsch Blank und Simon 
Mordkowitsch Blank". 


114 Dr. Francisco Assis Chateaubriand war nicht Jude. Er 
entstammt der nordbrasilianischen Familie Bandeira de 
Melo. 


189 Der hollaendische Generalgouverneu schreibt sich van 
Mook. 


229 Zeile 11 v.u.: muss Dominus statt Domino heissen. 
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315 


386 


408 


487 


487 


490 


490 


494 


Nach den im Fortsetzungsband wiedergegebenen Informa- 
tionen muss die CIA als verantwortlich fuer den Mord 
an Tschomb& gelten. 


Hermann Eckstein war nicht Nuernberger Jude, sondern 
Sohn eines Pfarrers aus Birkach in Wuerttemberg. Sein 
Gesellschafter Beit war Jude. 


Die Beseitigung Sikorskis erfolgte nicht in Malta sondern 
in Gibraltar. 


Anstelle Obersteiermark und Unterkrain muss es Unter- 
steiermark und Oberkrain heissen. Die Untersteiermark, 
die 1919 mit ihrer deutschen Bevoelkerung voelkerrechts- 
widrig an Jugoslawien gegeben wurde, kam 1945 erneut 
dank britischer und russischer Waffengewalt zu dem er- 
neut geschaffenen Staat Jugoslawien. Auch diesmal dachte 
man gar nicht an eine Volksbefragung schuf also eine 
weitere nicht legitimierte Grenze in Europa. 


Von kroatischer Seite wird energisch der Vorgang auf dem 
Bahnhof in Agram bestritten waehrend er uns von serbi- 
scher Seite bestaetigt wurde. 


Rakosi (frueherer Name Roth nicht Rosencranz) wurde 
nicht erst beim Einruecken der Russen befreit, sondern 
schon vorher von Horthy nach der Niederlage Polens und 
Schaffung einer gemeinsamen russisch-ungarischen Gren- 
ze ueber die Grenze den Russen im Austausch gegen er- 
beutete Fahnen aus dem Kriege von 1849 uebergeben. 

Bis dahin wurde Rakosi von einer freimaurerischen Grup- 
pe die dem "Manchester Guardian" nahestand, regelmaes- 
sig besucht und besonderer Wert auf eine gute Verpflegung 
im Gefaengnis gelegt. Er wurde dann in Moskau zusammen 
mit einem entsprechenden Stab ausgebildet und kam hinter 
den Sowjettruppen erneut ins Land. 


Der ungarische Um-Erziehungsminister war Joseph Revai 
alias Mozes Kahana. Verteidigungsminister MihalyFarkas 
alias Wolff Izrael. Dazu weitere Einzelheiten in Mar- 
schalko. "Orszaghoditok" ("Die Landeseroberer'') Muen- 
chen 1965. 


Frau Lupescu alias Magdalena Wolf war nicht die Geliebte 
Michaels, sondern die Maitresse seines Vaters Carol, der 
von der Eisernen Garde ausser Landes gejagt worden war. 
Sein Sohn Michael befehligte dann spaeter den Verrat von 
Foscani (23.8.44) in der absurden Meinung sich dadurch 
vor den Sowjets den Thron retten zu koennen. 


271 


II. Gegen Gott und die Natur: 
Seite 


128 Im April 1971 kam ans Tageslicht, dass Barrientos auf 
Veranlassung des spaeteren Praesidenten Ovando Candia 
ermordet wurde. Riesenwaffenschmuggel nach Israel 
spielt die dunkie Hauptrolle dabei. 


-372 und 520 Entgegen auch an uns herangetragenen Bemer- 
kungen, wonach Martin Bormann nach Suedamerika ent- 
kommen sein soll, moechten wir abschliessend feststel- 
len, dass wir fuer eine derartige Behauptung keinerlei 
auch nur annaehernd stichhaltige Grundlagen fanden. 


522 Es wurde inzwischen klargestellt (Wolfgang Haenel) dass 
Rauschnings 1939 in der Schweiz herausgegebene "Ge- 
spraeche mit Hitler" eine Faelschung sind. "Es handelte 
sich um eine Waffe aus der psychologischen Kriegsfueh- 
rung, die dazu gedient hat, den Widerstandsgeist gegen 
Hitler zu staerken und die Amerikaner dazu zu bewegen, 
auf der Seite der Alliierten in den Krieg einzutreten" 
(Prof. H.Schoeps) Rauschning hat die darin erfundenen 
"Gespraeche' niemals. mit Hitler gefuehrt. Auch diese 
Faelschung war jahrzehntelang ein Heiliges Dokument der 
Zeitgeschichtler. 

So waere es interessant, was Rauschning, bevor er nach 
seiner Aktion sich sicherheitshalber irgendwo in den 
Westen der USA zurueckzog, fuer richtig hielt, der Welt 
unter die Weste zu schieben. Er behauptete, Hitler habe 
von der Freimaurerei folgendes gesagt, "er glaube nicht 
im Ernst an die abgrundtiefe Bosheit und Schaedlichkeit 
dieser inzwischen verspiesserten und in Deutschland immer 
harmlos gewesenen Vereinigung zur gegenseitigen Befoer- 
derung der eigenen Interessen". Ausserdem kennt man 
noch das ebenfalls ueber Rauschning "vermittelte" Wort 
Hitlers von den Freimaurern als "kuenstlichen Juden". 
Das aber vermittelt ein Bild von Hitler, das nicht jenem 
widerspricht, das wir in den Buechern VIII und IX erhal- 
ten: Es lag ihm daran, sich mit der Freimaurerei nicht 
zu ueberwerfen und ein offenes Zerwuerfnis zu vermeiden. 
Das Thema wurde von Hitler offensichtlich moeglichst 
ausgespart. Ausserdem schafft es den Anhaengern Hitlers, 
die so etwas lesen, ein Alibi fuer die Freimaurerei:’Wenn 
Hitler sie schon fuer so harmlos haelt, dann wird sie es 
wohl auch sein. 


III. Die Sieben Saeulen der Hoelle 
Seite 


67 Zeile 35: Es handelt sich um die Offenbarung des Johannes 
(= Apokalypse), nicht um das Johannesevangelium. 
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VI. Verschwoerung: 


Seite 


103ff Zum Thema "Versailles' ist hinzuzufuegen, dass die in 


Art 231 des Versailler Diktats erwaehnte '"Kriegsschuld- 
luege' offiziell von Generalfeldmarschall v. Hindenburg 
1927 bei der Einweihung des Tannenbergdenkmals in sei- 
ner Eigenschaft als Reichspraesident amtlich abgelehnt 
wurde. 


VII. Das Juengste Gericht 


Seite 
Seite 


Seite 


191 muss es heissen ''Dhofar" anstatt "Darfour". 

202, Anmerkung 95 muss es heissen "Gaeta' anstatt 
Breda. 

264, Zeile 18: Es handelt sich um 60 Milliarden Dollar 
und nicht um 60 Millionen, 


VII. Einst sangen die Waelder 


Seite 
Seite 
Seite 


Seite 
Seite 
- Seite 
Seite 
Seite 


115, 3. Zeile der Anmerkung: Oudinot. 

131 Zeile 7: Haselburgeraffaire 

147, Zeile 9: Karl I. war Sohn des Erzherzogs Otto und 

Enkel von Erzherzog Karl Ludwig, dem juengeren Bruder 
von Kaiser Franz Joseph. 

157, Zeile 2: verfolgt man, was in 

199, Zeile 4 am Ende: Subversiv- 

213, 2.Zeile der Anmerkung: Shell anstatt Esso 

227, Zeile 19: Weinberger statt Weinheber 

248, Zeile 8 : Nicht Robert Jungk, sondern Dieter Vollmer 
ist der Verfasser des Aufsatzes. 





273 


Aymara, 
Bauer, 
Bismarck, 
Borch, 


Bush, 
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Anhang 


Wir bringen hier noch einige Fotos, die das in diesem Buch behandelte 
Thema betreffen und die die gemachten Aussagen erhaerten. Sie stammen 
aus der ''Berliner Illustrierten" Alfred Hugenbergs, 13.12.1931 . 


Von Geschichtsprofessoren übersehen 





Von Geschichtsprofessoren übersehen 


Berliner 
Nuftrirte 
Seitung ' 


13.12.1931 . 





Briand, 


Freimaurer Aristide Briand machte zusammen mit Stresemann den ver- 
zweifelten Versuch, dem Voelkerbund Leben einzuhauchen. (zu Seite 162) 


B. 1,."40m"3..6.198/2 


Reichsminiiter 
Dr. Schadt, 
der das rechtzeitig 
vollendete ,„Deutiche 
Haus” feierlih er 
öffnete, mit der Gat: 
tin Des franzöfifchen 
Botichafters in Berlin, 
Srancois-Poncet, auf 
der Terraife des „Deut: 
fhen Haufes”. 
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DOrmazd überreicht Ardejchir den Ning der Herrihaft. (Nach Terier.) 


Illustrationen zum Text auf Seite 67, Zeile 24 


Wir fanden sie im Werk von Professor Dr. Ferdinand Justi, 
"Geschichte der orientalischen Völker im Altertum", Mar- 
burg-Leipzig 1884: Kreis, phrygische Mütze und Zeigefinger 
als Symbole mit uralter esoterischer Bedeutung, die dann 
von der Freimaurerei übernommen wurden. 








Die Göttin Anahita überreiht Warahran II den Ring der Herrfhaft. Netief zu Nagfchei Ruftam. 
(Nach) Terier.) 























(zuS.230/1) 








